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Auch  Ausharren  kann  aktive  Politik  sein 


Realismus  hat  nichts  mit  Überstürzung  zu  tun  —  Geduld  und  Energie  sind  notwendig 


Hamburg  Immer  wieder  ist  seitens  der 
Bundesregierung  betont  worden,  daß  die  Frage 
der  östlichen  Grenzen  Deutschlands  nur  von  der 
ganzen  deutschen  Nation  in  einem  Friedens¬ 
vertrag  geregelt  werden  kann.  Nach  der  Prä¬ 
ambel  des  Grundgesetzes  verpflichtet,  in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden,  macht  die  Bundes¬ 
regierung  sich  keine  Illusionen  darüber,  wie 
schwierig  es  sein  wird,  dieses  Ziel  mit  fried¬ 
lichen  Mitteln  zu  erreichen  und  welch  lange 
Geduld  und  durchhaltende  Energie  dazu  not¬ 
wendig  sein  werden. 

Diese  grundsätzliche  Einstellung  braucht  je¬ 
doch  nicht  zu  hindern,  Wege  der  Verständigung 
mit  unseren  östlichen  Nachbarn  zu  suchen.  Der 
Parlamentarische  Staatssekretär  im  Auswär¬ 
tigen  Amt,  Gerhard  Jahn,  hat  kürzlich  die  Mei¬ 
nung  vertri.en,  die  Bundesrepublik  müsse  den 
Polen  die  Unverletzlichkeit  ihrer  Grenzen 
garantieren  weil  dies  die  Voraussetzung  für 
jede  deutsch-polnische  Verständigung  sei.  Hier 
stellt  sich  die  Frage,  ob  vor  einem  Friedensver¬ 
trag  bereits  derartige  definitive  Festlegungen 
—  neben  dem  angebotenen  Gewaltverzicht  — 
erfolgen  sollten,  womit  praktisch  Polen  zu  den 
Gebieten  hinter  Oder  und  Neiße  auch  noch  der 
Besitztitel  geliefert  würde. 

Zu  dieser  Frage  hat  der  bekannte  französische 
Mililärschriftsteller  Ferdinand  Otto  Miksche  in 
einem  Interview  mit  dem  „Ostpreußenblatt" 
die  Auffassung  vertreten,  daß  auch  Ausharren 
aktive  Politik  sein  kann.  Miksche  vertritt  die 
Meinung,  durch  Selbstaufgeben,  ohne  unter 
Drang  und  Zwang  zu  stehen,  werde  das  für 
Westeuropa  früher  oder  später  so  fatale  Über¬ 
gewicht  der  Sowjetunion  gewissermaßen  nach¬ 
träglich  anerkannt,  ohne  daß  hierfür  Gegen¬ 
leistungen  gefordert  würden.  Es  komme  viel¬ 
mehr  darauf  an,  die  unvermeidlich  weitere 
Erosion  der  sowjetischen  Verhandlungsposition 
abzuwarten.  Wir  sollten  die  Geduld  aufbringen, 
die  Zeit  abzuwarten,  da  infolge  der  Wundlun¬ 
gen  auf  der  Weltbühne  der  richtige  Moment 
für  eine  gemeinsame  Politik  gegenüber  Mos¬ 
kau  heranreift. 

Zu  der  These  von  der  .Entspannung  durch 
Anerkennung"  vertritt  Miksche  den  Stand¬ 
punkt,  es  falle  schwer  zu  glauben,  daß  durch 
die  Anerkennung  der  sogenannten  Realitäten 
in  Osteuropa  ein  dauerhafter  Friedenszustand 
entstehen  werde.  .Utopisch  erscheint  mir  die 
Hoffnung,  auf  unserem  klein  gewordenen  Glo¬ 
bus  in  einem  Zeitalter  gigantischer  Umwälzun¬ 
gen,  Westeuropa  in  ein  Sanktuarium  des  Frie¬ 
dens  umwandeln  zu  können." 

Das  Ostpreußenblatt  wird  dieses  Interview 
in  seiner  nächsten  Ausgabe  veröffentlichen. 


Prag:  Eine  Hoffnung  schwand  dahin  Foto  Archiv 


Die  Parteien  rüsten  ietzt  zum  Endspurt 


Vertriebenen-Wähler  werden  die  Kandidaten  in  Wahlversammlungen  befragen 


Bonn  —  In  diesen  Tagen  haben  die  Wahl¬ 
kampfstrategen  der  beiden  großen  rivalisieren¬ 
den  Parteien,  der  CDU  und  der  SPD  in  Bonn 
Heerschau  gehalten  und  ihr  Konzept  für  den 
letzten  großen  Einsatz  festgelegt,  während  die 
FDP  in  ihren  Urlaubsquartieren  noch  Kräfte  zu 
sammeln  scheint.  Die  Generalstäbler  des  Wahl¬ 
kampfes  der  CDU  wurden  durch  jüngste  Um¬ 
fragen  aufgeschreckt,  wonach  diese  sonst  so 
siegesgewisse  Partei  gegenüber  der  SPD  in  der 
Gunst  der  Wähler  einige  Punkte  verloren  hat. 
Noch  mehr  haben  bei  der  CDU  Feststellungen 
zu  denken  gegeben,  denen  zufolge  die  Wähler 
aller  Parteien  als  Dringlichkeitspunkt  Nr.  1  die 
Preisstabilität  und  den  wirtschaftlichen  Fort¬ 
schritt  bezeichnet  haben.  Nicht  einmal  ein  Vier¬ 
tel  der  Wähler  Interessiert  sich  dieser  Umfrage 
zufolge  angeblich  für  die  Fragen  der  Deutsch¬ 
land-  und  Ostpolitik. 


Erster  Niederschlag 


Die  Ereignisse  sogenannter  Reprasentativ- 
Umfragen  —  in  der  zitierten  Aliensbacher 
Untersuchung  .repräsentierten"  ganze  300  wahl¬ 
berechtigte  Bürger  die  Volksmeinung  w®rJ 
den  von  Kennern  der  «Befragungswissenscnaft 
zwar  überwiegend  skeptisch  beurteilt,  zumal 
sie  einander  oft  genug  widersprechen  Im 
Wahlkampflager  der  CDU  waren  sie  jedoch  mit 
ein  Anlaß,  Plan  und  Konzept  des  Einsatzes  für 
die  entscheidende  Phase  des  Werbens  um  den 
Wähler  zu  überprüfen. 


ln  Führungskreisen  der  CDU  fragt  man  sich 
jetzt,  ob  es  richtig  war,  sich  durch  diese  Kam¬ 
pagne  der  SPD  .in  die  Defensive  drangen  zu 
lassen  und  sich  zu  .verzetteln":  ob  es  nicht  klu¬ 
ger  qcwesen  wäie,  .im  Stile  Adenauers  anzu¬ 
greifen"  und  die  andere  Seite  in  die  Defensive 
zu  versetzen.  Auf  dem  Wahlkampfkonqreß  in 
Essen  hatte  man  sich  vorgenommen,  die  SPD 


insbesondere  wegen  gewisser  deutschland-  und 
ostpolitischer  Tendenzen  ihres  linken  Flügels 
zu  stellen,  von  .fixen  Ideen*  und  Illusionen 
einer  nur  noch  .notdürftig  verbrämten“  Aner¬ 
kennungspolitik  abzurücken. 

Eine  bedeutsame  Rolle 

In  der  Wahlkampf-Sitzung  des  Präsidiums 
der  CDU,  die  Mitte  August  in  Bonn  stattfand, 
kam  man  überein,  der  .Preis'-Kampagne  der 
SPD  zwar  nicht  auszuweichen,  entschloß  sich 
aber  vorrangig,  das  gesellschaftspolitische  Kon¬ 
zept  der  SPD,  die  sogenannte  .Demokratisie¬ 
rung",  genauer  gesagt  .Sozialisierung"  aufs 
Korn  zu  nehmen.  Die  Wahlkampfleitung  der 
SPD,  die  in  der  gleichen  Woche  in  Bonn  tagte, 
beschloß  jedoch,  die  Wirtschaftspolitik  auch  in 
der  letzten  .heißen“  Phase  des  Wahlkampfes 
in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

Bei  beiden  Parteien  weiß  man,  daß  die  Stim¬ 
men  der  10,5  Millionen  Vertriebenen,  die  in  den 
letzten  Jahren  durch  das  Anwachsen  der  Aner¬ 
kennungstendenzen  erheblich  verunsichert  wor¬ 
den  sind,  bei  den  kommenden  Bundestags¬ 
wahlen  eine  bedeutsame  Rolle  zukommen  wird, 
ja  daß  sie  vielleicht  sogar  den  Ausschlag  des 
Pendels  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  ent¬ 
scheidend  bestimmen  können.  Die  Vertriebenen 
sind  denn  auch  wie  kürzlich  .im  Deutschen 
Ostdienst"  des  Bundes  der  Vertriebenen  fest¬ 
gestellt  wurde,  keineswegs  vorrangig  an  den 
Fragen  der  Preise  und  der  Klärung  interessiert, 
weil  sie  hier  keinen  akuten  Grund  zur  Besorg¬ 
nis  sehen. 

Grundsatzfragen 

Die  Kriterien  ihres  Wählerwillens  sind  viel¬ 
mehr  überwiegend  die  grundsätzlichen  und  tak¬ 
tischen  Fragen  der  Deutschland-  und  Ostpolitik. 


Das  ergebe  sich,  so  heißt  es  in  dem  DOD-Kom- 
mentar  aus  der  überwältigenden  Zustimmung 
von  Hunderttausenden  von  Teilnehmern  an  den 
Frühsommerkundgebungen  der  Landsmann¬ 
schaften  und  der  Landesverbände  zu  den  ein¬ 
schlägigen  .Feststellungen*  des  Bundes  der 
Vertriebenen.  Die  kardinale  Losung  des  Ver¬ 
bandes  für  den  Wahlkampf  lautet,  nach  Mög¬ 
lichkeit  zu  verhindern,  daß  die  .Anerkennungs¬ 
partei"  im  neuen  Bundestag  weiteren  Zuwachs 
erhält 

Schwerpunkte 

Nach  diesem  Konzept,  darüber  bestand  in  der 
letzten  Sitzung  des  Wahlkampfausschusses  des 
BdV,  die  am  Montag,  dem  18.  8.  1969  in  Bonn 
stattfand,  Einvernehmen,  soll  auch  im  prak¬ 
tischen  Einsatz  verfahren  werden.  Aus  grund¬ 
sätzlichen  Erwägungen  wird  sich  der  BdV  je¬ 
doch  auf  die  Auseinandersetzungen  mit  den  im 
Bundestag  vertretenen  Parteien  und  Kandidaten 
befassen  und  sich  vor  allem  in  regionalen 
Schwerpunkten,  so  vor  allem  in  Südhessen  und 
Schleswig-Holstein  in  die  Diskussion  einschal¬ 
ten.  Aber  auch  in  den  Kundgebungen,  die  zu 
Tausenden  in  anderen  Bezirken  und  Ländern 
der  Bundesrepublik  stattfinden,  werden  die 
Wahlkreis-  und  Landcslisten-Kandidaten  vom 
engagierten  Vertriebenen  und  mit  Sicherheit 
auch  von  anderen  nationalorientierten  Wählern 
eindringlich  befragt  werden,  ob  sie  nicht  nur 
theoretisch,  sondern  auch  praktisch  zu  dem  Ge¬ 
bot  des  Grundgesetzes  stehen,  daß  es  oberste 
Pflicht  der  Angehörigen  des  deutschen  Volkes 
und  vor  allem  seiner  parlamentarischen  Ver¬ 
tretung  sein  muß,  alles  zu  tun,  um  die  Einheit 
Deutschlands  in  Freiheit  zu  vollenden  und  die 
Sicherheit  der  Bundesrepublik  Deutschland  nach 
außen  und  innen  zu  gewährleisten. 

C.  J.  N. 


Die  problematische 
Sicherheitskonferenz 

H.  W.  —  Wir  sollten  uns  von  den  Sowjets 
nicht  überfahren  lassen.  Diese  Gefahr  aber 
scheint  gegeben,  denn  schon  ist  in  eine  gewisse 
westliche  Publizistik  die  sowjetische  Forderung 
nach  der  „Teilnahme  beider  deutscher  Staaten“ 
an  einer  Europäischen  Friedenskonferenz  ein¬ 
geschleust.  Die  stillschweigende  Hinnahme 
einer  derartigen  Forderung  durch  Regierung 
und  Parteien  aber  birgt  die  echte  Gefahr  einer 
vollzogenen  westdeutschen  Anerkennung  in 
sich. 

Und  wir  sollten  uns  hinsichtlich  dieser  Frie¬ 
denskonferenz  keiner  falschen  Hoffnung  hin¬ 
geben.  Gerade  was  die  europäische  Sicherheit 
angeht,  so  gibt  cs  in  der  sowjetischen  Dcnk- 
vorstcllung  keineswegs  nur  militärische 
Aspekte.  Vielmehr  erblicken  die  Sowjets  die 
Ursachen  für  die  Spannung  in  Europa  vor 
allem  in  der  politischen  Problematik.  Für  sic 
stellt  die  gesellschaftspolitische  Situation  das 
eigentliche  Problem  dar.  Die  Sowjetarmee  ist 
in  der  Zone  keineswegs  nur  zu  militärischen 
Zwecken.  Ihre  Präsenz  erfolgt  vor  allem  aus 
gesellschaftspolitischen  Gründen.  Denn  die  von 
Moskau  beschworene  „Gefahr“  wird  nicht  in 
der  Bundeswehr,  als  vielmehr  darin  erblickt, 
daß  das  Gesellschaftsbild  der  Bundesrepublik 
eine  Anziehungskraft  auf  Mitteldeutschland 
ausüben  könnte.  Moskau  sieht  seine  Sicherheit 
erst  dann  gewährleistet,  wenn  sich  in  der  Bun¬ 
desrepublik  ein  gesellschaftspolitischer  Wandel 
zum  Sozialismus  hin  vollzogen  haben  würde. 
Man  soll  sich  also  hinsichtliä  der  von  den  So¬ 
wjets  erstrebten  Sicherheitskonferenz  keine 
Illusionen  machen.  Diese  Sicherheit  wäre  dem 
Kreml  erst  dann  gewährleistet,  wenn  die  Bun¬ 
desrepublik  entwaffnet,  wenn  die  NATO  auf¬ 
gelöst  und  vor  allem  wenn  eben  die  west¬ 
deutsche  Gesellschaftsstruktur  verändert  sein 
würde. 

Diese  Grundeinstellung  der  Sowjets  aber 
läßt  bereits  erkennen,  daß  es  töricht  wäre,  bei 
einer  solchen  europäischen  Sicherheitskonferenz 
aut  eine  Unterstützung  der  bundesdeutschen 
Vorstellungen  etwa  durch  di.  Satellitenstaaten 
der  Sowjetunion  zu  rechnen.  Sie  vielmehr  kön¬ 
nen  nur  dann  auf  eine  Lockerung  der  Zügel 
rechnen,  wenn  eben  Moskau  die  Bundesrepu¬ 
blik  nicht  mehr  als  eine  „Gefahr*  ansicht. 

Selbst  wenn  die  Bunderepublik  heute  oder 
morgen  eine  völkerrechtliche  Anerkennung  der 
„DDR“  vornehmen  würde,  so  könnte  das 
keine  Lockerung  der  sowjetischen  Sidierheits- 
politik  bedeuten.  Es  ist  sogar  nicht  ausge¬ 
schlossen,  daß  die  Sowjets  vielmehr  in  einer 
Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  Teilen  Deutschlands  eine  Erhöhung  der 
„Gefahr“  erblicken  würde. 

Wer  also  über  die  Fragen  der  europäischen 
Sicherheit  spricht,  sollte  sich  nicht  nur  über  die 
militärischen  Aspekte  -erbreiten,  sondern  er 
sollte  auch  aufzeigen,  was  von  den  Sowjets 
letztlich  als  die  entscheidende  Voraussetzung 
angesehen  wird.  Wenn  sich  Moskau  mit  einer 
Änderung  des  derzeitigen  Status  quo  einver¬ 
standen  erklären  sollte,  dann  würde  der  Kreml 
hierfür  die  Etablierung  des  Sozialismus  in  der 
Bundesrepublik  als  Voraussetzung  verlangen. 

Die  Sowjets  wissen  —  wie  übrigens  alle  weit¬ 
blickenden  Politiker  im  Westen  —  daß  die 
Dreiteilung  Deutschlands  auf  die  Dauer  nicht 
aufrechterhalten  werden  und  folglich  keine 
dauerhafte  Lösung  sein  kann.  Sic  wissen  aber 
auch,  daß  sie  sich  durch  den  Kriegsausgang  die 
entscheidenden  Trümpfe  in  die  Hand  gespielt 
haben  und  daß  die  Westmächte  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  machtpolitische  Situation  der 
Sowjets  in  Deutschland  und  Mitteleuropa  zu 
ändern.  Die  Stabilisierung  dieses  geschaffenen 
machtpolitischen  de  facto-Zustandes  soll  eben 
in  der  Weise  erfolgen,  daß  in  der  Bundes¬ 
republik  gcsellsdiaftspolitisch  Umwälzungen 
erfolgen,  in  deren  Gefolge  die  Lösung  aus  der 
NATO  zwangsläufig  sein  muß.  Käme  cs  zu 
dieser  Lösung,  dann  wäre  Westeuropa  bald  tat- 
sädilich  nur  noch  eine  Halbinsel  einer  euro- 
asiatischen  Landmasse.  Und  Amerika  hätte 
hier  nicht  mehr  mitzureden.  Alles  das  will  be¬ 
dacht  sein,  wenn  man  die  Frage  einer  euro¬ 
päischen  Sicherheitskonferenz  behandelt. 
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Zerstobenes  Fluidum? 

H.  G.  —  Aufmerksame  Beobachter  der  poli: 
tischen  Bühne  Washingtons  vertreten  die  Mei¬ 
nung,  daß  Edward  Kennedy,  der  letzte  der 
drei  Kennedy-Brüder  keineswegs  erst  durch  den 
mysteriösen  Autounfall  eine  erhebliche  politische 
Einbuße  erlitten  habe.  Vielmehr,  so  meint  man 
feststellen  zu  können,  zeige  sidr  in  den  USA 
in  zunehmendem  Maße,  daß  »Ted“  Kennedy 
keineswegs  die  Popularität  seiner  Brüder 
John  F.  und  Robert  genieße.  Es  erscheint  kei¬ 
neswegs  ausgeschlossen,  daß  sich  Edward  Ken¬ 
nedy  aus  dem  politischen  Leben  der  USA  zu¬ 
rückziehen  muß. 

Nachdem  Edward  Kennedy  in  seiner  letz¬ 
ten  Verlautbarung  zu  erkennen  gegeben  hat, 
daß  er  sich  1972  nicht  um  das  Amt  des  Präsi¬ 
denten  der  USA  bewerben  würde  und  dies  da¬ 
durch  ausdrüdtte,  daß  er  seine  erneute  Kandi¬ 
datur  als  Senator  in  Aussicht  stellte,  „was  er 
dann  bleiben  würde“  (also  über  1972  hinaus), 
diskutiert  die  Leitung  der  Demokratischen 
Partei  die  Frage  eines  anderen  Präsidentschafts¬ 
kandidaten,  der  bis  1972  aufgeb'aut  sein  muß. 
In  Betracht  gezogen  werden  Senator  Edmund 
Muskic,  Senator  George  McGovern,  Senator 
Eugene  McCarthy  und  eventuell  Hubert  Hum- 
phrey,  der  Präsidentschaftskandidat  .der  Demo¬ 
kraten  gegen  Nixon.  Darüber  hinaus  jedodi 
beginnt  jetzt  eine  Kampagne  gegen  Ted  Ken¬ 
nedy  in  seinem  eigenen  Wahlbezirk  Massa¬ 
chusetts,  um  ihn  trotz  der  spontanen  Tele¬ 
grammgrüße  nach  seiner  „Entsaiuldigungsrede“ 
vor  dem  Fernsehen  (etwas  über  100  000  Tele¬ 
gramme)  auch  als  Senator  zum  Rüdetritt  zu 
bewegen  bzw.  seine  Nachfolge  für  die  näch¬ 
sten  Wahlen  im  November  1970  vorzu¬ 
bereiten.  Gesudit  wird  ein  geeigneter  Ire  oder 
Italiener,  um  diesen  das  Haus  Kennedy  in 
Massachusetts  tragenden  katholischen  Gruppen 
einen  anderen  (natürlich  auch)  katholischen 
Senator  schmackhaft  zu  machen.  Diese  Be¬ 
mühungen  sind  um  so  schwerwiegender  für  Ted 
Kennedy,  als  Massachusetts  mit  den  politischen 
Interessen  der  Kennedy-Clans  seit  jeher  ver¬ 
bunden  war. 

Immerhin  ist  seine  Popularität  in  den  USA 
auch  schon  vorher  sehr  zweifelhaft  gewesen. 
Sein  politisches  Image  hatte  bereits  vor  seinem 
Autounfall  sowohl  in  den  USA  wie  in  Europa 
erheblich  gelitten.  Bereits  am  2.  Juli  berichtete 
eine  Zeitung  in  Sacramento  (Kalifornien),  daß 
in  der  kritischen  Haltung  gegenüber  Edward 
Kennedy  die  Europäer  den  Amerikaner  vor¬ 
angegangen  seien.  In  dem  Bericht,  datiert  aus 
Genf,  heißt  es: 


Entspannung  auf  weitgestecktem  Feld 

Auf  den  richtigen  Zeitpunkt  für  Direktgespräche  kommt  es  an 


Wenn  nicht  alle  Zeichen  trugen,  so  ist  damit 
zu  rechnen,  daß  es  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  der  Sowjetunion  zu  einem 
Direktgespräch  auf  höchster  Ebene  kommen 
wird.  Wer  sich  an  das  letzte  Direktgespräch,  das 
zwischen  Kennedy  und  Chruschtschow  geführt 
wurde,  erinnert,  wird  wissen,  daß  die  Probleme, 
die  zwischen  den  Supermächten  stehen,  die 
eigentliche  Schwierigkeit  darstellen,  und  die 
Männer,  die  hierüber  zu  sprechen  haben,  sind 
unter  den  Zwang  dieser  Dinge  gestellt.  Wenn 
sich  heute  die'  Sowjets  bereit  finden  sollten,  mit 
'den  Vereinigten  Staaten  ein  Gespräch  auf  höch¬ 
ster  Ebene  zu  führen,  so  scheint  es  uns  richtig, 
vor  einem  völlig  unbegründeten  Optimismus 
zu  warnen,  der  etwa  dazu  verleiten  könnte  an- 
zunehmen,  in  einer  Begegnung  zwischen  Nixon 
und  Kossygin  oder  mit  Breschnew  würde  „reiner 
Tisch"  gemacht  und  ab  dann  schwimme  die  Welt 
In  Rosatot. 

Sicherlich  wird  ein  solches  Gespräch,  wenn  es 
zustande  kommt,  nicht  mit  dem  Eklat  der  Be¬ 
gegnung  zwischen  Chruschtschow  und  Kennedy 
enden.  Weder  die  USA  noch  die  Sowjets  dürf¬ 
ten  an  einem  Zusammenprall  interessiert  sein, 
und  so  könnten  sie  z.  B.  verabreden,  für  Krisen¬ 
zeiten  noch  zusätzliche  bessere  Sicherungen  ein¬ 
zubauen.  So  mag  auch  eine  Verbesserung  der 
Atmosphäre  keinesfalls  auszuschließen  sein. 
Doch  damit  ist  man  noch  keineswegs  bei  den 
entscheidenden  Sachfragen  angelangt. 


Lagers,  das  heißt  einer  Anerkennung  oder  doch 
Duldung  der  vorn  Kreml  beanspruchten  überge¬ 
ordneten  Souveränität  besteht.  Die  Amerikaner 
dagegen  wollen  dieses  Blockdenken  überwun¬ 
den  wissen.  Es  gibt  einige  Themen,  bei  denen 
vielleicht  eine  Übereinstimmung  erzielt  werden 
kann,  weil  die  Großmächte  hier  nicht  unbedingt 
an  einer  Ausweitung  der  Konflikte  interessiert 
sind.  Das  bezieht  sich  einmal  auf  den  Nahen 
Osten  und  m  gewisser  Beziehung  auch  auf 
Vietnam. 

Schwieriger  wird  es  schon,  wenn  man  sich  den 
europäischen  Problemen  zuwendet.  Die  Sowjets 
haben  seit  dem  Kriegsausgang  ihre  Positionen 
in  Europa  bestens  ausgebaut,  und  sie  wissen 
sehr  wohl,  daß  allen  Mächten  die  Möglichkeit 
fehlt,  diese  De-facto-Situation  durch  eine  mili¬ 
tärische  Aktion  zu  ändern.  Ein  derartiger  Ver¬ 
such  würde  eine  Katastrophe  größten  Ausmaßes 
heraufbeschwören. 

Die  Realitäten,  um  die  es  heule  geht  und 
über  die  gesprodien  werden  müßte,  beziehen 
sich  aber  keineswegs  nur  auf  die  Überwindung 
der  Dreiteilung  Deutschlands,  also  keineswegs 
auf  eine  Lösung  der  durch  den  Kriegsausgang 
geschaffenen  Situation,  sondern  auch  und  viel¬ 
mehr  auf  die  seit  1949  in  Europa  entstandenen 
„Realitäten,"  Es  geht  also  keineswegs  nur  um 
die  Teilung  Deutschlands,  nicht  nur  um  die  Oder- 
Neiße-Frage.  Die  USA  und  Europa  sollen  auch 


alle  „Realitäten"  in  Kauf  nehmen,  die  die  Rus¬ 
sen  in  den  letzten  20  Jahren  geschaffen  haben 
etwa  die  Präsenz  der  Sowjets  rm  Mittelmeer 
und  ihr  unverkennbares  Interesse  an  diesem 
Raum  Im  Nahen  Orient,  Afrika  und  im  In¬ 
dischen  Ozean  haben  sich  die  Sowjets  ebenfalls 
engagiert.  Alles  das  sind  „Realitäten  ,  und  dort 
liegen  heute  die  eigentlichen  Sturmzentren 
der  Weltpolitik.  Kommt  es  dort  zu  Ausein¬ 
andersetzungen,  so  wird  Europa  trotz  Gewalt- 
verzichtserklärungcn  und  Friedensbekennt¬ 
nissen  hiervon  nicht  unberührt  bleiben  können 
Dieses  Gespräch,  das  zwischen  den  USA  und 
den  Sowjets  über  Realitäten  und  Entspannung 
geführt  werden  müßte,  ist,  wie  diese  knappe 
Skizzierung  aufzeigen  dürfte,  sicherlich  nicht 
leicht.  Es  wird  vor  allem  darauf  ankomnten, 
wann  und  unter  welchen  Umständen  es  geführt 
wird.  Für  die  USA  ist  es  bereits  ein  Gewinn  — 
und  das  dürfte  ein  gravierender  Unterschied 
zwischen  Johnson  und  Nixon  sein  — ,  wenn 
dieses  Gespräch  nicht  unter  allen  Umständen, 
sondern  wenn  es  eben  im  richtigen  Augenblick 
geführt  wird  Diesen  richtigen  Zeitpunkt  zu  er¬ 
kennen  und  sich  hierauf  vorzubereiten,  ist  eine 
Aufgabe  von  höchster  Bedeutung.  Nur  dann 
nämlich  wird  es  möglich  sein,  mit  den  Sowjets 
zu  Lösungen  zu  kommen,  die  für  eine  gewisse 
Zeit  eine  wirkliche  Entspannung  und  vielleicht 
auch  eine  neue  Friedensordnung  ermöglichen. 


Bevor  wir  aber  diesen  Komplex  kurz  anleuch¬ 
ten,  soll  angemerkt  sein,  daß  für  beide  Super¬ 
mächte  die  Entwicklung  und  der  außenpolitische 
Kurs  Rotchinas  die  eigentliche  große  Unbekann¬ 
te  in  der  weltpolitischen  Rechnung  darstellen. 
Die  Sowjets  wollen  sich  von  den  Rotchinesen 
nicht  in  den  Verdacht  einer  „Komplizensdiaft* 
mit  Washington  bringen  lassen,  und  die  USA 
sind  an  einer  Normalisierung  ihres  Verhält¬ 
nisses  mit  Peking  interessiert.  In  Moskau  spe¬ 
kuliert  man  zweifelsohne  darauf,  daß  etwa  nach 
Maos  Abgang  doch  wieder  eine  Einheit  des 
kommunistischen  Lagers  erreicht  werden 
könnte;  eine  Einheit,  die  wiederum  den  Ameri¬ 
kanern  wenig  erwünscht  sein  kann,  weil  Mos¬ 
kau  doch  ganz  eindeutig  und  unversöhnlich  den 
gemeinsamen  Kampf  gegen  den  „Kapitalismus" 
proklamiert.  Selbst  wenn  den  USA  auch  nur  ein 
geringer  Interessenaustausch  mit  Peking  ge¬ 
lingen  würde,  so  würde  das  für  Moskau  einen 
Alpdruck  bedeuten. 

Aber  für  ein  solches  Gespräch  gibt  es  noch 
eine  Menge  anderer  Probleme.  Die  Ereignisse  in 
der  Tschechoslowakei  —  die  sich  in  diesen  Ta¬ 
gen  jähren  —  haben  eindeutig  gezeigt,  daß 
Moskau  auf  der  Integrität  des  sozWlistischen- 


Jetzt  auch  im  Ausland? 

Aus  einer  Fragestunde  des  Bundestages 


Dr.  Abelein  (CDU/CSU):  „Herr  Minister, 
kürzlich  ist  bekanntgeworden,  daß  eine  deutsche 
Delegation  ins  Ausland  reiste,  um  zu  erforschen, 
welche  Straftaten  deutsche  Staatsangehörige 
während  des  Dritten  Reiches  im  Ausland  be¬ 
gangen  haben.  Gibt  es  ähnliche  Fälle,  in  denen 
ausländische  Delegationen  in  die  Bundes¬ 
republik  reisten,  um  hier  Dokumentationen 
über  Straftaten  einzusehen,  die  von  ihren  Staats¬ 
angehörigen  begangen  wurden?" 

Dr.  Ehmke,  Bundesminister  der  Justiz:  „Herr 
Abelein,  die  Fälle  liegen  ja  wohl  sehr  ver¬ 
schieden  —  so  schön  die  Frage  sonst  gestellt 
ist  —  aus  dem  einfachen  Grunde,  daß  ja  von 
deutscher  Seite  Straftaten  im  Ausland  in  der 
Nazizeit  in  großer  Menge  und  in  grausamem 
Umfang  begangen  worden  sind,  während,  seit 
weit  es  ihrt^cW  htot  gekannte«  Teteti  geht,  etch 


diese  Taten  auf  den  Territorien  anderer  Staaten 
abgespielt  haben.  Wenn  es  darüber  Material 
gibt,  dann  doch  drüben." 

Dr.  Abelein:  „Gibt  es  auch  im  Ausland 
Dokumentationszentralen  —  ähnlich  der  Lud¬ 
wigsburger  Zentrale  —  zur  Erfassung  von 
Kriegsverbrechen  während  dieses  Zeitraums?* 

Dr.  Ehmke:  „Die  Frage  kann  ich  Ihnen  nicht 
beantworten  Ich  würde  aber  sagen:  Da  die  Ta¬ 
ten,  die  hier  angeschnitten  wurden  —  bei  der 
Vertreibung,  in  Kriegsgefangenenlagern  und  So 
weiter  —  so  grausam  sie  auch  sind,  im  Ausmaß 
nicht  mit  den  milionenfach  organisierten  staat¬ 
lichen  Massenmorden  zu  vergleichen  sind,  die 
unter  dem  Naziregime  in  Europa  begangen  wor¬ 
den  sind,  liegt  es  vielleicht  auch  weniger  nahe, 
solch  eine  Zept^plstelle  einzurichten  wie  bei 
wn. 


e£  teilst 


Prager  KP-Funktionäre  in  großer  Sorge 

Arbeiter  und  Studenten  bezeichnen  den  21.  August  als  Nationaltrauertag 


„Senator  Ted  Kennedy  ist  Gegenstand  gro¬ 
ßer  Spekulationen  in  Europa.  Es  gibt  Gerüchte 
über  ihn  in  jedem  Land.  Das  interessanteste 
ist  jedoch  ein  Bericht  aus  Genf,  nach  dem  er 
beabsichtigen  soll,  das  kommunistische  China 
zu  besuchen.  Schweizer  Journalisten  bestehen 
darauf,  daß  Freunde  Kennedys  bei  Pekinger 
Diplomaten  in  Hinsicht  auf  eine  solche  Reise 
sondiert  haben.  Politische  Beobachter  in  Europa 
sind  nicht  nur  verwirrt,  sondern  auch  bestürzt 
über  die  Sorglosigkeit,  mit  der  Kennedy  sich 
selbst  für  die  Nominierung  des  Präsident¬ 
schaftskandidaten  der  Demokraten  1972  in  den 
Vordergrund  gestellt  hat. 

Die  Zeitung  stellt  diesem  Urteil  das  Anseben 
Nixons  gegenüber,  dem  staatsmännische  Quali¬ 
täten  und  politische  Reife  zugebilligt  werden, 
und  datiert  auch  diese  Beurteilung  aus  Europa. 

Teilnehmer  der  Ankunft  Richard  Nixons 

von  seiner  letzten  Reise  nach  Asien  und  nach 
Rumänien  bemerkten,  daß  unter  denjenigen, 
die  zur  Begrüßung  des  Präsidenten  erschienen 
waren  sich  auch  Edward  Kennedy  befunden 
habe.  Schon  das  optische  Bild  habe  erkennen 
lassen,  daß  Richard  Nixon  heute  keineswegs 
mehr  die  Ausstrahlungen  zu  fürchten  hat,  die 
einmal  mit  dem  Namen  Kennedy  verbunden 
waren. 


Bei  Druck  dieser  Ausgabe  kann  verständ¬ 
licherweise  noch  nichts  über  den  Ablauf  des 
21.  August  in  der  Tschechoslowakei  gesagt  wer¬ 
den.  Doch  sind  die  Funktionäre  der  kommu¬ 
nistischen  Partei  unverkennbar  in  einer  großen 
Sorge.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Möglichkeit 
eines  von  der  Bevölkerung  getragenen  Pro¬ 
testes  gegen  die  Besetzung  des  Landes  durch 
sowjetische,  sowjetdeutsche,  polnische  und  un¬ 
garische  Truppen.  Die  zwei  höchsten  tschecho¬ 
slowakischen  Funktionäre  der  KP,  Parleichef 
Gustav  Husak  und  der  Leiter  des  Büros  des 
Zentralkomitees  für  die  böhmischen  Länder, 
Lubomir  Strougal,  warnten  vor  den  ernsten 
Gefahren,  die  die  „staatsfeindlichen  Kräfte"  an¬ 
geblich  provozieren  wollen.  Sie  betonten,  die 
nächsten  Tage  würden  „Tage  der  Prüfung*  sein. 
Husak,  der  ein  Bekenntnis  zur  Sowjetunion 
abiegte,  erklärte,  daß  er  gegenwärtig  in  einer 
„schwierigen"  Situation  kämpfe.  Strougal  griff 
den  rechten  Parteiflügel  an,  dem  er  vorwarf,  er 
habe  „sichere  Beweise*  dafür,  daß  „irt  organi¬ 
sierter  Art  und  Weise“  Bemühungen  unternom¬ 
men  würden,  die  Konsolidierung  der  Lage  zu 
verhindern. 

Uber  schweizerische  Reisende,  die  aus  Prag 
wieder  in  ihrer  Heimat  eingetroffen  sind,  wurde 
ein  Aufruf  bekannt,  den  „Arbeitende  und  Stu¬ 
denten*  der  Tschechoslowakei  zum  Jahrestag 
des  21.  August  erlassen  haben  und  der  sich  an 
die  Widerstandskräfte  des  Landes  richtet.  In 
diesem  Aufruf  wird  die  Bevölkerung  aufge¬ 
fordert,  in  eindeutiger  Weise  gegen  die  Be¬ 
setzung  der  CSSR  zu  protestieren.  Es  soll  von 


dem  Besuch  von  Kinos  und  Theatern  Abstand 
genommen,  keine  Zeitungen  und  Zeitschriften 
sollen  gekauft,  die  Restaurants  und  Cafds  sol¬ 
len  an  diesem  Tage  nicht  besucht  und  es  soll 
keine  fröhliche  Musik  geboten  werden. 

An  diesem  Nationaltrauertag  gelte  es,  um 
12  Uhr  „alle  Arbeit  an  Maschinen  und  auch  im 
Büro  für  5  Minuten"  einzustellen,  „damit  wir 
der  Opfer  der  Okkupation  und  des  neuen  Ter¬ 
rors  gedenken.*  Alle  Personenautos  sollen  an- 
halten  und  die  Scheinwerfer  einschalten  und 
auch  alle  anderen  Verkehrsmittel  sollen  zu 
dieser  Minute  Stilistehen.  Schließlich  wird  dazu 
aufgefordert,  am  21.  August  „die  Gräber  aller 
berühmten  Männer  unserer  Nation  zu 
schmücken.* 

Auch  die  offizielle  Presse  in  der  CSSR  be¬ 
richtet  in  zunehmendem  Maße  über  weitere 
Flugblätter  und  illegale  Aktionen  und  es  ist 
unverkennbar,  daß  die  Machthaber  sich  in 
großer  Sorge  befinden.  Einer  Sorge,  die  mit 
dem  näherrückenden  21.  August  anwächst.  In 
Südmähren  tauchen  Appelle  und  Flugblätter 
auf.  Hier  wird  sogar  von  einer  Partisanenbe¬ 
wegung  gesprochen  und  von  Gerichten  über  die 
führenden  Vertreter  des  Staates.  In  den  Flug¬ 
blättern  wird  der  Antisowjetismus  als  Kenn¬ 
zeichen  eines  fortschrittlichen  Tschedio- 
slowakentums  bezeichnet. 

tn  diesen  kritischen  Tagen  nun  —  zwei  Tage 
nach  der  Rückkehr  Parteisekretär  Husaks  aus 
der  Sowjetunion  —  hat  das  tschechoslowakische 
KP-Organ  „Rüde  Pravo*  nun  ein  erstes  Doku¬ 
ment  aus  den  Monaten  vor  dem  Einmarsch  ver¬ 
öffentlicht  mit  der  offensichtlichen  Absicht,  die 
damalige  Parteiführung  unter  Alexander  Dub- 
cek  für  die  Ereignisse  des  Sommers  1968  und 
die  darauffolgende  Intervention  verantwortlich 
zu  machen.  Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen, 
daß  dieses  Dokument  nicht  den  Auftakt  zu 
einem  Voraehen  gegen  Dubcek  bilden  soll.  Die 
Frage,  wie  die  CSSR  den  1.  Jahrestag  der  Be¬ 
setzung  hinnehmen  wird,  wird  für  den  Fortgang 
der  innenpolitischen  Situation  der  CSSR  von 
besonderer  Bedeutung  sein.  Das  Gespräch,  das 
der  Chef  der  politischen  Hauptabteilung  der 
Sowjetarmee,  Armeegeneral  Jepichew.  dieser 
Tage  in  Prag  mit  Staatspräsident  Svoboda  und 
Parteisekretär  Husak  geführt  hat,  dürfte  keines¬ 
wegs  nur,  wie  mitgeteilt  wurde,  der  Zusammen¬ 
arbeit  innerhalb  des  Warschauer  Paktes  ge¬ 
dient,  sondern  sich  auch  auf  Konsequenzen  be¬ 
zogen  haben,  die  die  Sowjets  lür  den  Fall  an- 
deuten.  daß  ihre  Position  in  der  CSSR  tredroiil 
werden  könnte. 

Die  innenpolitischen  Verhältnisse  iu  der 
CSSR  und  die  Ablehnung  der  kommunistischen 
Okkupationsmacht  sollten  vor  allem  jenen  Krei¬ 


sen  in  der  westlichen  Wett  zu  denken  gebec, 
die  heute  —  ein  Jahr  nach  der  Invasion  —  be¬ 
reit  sind,  wieder  alles  zu  vergessen  und  den 
Eindruck  erwecken  wollen,  als  habe  es  sich  nur 
um  einen  „Familienkrach*  gehandelt,  der  die 
Nachbarn  nicht  berühre. 
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Neben  dem  deutsch-sowjetischen  Nichtangriffspakt  wurde  ein  Geheimabkommen  zwischen  Stdlln  und  Hitler  Uber  die  Aufteilung  Polens  ab¬ 
geschlossen.  Mnlotnw  (sitzend)  Unterzeichnete  zusammen  init  Rihhentrop  (links  neben  Stalin)  am  23.  8.  1939  im  Kreml  die  Dokumente. 


.Ich  glaube  und  bekenne,  daß  ein  Volk 
nichts  höher  zu  achten  hat  als  die  Würde 
und  Freiheit  seines  Daseins,  daß  selbst  der 
Untergang  dieser  Freiheit  nach  einem  blu¬ 
tigen  und  ehrenvollen  Kampf  die  Wieder¬ 
geburt  des  Volkes  sichert  und  der  Kern  des 
Lehens  ist,  aus  dem  einst  ein  neuer  Baum 
die  sichere  Wurzel  schlägt". 

(Karl  v  Clausewitzl 

In  diesen  sommerdurchglühten  Wodien 
jälirt  sidi  zum  55.  Mal  der  Ausbruch  des 
Ersten  und  zum  30.  Male  der  Beginn  des 
Zweiten  Weltkrieges  Die  Heimatvertriebenen 
haben  trotz  aller  Last  des  Tages  besonderen 
Anlaß,  dieser  beiden  Ereignisse,  die  teweils 
eine  Zeitenwende  auslösten,  in  tielem  Ernste  zu 
gedenken,  denn  ihre  Heimat  stand  innerhalb 
von  vier  Jahrzehnten  zweimal  in  Flammen  und 
wurde,  obwohl  C.renzwall  und  uralter  deutscher 
Boden,  durch  Siegerwillkür  und  einen  notori¬ 
schen  Bruch  des  Völkerrechts  zweimal  vom 
Reich  getrennt,  Mögen  andere  Deutsche  audi 
unter  den  Stürmen  jener  beiden  Kriege  qeblu- 
tet  und  gelitten  haben,  niemand  wird  bestreiten, 
daß  im  Osten  die  schmerzlidisten  und  qrößten 
Opfer  gebracht  wurden.  Darum  sei  folgendes 
festgestellt: 

I  Das  Land  zwischen  Oder  und  Memel  hat 
nach  dem  Siege  des  deutsdien  Ordens  über  die 
Prußen  im  Unterschied  zu  fast  allen  kolonisato¬ 
rischen  Vorgängen  der  Weltgeschichte  durch 
friedliche  Aufbauleistunqen  deutscher  Bauern 
Handwerker,  Kaufleute  und  Angehörige  geisti¬ 
ger  Berufe  seit  dem  12.  Jahrhundert  seinen  un 
bestreitbaren  und  tief  verwurzelten  deutschen 
Charakter  erhalten. 

2.  Die  deutschen  Siedler  haben  sich  den  dort 
herrschenden  slawischen  Fürsten  nicht  etwa  auf- 
gedrangt,  sondern  sie  wurden  von  ihnen  aus 
driicklirii  gerufen. 

3.  Die  preußisch-litauische  Grenze  wurde  be¬ 
reits  1230  festgelegt,  die  deutsch-polnische 
Grenze  in  Schlesien  geht  auf  das  Jahr  1335  zu- 
rüdc.  Und  in  Ostpreußen  ist  die  deutsch-pol¬ 
nisch-litauische  Grenze  seit  1422  bis  zum  Ver¬ 
sailler  Diktat  im  wesentlichen  unverändert  ge¬ 
blieben. 

4.  Aus  diesem  Raume  zwischen  Oder  und  Me¬ 
mel  mußten  in  der  Endphase  des  Zweiten  Welt¬ 


gefordert  wurden.  Ein  führender  polnischer  Po¬ 
litiker  jener  Zeit,  Roman  Dmowski,  überhöhte 
diese  Wünsche  noch  durch  Einbeziehung  gro¬ 


allmählich  dennoch  botmäßig  zu  machen,  erfüll¬ 
ten  sich  nicht,  weil  die  Danziger  die  ihnen  in 
Versailles  zugestandenen  Rechte  erfolgreich  ver¬ 


werden  kann,  daß  die  Sowjetregierung  entge¬ 
gen  den  in  Jalta  getroffenen  Vereinbarungen, 
die  endgültige  Regelung  der  polnischen  Gren¬ 
zen  einer  Friedenskonferenz  zu  überlassen,  die 
Gebietshoheit  über  den  deutschen  Osten  —  mit 


Die  beiden  Weltkriege 

und  der  deutsche  Osten 

Eine  Betrachtung  zu  den  Ereignissen  im  August  1914  und  im  September  1939 


krieges  über  8  Millionen  Deutsche  flüchten  oder 
sie  wurden  gewaltsam  vertrieben. 

5.  Diejenigen,  die  dieses  Schicksal  gänzlich 
mittellos  überlebten  und  schließlich  bis  in  un¬ 
sere  Bundesrepublik  gelangten,  verfielen  den¬ 
noch  nicht  einem  staatsvemeinenden  Radikalis¬ 
mus,  sondern  sie  erwiesen  sich  vielmehr  als 
ein  Bollwerk  des  Westens  gegen  den  östlichen 
Kommunismus 

6.  Unsere  Heimatvertriebenen  haben  in  ihrer 
Stuttgarter  Charta  vom  5.  August  1950  feierlich 
auf  Rache  und  Vergeltung  verzichtet  und  jede 
gewaltsame  Rückgewinnung  ihrer  Heimat  ab- 
qelehnt;  mit  der  gleichen  Entschiedenheit  aber 
halten  sie  unbeirrt  an  ihrem  Heimatrecht  und 
an  dem  Selbstbestimmungsrecht  des  deutschen 
Volkes  fest. 

7.  Die  auch  von  der  Sowjetunion  und  Polen 
anerkannte  .Atlantik-Charta'  untersagt  jede 
Annexion  und  jede  Gebietsveränderung,  die 
nicht  mit  dem  frei  zum  Ausdruck  gebrachten 
Willen  der  betroffenen  Bevölkerung  überein¬ 
stimmt. 

8.  Im  Potsdamer  Abkommen  werden  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  der  Volksrepublik  Polen  bis 
zur  endgültigen  Festlegung  der  umstrittenen 
Grenzen  in  einem  FriedensvertTag  lediglich  zur 
Verwaltung  übergeben. 


Marksteine 


Doch  kehren  wir  wieder  zum  Ersten  Weltkrieg 
zurück,  über  dessen  Ursachen  nach  eingehender 
Quellenforschung  der  angesehene  amerikanische 
Gelehrte  Harry  Eimer  Barnes  zu  dem  Schluß 
kam,  daß  von  den  Mächten,  die  an  ihm  teil- 
na Innen.  „Deutschland  die  einzige  Macht  ist,  die 
wohl  überhaupt  keine  Schuld  trifft"  Zahllose 
Historiker  haben  sich  derweil  in  dickbändigen 
Werken  im  gleichen  Sinne  geäußert,  so  daß 
das  ehedem  haßverzerrte  Geschichtsbild  langst 
zu  unseren  Gunsten  verschoben  wurde.  Es  kann 
nicht  unsere  Aufgabe  sein,  im  einzelnen  zu 
schildern.  Zunächst  waren  jedenfalls  russische 
Armeen  nach  Ostpreußen  eingedrungen,  bis 
es  Hindenburq  und  seinem  Generalstabschet 
Ludendorff  gelang,  diesem  Anstnim  ein  Ende 
zu  bereiten  und  Ostpreußen  zu  befreien. 


Am  5.  II  erfolgte  durch  Deutschland 

«id  Österreich  die  von  trügerischen  Hoffnungen 
»eqleitete  Proklamation  eines  neuen  Konig- 
•eichs  Polens,  aber  die  Resonanz  im  polnischen 
Volke  blieb  negativ.  Schon  1916  erschien  bei¬ 
spielsweise  ein  von  dem  Polen  E.  v.  Römer 
lerausgegebener  Atlas,  in  dem  Ostpreußen. 
Westpreußen,  Posen  und  mehr  als  die  Hallte 
eoa  Schlesien  für  ein  neu  zu  gründendes  Polen 


ßer  Teile  Pommerns.  Dafür  sollte  Litauen  den 
östlichen  Teil  von  Ostpreußen  erhalten,  und 
aus  dem  Gebiet  um  Königsberg,  das  als  „Kö¬ 
nigsberger  Bezirk“  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
der  Sowjetunion  zugeschanzt  wurde,  sollte  eine 
selbständige,  durch  Zollunion  mit  Polen  ver¬ 
bundene  Republik  gebildet  werden.  Auch  Dan¬ 
zig  sollte  als  „Zugang  zur  See"  mit  Polen  ver¬ 
einigt  werden. 

Versailles 

Am  10.  1.  1920  trat  das  verhängnisvolle  Ver¬ 
sailler  Diktat  in  Kraft,  und  von  diesem  Zeit¬ 
punkt  an  waren  alle  seine  territorialen  Bestim¬ 
mungen,  für  deren  Durchsetzung  alliierte  Be¬ 
satzungstruppen  sorgten,  rechtlich  gültig.  Ohne 
Volksabstimmung,  unter  Mißachtung  des  Selbst- 
bestiinmungsredits  der  Völker  wurden  durch 
das  Unrecht  von  Versailles  vom  deutschen  Reich 
abgetrennt: 

1.  Das  Memel-Gebiet,  das  bis  1923  alliierter 
Kontrolle  unterstand,  dann  von  den  Litauern 
besetzt  und  schließlich  1924  Litauen  übereignet 
wurde 

2.  Das  Gebiet  um  Soldau.  das  ohne  Volksbe¬ 
fragung  an  Polen  fiel. 

3.  Der  Raum  um  Danzig.  Er  wurde  gegen  den 
ausdrücklichen  Protest  der  Danziger  Bevölke¬ 
rung  zu  einer  „Freien  Stadt"  erklärt,  nachdem 
die  weitergehende  Forderung  der  Polen,  Danzig 
vorbehaltlos  ihrem  Staatsgebiet  einzuverleiben, 
vom  britischen  Premierminister  Lloyd  George 
mit  dem  Hinweis  auf  den  unzweifelhaft  deut¬ 
schen  Charakter  der  Stadt  abqelehnt  worden 
war. 

4.  Der  größte  Teil  der  Provinz  Posen  fiel  nach 
den  berüchtigten  „14  Punkten"  des  USA-Präsi- 
denten  Wilson  dem  neu  gegründeten  polnischen 
Staat  anheim 

5.  Der  größte  Teil  der  Provinz  Westpreußen 
ging  im  sogenannten  „Polnischen  Korridor"  aul. 
Dieses  ebenso  wirklichkeitsfremde  wie  unheil¬ 
volle  Gebilde,  das  den  freien  Zugang  Polens 
zum  Meer  ermöglichen  sollte,  trennte  Ostpreu¬ 
ßen  vom  Reich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ableh¬ 
nung  dieser  aufgezwungenen  Lösung  durch  die 
hiervon  betroffene  Bevölkerung. 

6  Dei  östliche  Zipfel  der  Provinz  Pommern 
ging  dem  Reich  im  Austausch  gegen  westpreu¬ 
ßisches  Gebiet  verloren.  Und  endlich  wurden 

7.  Teile  von  vier  niederschlesischen  Kreisen 
den  Polen  zugesprochen 

Die  Hoffnungen,  die  Polen  m  bezug  aut  Dan¬ 
zig  gehegt  hatte,  nämtkh  die  Freie  Stadt  sich 


teidigten.  Vor  allem  aber  schlug  die  noch  im¬ 
mer  haßverblendete  Weltöffentlichkeit  alle 
Warnungen  in  den  Wind,  die  von  namhafter 
Seite  des  Westens  bezüglich  der  Folgen  dieser 
willkürlichen  Grenzziehungen  ausgesprochen 
wurden. 

Die  Ereignisse,  die  zwischen  den  beiden  Welt¬ 
kriegen  lagen,  sind  den  Älteren  durch  eigenes 
Erleben  bekannt.  Als  sich  die  Lage  in  Osteuropa 
infolge  der  intransigenten  Haltung  Warschaus 

—  dramatisch  zuspitzte,  gab  Großbritannien  den 
Polen  am  31.  3.  1939  das  von  ihnen  gewünschte 
Garantieversprechen  und  schloß  am  4.  6.  1939 
den  britisch-polnischen  Beistandspakt  ab.  Damit 
hatte  Warschau  den  erstrebten  Rückhalt.  Doch 
nun  erst,  und  dies  sei  hier  hervorgehoben,  gab 
der  polnische  Außenminister  Beck  den  Inhalt  der 
deutschen  Vorschläge  bekannt,  so  daß  die  Lon¬ 
doner  Regierung  bei  Abschluß  ihres  Beistands- 

—  fraglos  unter  dem  Druck  Berlins,  aber  auch 
paktes  über  Hitlers  Angebot  überhaupt  nicht  un¬ 
terrichtet  war.  Am  23.  8.  1939  wurde  die  Welt 
und  nicht  zuletzt  auch  das  deutsche  Volk  von 
der  Sensation  eines  deutsch-sowjetischen  Nicht¬ 
angriffs-  und  Konsultativvertrages  überrascht. 
Hitler  war  ganz  offenbar  der  Ansicht,  sein  Pakt 
mit  Stalin  würde  ausreichen,  um  die  West- 
mädite  davon  abzuhalten,  ihre  Polen  gegebenen 
Zusicherungen  wahrzumachen.  Doch  Hitlers 
Rechnunq  ging  nicht  auf. 

Zahlen 

Der  deutsche  Osten  versank  am  Ende  dieses 
blutigsten  aller  Kriege,  der  am  1.  September 
1939  begann,  in  einen  Chaos  ohnegleichen. 
Kaum  etwas  ist  mehr  zu  bestaunen  oder  zu  be¬ 
dauern  als  die  groteske  Naivität,  mit  der  die 
siegreichen  Westmächte  den  Leidesweg  der  Ost¬ 
deutschen  beurteilten.  In  Artikel  XII.  des  Pxg- 
tokolls  des  Potsdamer  Abkommens  heißt  es 
hierzu  u.  a.:  „Die  drei  Regierungen  (also  auch 
die  Sowjetunion)  stimmen  darin  überein,  daß 
jede  derartige  Überführung  (gemeint  ist  die  o;«|- 
deutsche  Bevölkerung)  in  ordnungsgemäßer  und 
humaner  Weise  erfolgen  soll."  Die  Wirklich¬ 
keit  sah  anders  aus.  wenn  man  bedenkt,  daß 
damals  bei  dieser  angeblich  „humanen"  Säube¬ 
rung  Ostdeutschlands  und  der  östlichen  Nach¬ 
barstaaten  über  2  Millionen  deutscher  Männer. 
Frauen  und  Kinder  elend  ums  Leben  kamen 


Churchill:  „Ein  Fehler  .  . 

Die  Katastrophe  ist  inzwischen  für  uns  alle 
zu  einer  bitteren,  aber,  wie  wir  glauben,  noch 
keineswegs  „vollendeten  Tatsache"  geworden, 
obgleich  zumindest  gegenwärtig  nicht  geleugnet 


Ausnahme  des  Raumes  um  Königsberg  —  den 
Polen  übertrug,  und  obwohl  Moskau,  Warschau 
und  die  sogenannte  „DDR"  das  Potsdamer  Ab¬ 
kommen  schon  seit  langem  als  endgültig  be¬ 
trachten  wollen.  Bereits  am  16.  8.  1945  sprach 
Winston  Churchill  die  leider  nur  wenig  beach¬ 
tete  Warnung  aus:  „Die  provisorische  West¬ 
grenze,  die  Polen  zugebilligt  wurde  und  die  ein 
Viertel  des  pflügbaren  Bodens  von  Deutschland 
umschließt,  hat  keine  gute  Vorbedeutung  für 
die  Zukunft  Europas.  Hier  ist  eine  Fehler  ge¬ 
macht  worden,  wobei  die  provisorische  polnische 
Regierung  ein  hitziger  Verhandlungspartner 
war,  indv.  -  sie  weit  über  das  hinausging,  was 
Notwendigkeit  und  Gleichwertigkeit  erfordern. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  hinter  dem 
Eisernen  Vorhang,  der  gegenwätig  Europa  in 
zwei  Hälften  teilt,  eine  Tragödie  unvorstell¬ 
baren  Ausmaßes  abspielt.' 

Es  hat  nicht  das  mindeste  mit  „Revanchismus* 
oder  etwa  gar  „Neonazismus"  zu  tim.  wenn  wir 
immer  wieder  unsere  Stimme  für  den  deutschen 
Osten  erheben,  geben  wir  doch  unumwunden 
zu,  daß  das  deutsch-polnische  Verhältnis  vor 
allem  durch  zwei  Umstände  unheilvoll  vergiftet 
worden  ist:  einmal  durch  Hitlers  Angriff  auf 
Polen  im  September  1939,  der  den  Zweiten 
Weltkrieg  auslöste  und  namenloses  Leid  über 
die  Polen,  die  Deutschen  und  viele  andere  Völ¬ 
ker  brachte,  zum  anderen  die  Vertreibung  von 
Millionen  deutscher  Menschen  aus  ihrer  ange¬ 
stammten  Heimat,  zu  der  sie  auch  noch  heute 
stehen.  Ein  Neubeginn  kann  daher  unmöglich 
auf  dem  Fundament  dieses  doppelten  Unrechts 
beruhen,  er  muß  eine  gerechtere  Grundlage  fin¬ 
den.  Die  Frage,  was  aus  den  Gebieten  östlich 
von  Oder  und  Neiße  werden  soll,  ist  ein  deut¬ 
sches,  ein  polnisches,  ein  europäisches  und  ein 
Weltproblem  zugleich. 

Europäische  Lösung 

Sicher  kann  es  für  dies  uns  heute  noch  sduer 
unlösbar  dünkende  Problem  keine  „Patent¬ 
lösung"  geben.  Dennoch  muß  im  Interesse  des 
Weltfriedens  eine  Entwirrung  des  Konfliktes 
gefunden  werden,  ein  Ausweg,  der  praktisch 
durchführbar  ist  und  sowohl  vom  deutschen  wie 
vom  polnischen  Standpunkt  aus  annehmbar 
wäre. 

Das  anzustrebende  gutnachbarliche  Verhältnis 
zwischen  unseren  beiden  Völkern  muß  dem  Si¬ 
cherheitsbedürfnis  Europas  dienen.  Ausgeschlos¬ 
sen  werden  muß  hierbei  eine  Art  „politischer 
Zeitbombe",  die  vielleicht  zu  einer  neuen  Kata¬ 
strophe  führen  könnte,  wie  wir  es  an  fe. r  Ver¬ 
sailler  Fehlkonstruktion  des  „Polnischen  Korri¬ 
dors"  erlebten.  Es  kann  nur  eine  europäische 
Lösung  sein,  die  uns  aus  dem  Wirrwaar  heraus- 
tührt  und  die  nationalstaatlichen  Voreingenom¬ 
menheiten  sprengt.  Ganz  in  diesem  Sinne  sagte 
der  Bundeskanzler  am  3.  11.  1968  vor  dem 
Deutschen  Bundestag:  „Wer  diesen  unerträg¬ 
lichen  und  gefährlichen  Zustand  —  den  Status 
quo  —  ändern  will,  und  wir  wollen  und  müs¬ 
sen  ihn  ändern,  kann  es  nur  mit  den  Mitteln 
des  Friedens  tun.  Deshalb  hat  die  Bundesre¬ 
gierung  ihre  Politik  der  Entspannung  gegenüber 
Osteuropa  eingeleitet.  Ohne  das  unzerstörbare 
Recht  unserer  Nation  preiszugeben,  in  einem 
Staat  zu  leben,  versuchen  wir,  eine  europäische 
Friedensordnung  anzubahnen,  die  auch  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands  überwinden  soll". 

Tobias  Ooist 
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Kommt  es  zu  einem  Arrangement  der  Großen? 

Viel  hängt  in  Zukunft  von  dem  Verhalten  der  Chinesen  ab  —  Weitere  Moskau-Reisen 


Mit  besonderem  Interesse  erwarten  die  NAT  O  und  verschiedene  atlantische  Partner  die 
bespräche,  die  die  USA  mit  der  UdSSR  in  Wien  oder  Cent  Uber  die  Beschränkung  der 
strategischen  Wallen  lUhren. 

Bekanntlich  haben  die  USA  Ihren  Partnern  in  der  Allianz  versprochen,  sie  aut  dem  Lau¬ 
lenden  zu  halten  und  Ihrer  Konlcrenz  mit  den  Sowjets  eine  gründliche  westliche  Konsul¬ 
tation  vorausgehen  zu  lassen. 


Nach  Auffassung  von  NATO-Kreisen  handelt 
es  sich  zweifelsohne  um  ein  Ereignis  von  er¬ 
heblicher  politischer  Tragweite  Ein  erfolg¬ 
reicher  Verlaut  derartiger  Gespräche  setzt  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Vertrauensverhältnis 
voraus,  das  übrigens  im  Augenblick  zwischen 
Moskau  und  Washington  noch  nicht  gegeben  ist. 
das  aber  beide  Länder  wohl  anstreben.  Eine  Be¬ 
schränkung  der  strategischen  Waffen,  d.  h.  des 
Atompotentials,  Würde  außerdem  die  gesamte 
atlantische  Strategie  auf  eine  völlig  neue  Grund¬ 
lage  stellen  und  wahrscheinlich  die  Allianz  noch 
stärker,  als  es  bereits  augenblicklich  die  ameri¬ 
kanische  Absicht  ist,  aul  ein  politisches  Gleis 
stellen. 

Langwieriger  Prozeß 

Selbstverständlich  handelt  es  sich  um  einen 
sehr  langwierigen  Prozeß,  der  mit  nicht  weni¬ 
gen  Schwierigkeiten  und  Enttäuschungen  ver¬ 
bunden  sein  wird  Entscheidend  bleibt  abei 
bis  aul  weiteres  der  unverkennbare  Wille  der 
USA  und  der  UdSSR,  zu  einer  weltpolitischen 
Einigung  zu  gelangen  und  Im  Rahmen  des  Mög¬ 
lichen  die  beiderseitige  Rüstungslast  zu  ver¬ 
ringern.  Die  Entscheidung  hierüber  liegt  aber 
nicht  mehr  ausschließlich  bei  den  Sowjets  und 
den  Amerikanern.  Viel  hängt  in  Zukunft  vom 
Verhalten  der  Chinesen  ab. 

In  diesem  Zusammenhang  darl  man  daran  er¬ 
innern,  daß  schon  vor  einigen  Jahren  der  da¬ 
malige  französische  Präsident  de  Gaulle  aul  die 
Notwendigkeit  hinwies,  die  Chinesen  an  den 
Abrüstungsgesprächen  zu  beteiligen,  wenn  man 
zu  greifbaren  Ergebnissen  irn  atomaren  Bereich 
gelangen  wolle*. 

Kritische  Phase 

Unabhängig  von  den  sowjetisch-amerikani¬ 
schen  Gesprächen,  die  zunächst  nur  sehr  zö¬ 
gernd  anläufen  werden,  befindet  sich  die  NATO 
in  einer  recht  kritischen  Phase.  Uber  ihr  schwebt, 
zunächst  das  etwas  unfaßbare  Gespenst  einer 
europäischen  Sicherheitskonferenz,  um  die  sich 
die  Sow  jets  unverändert  mit  großer  Energie  be¬ 
mühen  und  die  mit  verschiedenartigen,  mehr 
oder  weniger  hemmenden  Vorbehalten  von  fast 
allen  NATO-Staaten  grundsätzlich  als  möglich 
bezeichnet  wird,  zumal  da  die  Sowjets  schon 
grundsätzlich  mit  einer  amerikanischen  Be¬ 
teiligung  einverstanden  sein  sollen,  Am  posi¬ 
tivsten  stehen  dieser  Konferenz  die  skandina¬ 
vischen  Staaten,  Holland,  Italien,  Belgien. 
Großbritannien  und  Kanada  gegenüber  Größe¬ 
re  Zurückhaltung  zeigen  aus  taktischen  Gründen 
die  USA  und  Frankreich.  Der  NATO  ist  es  bis¬ 
her  nicht  gelungen,  sich  einigermaßen  darüber 
klarzuwerden,  welche  Auswirkungen  konkret 
eine  derartige  Konferenz  auf  die  Allianz  zu 
haben  vermag,  sowohl  auf  ihren  Zusammen¬ 
halt  wie  auf  ihre  Wirksamkeit  und  auf  ihren 
Fortbestand  Die  bisher  innerhalb  der  Allianz 


geführten  Diskussionen  gingen  über  Allgemein¬ 
heiten  nicht  hinaus.  Nicht  wenige  Beobachter 
betrachten  diesen  Zustand  als  höchst  be¬ 
dauerlich 

An  der  NATO  vorbei 

Verschiedene  Kontakte,  die  neuerdings  sei¬ 
tens  westlicher  Politiker  mit  dem  Osten  und  vor 
allem  mit  der  UdSSR  gepflegt  werden,  laufen 
außerdem  mehr  oder  weniger  an  der  NATO 
vorbei.  Gewiß,  alle  Regierungen  kommen  ihrer 
Informationspflicht  nach.  Es  wäre  aber  ein  Irr¬ 
tum  anzunehmen,  daß  es  eine  Konsultation  im 
eigentlichen  Sinne  über  die  Ostpolitik  gäbe.  Die 
Moskau-Reise  des  belgischen  Außenministers 
Warmel  ist  In  dieser  Beziehung  ein  Musterbei¬ 
spiel.  Diese  Initiative  löste  Innerhalb  der  NATO 
während  der  zurückliegenden  Wochen  nicht  ge¬ 
ringe  Bedenken  aus.  Harmel  konnte  sich  daher 
in  keiner  Weise  als  Sprecher  des  Westens  be¬ 
trachten  Er  erhielt  nicht  einmal  den  Auftrag, 
gewisse  Dinge  zu  erkunden.  In  nächster  Zukunft 
Ist  zweifellos  mit  weiteren  Moskau-Reisen  zu 


rechnen,  und  alle  werden  wohl  ohne  ernste  Ko¬ 
ordinierung  innerhalb  der  Allianz  stattfinden. 

Gleichzeitig  sind  wieder  einmal  stärkere  Ent¬ 
spannungstendenzen,  d.  h.  eine  gewagte  Vor¬ 
wegnahme  der  Internationalen  Entwicklung, 
ln  den  skandinavischen  Ländern,  ln  Kanada  und 
audi  ln  Großbritannien  sowie  aus  innenpoliti¬ 
schen  Gründen  in  Italien  zu  beobachten.  Ausge¬ 
löst  werden  sie  meist  durch  den  Wunsch,  die 
Verteidigungsanstrengungen  zu  verringern  und 
die  der  NATO  zur  Verfügung  gestellten  Trup¬ 
penkontingente  abzubauen.  Hiermit  verbindet 
sich  eine  der  Verteidigung  abträgliche  flnanz- 
und  konjunklurpolltische  Entwicklung  In  eini¬ 
gen  Mitglledstaaten,  insbesondere  in  den  USA. 
in  Frankreich  und  auch  in  der  Bundesrepublik. 
Die  Inflatlonsgefahr,  der  die  westliche  Welt  z. 
Z.  ausgesetzt  ist,  verbindet  sich  ganz  natürlich 
mit  einer  konjunkturellen  Überhitzung,  der  am 
einfachsten  durch  eine  Einschränkung  der 
Staalsausgaben  entgegengewirkt  wird.  Es  be¬ 
steht  daher  die  Tendenz,  die  Verteidigungs¬ 
haushalte  zu  kürzen,  wobei  die  USA  mit  gutem 
oder  schlechtem  Beispiel  vorangehen.  Es  ist 
nicht  gerade  beruhigend,  wenn  In  Frankreich 
der  Anteil  des  Verteidigungshaushaltes  am 
Bruttosozialprudukt  unter  4  %  absinkt,  und  dies 
trotz  der  Anspannung  durch  den  Aufbau  eines 
Atom  Potentials. 


F.D.P.  und  Anerkennung 

Moskau-Rei^e  hinterlieU  keinen  besonderen  Eindruck 


Die  überwiegend  negative  Kommentierung 
der  Moskau-Reise  der  FDP-Polltiker  Walter 
Scheel,  Hans-Dietrich  Genscher  und  Wolfgang 
Mischnik  hat  die  Bonner  FDP-Führung  über¬ 
rascht  Als  einziger  interner  Erfolg  ist  zu  regi¬ 
strieren,  daß  Bundeskanzler  Kurt-Georg  Kiesin- 
ger  nadi  langer  Zeit  von  den  Freien  Demokra¬ 
ten  Kenntnis  nahm  und  Genscher  zu  einer  Be¬ 
sprechung  empfing.  Der  FDP-Poütiker  berich¬ 
tete  dem  Kanzler  von  den  Moskauer  Gesprächen 
ln  diesem  Zusammenhang  ist  es  interessant,  daß 
Genscher  für  den  Regierungschef  und  CDU- 
Bundesvorsilzenden  als  .adäquater“  Gesprächs¬ 
partner  gilt.  Gensdier,  das  wird  von  Mitglie¬ 
dern  des  FDP-Bundesvorstandes  und  des  Haupl- 
ausschusses  deutlich  registriert,  ist  der  einzige 
Spitzenpolitiker  der  Partei,  der  von  der  CDU 
wie  von  der  CSU  nicht  so  scharf  angegriffen 
wird  wie  die  anderen  Vorstandsmitglierer  der 
Freien  Demokraten.  Von  anderer  Seite  wird  da¬ 
gegen  angeführt.  Scheel  habe  Außenminister 
Brandt  persönlich  Bericht  erstattet,  was  wieder¬ 
um  auf  eine  Kontaktsuche  der  FDP  zur  SPD  zu¬ 
rückgehe,  und  er  habe  die  Unterrichtung  des 
Kanzlers  seinem  Vorstandskollegen  Gensdier 
überlassen 

Wesentlidi  interessanter  ist  eine  Veröffent¬ 
lichung  des  FDP-Publizisten  Rolf  Schroers  in  der 
Monatszeitschrift  .liberal.“ 


In  der  von  Hans-Wolfgang  Rubin,  Karl-Her¬ 
mann  Flach,  Hildegard  Hainm-Brücher,  Peter 
Menke-Glückerl  und  Klaus  Scholder  herausge¬ 
gebenen  Zeitschrift  stellte  Schroers  fest:  .Zur 
Berichterstattung  über  den  Parteitag  ln  Nürn¬ 
berg:  Die  FDP  hat  nidit  die  Anerkennung  der 
DDR  abgelehnt,  sie  hat  die  Forderung  nach  An¬ 
erkennung  der  DDR  abgelehnt.  Das  sind  offen¬ 
sichtlich  verschiedene  Dinge.  Die  verabschie¬ 
dete  Plattform  macht  klar,  daß  die  FDP  den  Sta¬ 
tus  quo  überwinden  will.  Dazu  ist  Jedes  zweck¬ 
dienliche  Mittel  recht.  Nicht  zweckdienlich  Ist 
es  für  solche  Absiditen,  auf  ein  innenpolitisches 
Minenfeld  zu  laufen,  das  aussdiließlich  zur 
Diffamierung  parteipolitisdier  Gegner  ange¬ 
legt  ist  und  die  Ausweglosigkeit  der  soge¬ 
nannten  Ost-  und  Deutschlandpolitik  der  Union 
1  pathetisch  verschleiert.  Also  nochmals:  Die  FDP 
hat  gegen  diese  Anerkennung  zu  fordern." 

Zu  dieser  Feststellung  ist  zu  bemerken:  Der 
Hamburger  FDP-Landesverband  hat  sich  in 
Nürnberg  für  die  Anerkennung  der  .DDR"  aus¬ 
gesprochen.  Der  bayerische  FDP-Chef,  Dietrich 
Bahner,  hat  sidi  namens  seines  Landesver¬ 
bandes  stets  gegen  die  Anerkennung  gewandt 
Audi  der  einflußreiche  Vorsitzende  des  Landes¬ 
verbandes  Nordrhein-Westfalen,  Innenminister 
Willi  Weyer,  Ist  gegen  die  Anerkennung  der 
Zonenregierung 


Im  Aufträge  Moskaus 

Goinulkas  letzter  Vorstoß 

Der  polnische  Parteichef  Wladyslaw  Gomulka 
habe  seine  Aktion  gegenüber  Bonn  —  es  han¬ 
delt  sich  um  den  sogenannten  .Vorschlag*, 
bilaterale  polnisch-westdeutsche  Verhandlungen 
über  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze 
durch  die  Bundesrepublik  zu  führen  —  nicht  et¬ 
wa  aus  eigener  Initiative  heraus,  sondern  auf 
Veranlassung  Moskaus  unternommen,  stellte 
der  exilpoln ische  Publizist  Jan  Starzewski  im 
Zentralorgan  der  polnisdien  Emigration  in 
Großbritannien,  dem  Londoner  „Dziennik  Pols¬ 
ki*,  aufgrund  von  Informationen  aus  Warschau 
fest.  Der  Vorstoß  Gomulkas  müsse  im  Zusam¬ 
menhänge  mit  deim  sowjetischen  Streben  Mach 
Veranstaltung  einer  „Europäischen  Sicherheits¬ 
konferenz"  betrachtet  werden.  Der  Kreml  habe 
nämlidi  seine  Politik  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik  insofern  umgesiellt,  als  er  nun  die 
Fehler  vermeiden  wolle,  die  Moskau  einst  ge¬ 
genüber  def  WelmarerRepublik  begangen  habe. 
Damals  habe  der  Kreml  gegen  die  SPD  polemi¬ 
siert  und  agitiert,  jetzt  aber  sei  er  bemüht,  „die 
SPD  in  Westdeutschland  zu  unterstützen  und 
über  diese  Pariei  auf  die  öffentliche  Meinung 
ln  der  Bundesrepublik  einzuwirken*. 

Polnische  Pfadfinder  feiern 

„Sieg  Uber  die  Kreuzritter" 

Durch  ein  Lager  auf  dom  Gelände  bei  Tannen- 
berg  in  Ostpreußen  feierten  die  polnischen 
Pfadlindec  den  seinerzeiligen  „Polnischen  Sieg 
über  die  Kreuzritter“  Nicht  erwähn!  wurde  bei 
den  Festansprachen  zur  Erinnerung  an  1410,  daß 
nach  dieser  Niederlage  des  Ordensheeres  Im 
Frieden  von  Melnosee  die  Ostgrenze  Ostpreus- 
sens  festgelegt  wurde,  die  völkerrechtlich  auch 
heute  noch  gültig  ist  und  die  somit  zu  den 
ältesten  Grenzen  in  der  Welt  gehört. 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Gomulkas  Hände  blieben  leer 

Mit  den  in  lelzter  Zeit  verstärkt  vorgebrach¬ 
ten  Forderungen  Polens,  die  Oder-Neiße-Linie 
als  Grenze  anzuerkennen,  beschäftigt  sich 

DER  WESTPREUSSE 


Münster,  16.  August  I960 

„ Sozialismus  —  Wohlstand  —  Frieden  —  Ar¬ 
beit" ,  das  waren  die  Parolen,  unter  denen  die 
Volksrepublik  Polen  den  2i.  Jahrestag  der  Grün¬ 
dung  des  „ Komitees  der  Nationalen  Befreiung" 
feierte.  Am  22.  Juli  1944  begann  die  kommu¬ 
nistische  Herrschaft  über  das  Nachkriegspolen. 

Vor  der  Warsdsauer  Bevölkerung  erklärte  der 
sowjetische  Parteichef  Bresdmew  emphatisch,  die 
polnisch-sowjetische  Freundsdsaft  sei  eine  „ heilige 
Sache“,  geboren  aus  dem  gemeinsamen  Kampf 
gegen  den  Faschismus,  eben  gegen  jenen  Feind,  den 
dieselbe  Sowjetunion  mit  dem  Protokoll  vom 
23.  August  1939  über  die  „ Abgrenzung  der  beider¬ 
seitigen  Interessensphären  in  Osteuropa *  tu  ihrem 
Kumpan  gemadit  hatte  und  dem  schließlich  Polen 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Einen  Monat  später  könnte 
Breschnew  in  Warsdsau  den  30.  Jahrestag  dieses 
Hiller-Stalin-Paktes  feiern,  aber  ein  solches  Ereig¬ 
nis  hat  sich  nicht  eieignet  —  es  ist  nicht  existent. 

Überhaupt  nichts  hat  sid)  an  der  Einstellung 
Warschaus  au  den  politischen  Gegebenheiten  ge¬ 
ändert,  dies  wurde  anläßlich  des  23.  Jahrestages 
Volkspolens  erneut  klar.  Dort  erklärte  Gomulka  mit 
allem  Nadsdruck.  daß  e,  um  . die  Anerkennung 
der  Unverletzbarkeit  der  bestehenden  europäischen 
Grenzen,  einschließlich  der  Oder-Nriße-Grenze  und 
der  Grenze  zwischen  den  beiden  deutschen  Staaten 
—  der  DDK  und  der  Bundesrepublik,  gehe, 

Angesichts  dieser  Fakten  bleibt  es  rätselhaft,  u\ i> 
sich  beispielsweise  Berlins  Regierender  Bürger¬ 
meister  Schütz  dabei  denkt,  wenn  er  der  Hoffnung 
Ausdruck  gibt,  Gomulka  werde  die  Preisgabe  Ost 
deutschlands  mit  ein  paar  guten  Worten  bei  Ul¬ 
bricht  für  den  freien  Zugang  nach  West-Berlin 
honorieren,  so  als  gäbe  es  im  Ostblock  kan  ein- 
hritliches  Konzept  für  das  politische  Vorgehen  in 
der  Deutschland-  und  Berlin-Frage. 


In  Warschau  erklärte  Gomulka  jetzt,  das  .unge- 
wohnlich  laute  Echo"  auf  seinen  Vorschlag  zur  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  sowie  die  breite 
Diskussion  dieses  Themas  in  der  westdeutschen 
Öffentlichkeit  zeigten,  daß  dieses  Problem  „ jetzt 
reif  ist  für  eine  endgültige  Lösung“.  Er  sieht  sid) 
in  seiner  Auffassung  durch  die  Haltung  eines  Teils 
der  Sozialdemokraten,  der  Freien  Demokraten  und 
der  außerparlamentarischen  Opposition  bestätigt. 
Radio  Warsdsau  sprach  in  diesem  Zusammenhang 
davon,  Polen  habe  durd)  die  Erklärung  Gomulkas 
. seine  Hand  ausgestreckt".  Dod>  diese  Hand  ist 
leider  leer. 

Gomulka  sagte  auf  der  Jubiläumsfeier,  er  warte 
auf  die  deutsche  Unterschrift.  Wir  alter  warten  auf 
ein  vernünftiges  Wort  aus  Warschau,  das  dazu  bei¬ 
tragen  könnte,  zu  einem  gerechten  und  friedlidjen 
Ausgleich  zwischen  Deutschland  und  Polen  zu 
kommen 


Warum  nicht  Anerkennung 
und  Verzicht  im  Fernen  Osten? 

Die  Zwischenfälle  der  Sowjets  und  Chinesen 
am  Ussuri  haben  zugenommen  und  füllen  die 
Spalten  der  Tageszeitungen.  Mit  den  Hinter¬ 
gründen  dieser  Geschehnisse  befaß!  sich 


DER  SCHLESIER 

Recklinghausen,  14.  August  I960 

Es  handelt  sich  bei  den  Gcbictsstreiligkeitcn  um 
die  sogenannten  .ungleichen  Verträge“,  die  bis 
1897  zustande  kamen,  durch  die  das  damals 
sdywadse  China  unter  Druck  und  Drohung  seine 
Grenz-  und  Randgebiete  abtreten  mußte.  Diese 
damalige  Situation  führt  zu  der  Frage  nach  de) 
Anwendbarkeit  der  „ clausula  rebus  sic  Stantibus“, 
wie  sie  im  Zivilrecht  unbestritten  anwendbar  ist, 
kraft  deren  sid)  aber  auch  im  Völkerrecht  ein  Ver¬ 
tragspartner  einseitig  von  einem  völkerrechtlichen 
Vertrag  lossagen  kann,  wenn  nach  Abschluß  des 
Vertrages  so  wesentliche  Veränderungen  der  tat¬ 
sächlichen  Verhältnisse  eingetreten  sind,  daß  dem 
Staat  die  Erfüllung  der  vertraglichen  Verpflichtun- 


en  billigerweise  nicht  mehr  zugemutet  werden 
ann.  Es  ist  dies  bei  aller  auf  friedliche  Gestaltung 
der  zwischenstaatlichen  Beziehungen  bedachten 
Tendenz  des  Völkerrechts  doch  eine  Frage  schwie¬ 
rigster  Art,  die  eine  Menge  hochexplosiven  Spreng¬ 
stoffs  —  bildlich  wie  wörtlich  gesprochen  —  in  sich 
birgt.  Drängt  sich  da  nicht  die  weitere  Frage  auf, 
warum  nicJst  jenen  großen  Mächten  im  Fernen 
Osten  Anerkennung  und  Verzicht  nahegelegt  wird, 
wie  sonntäglich  von  Herrn  Höfer  eingeladene  Fern- 
seh-Frühschöppler  oder  von  Herrn  Merseburger  ge¬ 
steuerte  Panorama-Zeidtner  es  den  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen,  dem  deutschen  Volk  und  der 
Bundesrepublik  gegenüber  unter  Mißachtung  von 
nationaler  Würde  und  Mensdrenrecht  zu  tun  be¬ 
lieben I  Die  polnisJ)  verwalteten  deutschen  Ost¬ 
gebiete,  es  sei  uns  gestdttet,  das  Wort  Podgomys 
auf  sie  anzuwenden,  .jenes  lebenskräftige  Gebiet, 
das  unsere  Väter  mit  ihrer  Hände  Arbeit  gesdsaffen 
haben“,  nein,  nicht  erst  unsere  Väter  vor  knapp 
hundert  Jahren,  sondern  viele  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  deutsche  Menschen,  fast  ein  Jahrtausend  lang, 
auf  dieses  zu  verzic'  "en.  schreiendes,  blutiges  Un¬ 
recht  anzuerkennen,  das  möchte  man  uns,  dem 
deutsdten  Volke,  zumuten. 


Prag  ein  Jahr  danach 

Zum  Jahrestag  der  Okkupation  der  Tschecho¬ 
slowakei  durch  die  Sowjets  schreibt  die 
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Das  gesamte  kommunistische  Weltsystem  stand 
vor  dem  Zusammenbruch/  Die  Imperialisten,  die 
Mao-Clique  und  die  Rechtsopportunisten  im  eige¬ 
nen  Lager  reichten  sich  dir  Hand,  um  gemeinsam 
dem  großen  sozialistischen  Aufbau  den  Todesstoß 
zu  versetzen.  Selbst  an  die  „Gefahr  des  westdeut- 
H hen  Revanchismus  und  Militarismus“  wurde  nicht 
mehr  geglaubt f  War  das  nicht  hinreichend  Grund 
für  die  Invasion  vor  einem  fahr i  So  wird  heute, 
ein  Jahr  danach,  von  den  amilidscn  Propagandisten 
in  Prag  und  Prcßburg  die  Situation  vor  dem 
21.  August  vergangenen  Jahres  dargestellt  —  ein¬ 
zig  und  allein  zu  dem  Zwecke,  zu  beweisen,  wie 


lebensnotwendig,  verdienstvoll,  ruhmreich,  heroisch, 
ja  historisch  die  Invasion  in  die  Tschechoslowakei 
war. 

Wie  unfrei  ist  die  Tsd)echoslowakei  wieder  ge¬ 
worden,  daß  soldse  Lügen  wieder  das  Leben  be¬ 
stimmen,  nein,  es  sind  nicht  einmal  Lügen,  es  sind 
Phantastereien,  historische  Purzelbäume,  ein  HO- 
prozentiges  Übersoll  an  Moskau-Hörigkeit,  aber 
zugleid)  eine  unversd)ämte  Beleidigung  des  tschechi- 
sd)en  und  slowakischen  Volkes,  dem  vorgemacht 
wird,  daß  all  das,  was  es  in  den  freien  Tagen  der 
Nad>- Januar-Entwicklung  mit  eigenen  Augen  ge¬ 
sehen  und  eigenen  Ohren  gehört  hat,  nur  eine  Fata 
Morgana  war,  daß  die  „ revanchistischen ,  mili¬ 
taristischen  und  die  europäische  Sicherheit  be¬ 
drohenden  Westdeutschen“,  die  es  als  friedliebende 
Bürger  und  7 ouristen  kennengelernt  hat,  nicht  nur 
„ Revanchisten “  sind,  sondern  daß  ihre  Friedfertig¬ 
keit  nur  eine  Tarnung  für  ihre  „subversive  Tätig¬ 
keit“  war. 

Aber  es  sind  nicht  die  Sowjets,  die  Polen,  die 
Ungarn  oder  Bulgaren,  nicht  einmal  die  über¬ 
eifrigen  SED-Propagandisten,  die  in  diesen  Tagen 
das  Gespensterbild  der  allseitigen  Bedrohung  des 
VI  eltkommunismus,  der  Umwandlung  der  CSSR  in 
einen  kapitalistischen  Staat  in  erschreckenden  Far¬ 
ben  malen,  diese  historische’  Aufgabe  wird  — 
welch1  bittere  Ironie  -  den  ., gewählten *  Ver¬ 
tretern  des  tschechischen  und  slowakischen  Volkes 
selbst  überlassen/  Sir  sollen  das  Lob  singen  und 
die  Lorbeerkränze  winden  für  die  .historische“ 
Tat  des  21.  August  1968!  Sie,  die  heutigen  Führer 
der  CSSR,  sollen  ihrem  Volke  sagen :  Es  ist  höchste 
eit *  ^aß  x”r  erfahrt  und  zur  Kenntnis  nehmt,  wie 
notwendig,  wie  großartig,  wie  selbstlos,  wie  ein- 
mabg,  wie  sozialistisch  die  Besetzung  wart  Natür¬ 
lich  Wird  die  Invasion  nicht  mehr  Besetzung  ge¬ 
nannt  (der  Gebrauch  dieses  Wortes  ist  unter  schar- 
ler  Strafandrohung  verboten,  und  wer  es  gebraucht, 
sst  Anti-Sozialist),  sondern  BefreinngsUt,  Ret¬ 
tungsakt,  historische  Tat  im  Kampf  gegen  den 
westlichen  Imperialismus /  Es  kann  nie  mehr  so 
werden  wie  es  früher  war,  meinten  viele  westliche 
Kommentatoren  nod)  hoffnungsvoll,  als  die  Dub- 
rck-BewcRunx  den  soujrtisdjen  Panzern  weichen 
mußte,  nein,  es  ist  nt  t  mehr  so  geworden,  es  ist 
schlimmer  geworden. 
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Nur  wenige  Künstler  aus  unserer  Heimat  haben  «las  Glück  gehabt,  ihre  Arbeiten  aus  den  frühen 
fahren  noch  heute  aus  Mappen  und  Schubladen  hcrvorholcn  zu  können.  Den  meisten  unserer  Maler 
sind  diese  Blatter  aus  der  Heimat  verbrannt,  vernichtet;  sic  mußten  zurückgelassen  werden  —  auch 
die  Arbeiten,  die  in  Museen,  Ausstellungsräumen  oder  Privatwohnungen  hingen.  Selbst  ein  Künstler 
wie  Prof.  Degner,  der  schon  früh  nach  Berlin  übcrsiedeltc,  verlor  bei  einem  Bombenangriff  alle  Zeug¬ 
nisse  seines  bisherigen  Schaffens  und  mußte  auf  dem  Punkt  Null  wieder  anfangen. 


Uns  Elternhaus  der  Malerin  In  Allenstein,  Hohensleluerstraße.  im  Winter.  Diese  Zeichnung  entstand  nach  einem  verblichenen  Foto. 


Das  Jahr  1959  bringt  die  Landesausstellung 
>ür  Bildende  Kunst  im  Mainzer  Landtag,  eine 
Gesamtschalt  des  künstlerischen  Schaffens  in 
kheinland-Ptalz,  Der  Landeskommissar  Brozen- 
Favereau  erteilt  der  Künstlerin  persönlidt  einen 
Auftrag,  zwei  ihrer  Werke  werden  vom  Land 
angekauft.  Schon  bei  der  700-Jahrfeier  der  Stadl 
Kirdiberg  hatte  anläßlich  einer  Ausstellung,  an 
der  sie  teilgenommen,  Generalgouverneur  Het- 
tier  de  Boislambert  alle  fünf  ausgestellten 
Aquarelle  von  Ingrid  Andersson  auf  der  Stelle 
angekauft  und  den  Ankauf  der  zwei  Gemälde  in 
Aussicht  gestellt. 

Ingrid  Wagner-Andersson  hat  inzwischen  die 
Welt  kennengelemt;  sie  malte  in  Oberbayern 
und  in  Tirol,  sie  malte  den  Hunsrück,  ihre  neue 
I  leimat,  sie  malte  an  der  Nordsee  und  —  als 
Ersatz  für  Nidden  —  auf  Sylt.  Doch  ihr  ganzes 
Werk  vom  Jahre  1934  an  bis  heule,  ist  von  ost¬ 
preußischen  Motiven  durchzogen.  Immer  wieder 
holt  sie  ihre  alten  Skizzenbüdier  hervor,  in 
tlenen  sie  einst  ihre  Heimat  festhielt;  mancher 
Einkauf  von  damals  wird  jetzt  erst  ausgeführt. 
Sie  hält  das  Leben,  das  in  ihr  schlummert.  Ein 
Kritiker  sagte:  „. .  .auch  das  heute  unerreichbare 
Heimatland  Ostpreußen  ist  für  sie  zu  einem 
geistigen  Besitzreservoir  geworden,  aus  dem 
sie  unerschöpflich  zu  schöpfen  weiß“,  deshalb 
wirken  die  1969  gemalten  ostpreußischen  Mo¬ 
tive  genauso  unmittelbar  wie  jene  aus  der 
Königsberger  Akademiezeit,  nur  daß  die  letzte 
Reife  hinzukommt,  die  den  heutigen  Stand  ihrer 
Arbeiten  kennzeichnet. 

Georg  Hermanowski 
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Leben  und  Werk  der  Malerin  Ingrid  Wagner-Andersson 


Die  gebotene  Allcnsteinerin,  das  .Sdiwe- 
denmädcl-  —  ihr  Vater  war  Schwede, 
die  Mutter  Ostpreußin  —  begann  schon 
mit  eil  Jahren  zu  malen.  Unterricht  gaben  Ihr 
die  Zeichenlehrerm,  Fräulein  Slromberg  —  bei 
der  sie  bald  Ptivalstunden  bekam  —  und  der 
Maler  Ncm.  Nach  dem  Abitur  an  der  Luisen¬ 
schule  (1931)  ging  Ingrid  Andersson  an  die  Ko- 
nigsberger  Kunstakademie.  Ein  Jahr  später  fuhr 
sie  zu  einem  VVerklehrerseminar  nach  Berlin 
und  legte  dort  ihr  Examen  ab;  sie  hatte  die  Ab¬ 
sicht,  Zeichenlehrerin  zu  werden.  Aber  schon 
1933  kehrte  sie  an  die  Akademie  zurück:  sie 
wollte  als  freie  Künstlerin  schaffen.  Sie  wurde 
Mcisterschülerin  von  Prof.  Alfred  Partikel, 
einem  großen  Lehrer  und  Künstler,  Mitglied  der 
Preußischen  Akademie  der  Künste,  der  seil  1945 
als  verschollen  gilt.  Außerdem  hatte  sie  Unter¬ 
richt  bei  Burmann,  der  spater  an  die  Berliner 
Akademie  berufen  wurde. 

Ingrid  Andersson  heiratete  schließlich  einen 
Lehrer  aus  Schwaben  und  verließ  Ostpreußen 
noch  vor  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges,  um 
schließlich  in  Hockstätten  eine  endgültige 
Bleibe  zu  finden. 

Von  1934  an  w  ar  Ingrid  Andersson  bei  Jeder 
Kunstausstellung  in  Konigsheru  dabei.  Diese 


Die  Künstlerin  bei  der  Arbeit 

Ausstellungen  gingen  ult  nach  Berlin,  nach 
Hamburg,  Düsseldorf,  Wiesbaden  und  Mann¬ 
heim.  Der  Name  der  Künstlerin  erschien  bald 
in  den  großen  Zeitungen,  vorerst  noch  am  Ran¬ 
de  vermerkt;  bald  wurde  sie  als  Prol.  Partikels 
begabteste  Schülerin  bezeichnet. 

In  der  Weihnadilsnummer  der  .Köntgsberger 
Allgemeinen  Zeitung'  1934  sah  man  auf  einer 
Sonderseite  ein  Gemälde  von  ihr:  , Mädchen 
mit  dem  schwarzen  Tuch';  dort  traf  man  die  für 
lene  Zeit  recht  kühne  Feststellung,  daß  .die  jun¬ 
gen  Maler  sich  anscheinend  bewußt  oder  unbe¬ 
wußt  von  den  unmittelbaren  elementaren  Ereig¬ 
nissen  des  politischen  oder  überhaupt  öffent¬ 
lichen  Lebens  zurückziehen  ln  eine  Kunst,  die 
sich  am  besten  vielleicht  als  statisch,  als  abge¬ 
klärt  und  zum  mindesten  in  der  Form  als  streng 
und  gemessen  kennzeichnet". 

Das  mag  typisch  gewesen  sein  für  die  frühe 
Phase  dieser  Künstlerin;  das  ist  typisch  (ür  sie 
geblieben  und  gilt  auch  heute  noch. 

•Haus  Allenstein'  im  Olympiadorf 

Daß  der  damalige  Königsberget  Regierungs¬ 
präsident  von  Kedell  Bilder  der  jungen  Künst¬ 
lerin  erwarb,  um  sie  seinen  Gästen  zu  schenken, 
mag  sie  ermutigt  haben;  Stolz  erfüllte  sie  gewiß 
bei  dem  ersten  großen  Auftrag,  der  Ausmalung 
des  Olympischen  Dorfes  ia  Berlin,  wo  sie  zwei 
Wände  im  .Haus  Allenstein'  gestalten  durfte. 
Sie  erhielt  dafür  eine  besondere  Anerkennung 
ihres  Lehrers  Prof.  Burmann.  Schon  im  Jahr  da¬ 
rauf  fand  man  ihre  Arbeiten  im  .Gemeinschafts- 
Werk  deutscher  bildender  Künstler*  in  Kreuz¬ 
nach  Hier  mag  wohl  der  erste  Kontakt  zu  jener 


Die  Malerin  Ingrid  Wagner- Andersson  hingegen  kann  heute  in  dem  roten 
Backsteinbau  in  Hochstetten  bei  Kirn  ein  künstlerisches  Lebenswerk  vor- 
weisen,  das  bis  in  dos  Jahr  1934  zuriickreicht.  Natürlich  fehlt  eine  Reihe  von 
Arbeiten  trotzdem:  Gemälde.  Zeichnungen  und  Aquarelle,  die  sich  heute  in 
bekannten  Sammlungen  des  In-  und  Auslandes,  in  Museen  diesseits  und  jen¬ 
seits  des  Ozeans  bchnden.  Zeit  ihres  Lebens  war  ihr  jede  Skizze,  ieder  Ent¬ 
wurf  wichtig.  Diese  Studien  bis  zur  endgültigen  Ausführung  hat  sic  aufbe- 
wahrt,  so  daß  die  Entstehung  eines  Bildes  vom  Ursprung  bis  zur  Vollendung 
verfolgt  werden  kann.  Diese  Skizzenbücher  sind  von  unschätzbarem  Wert; 
mc  ermöglichen  einen  Gesamtüberblick  auf  das  Werden  und  Schaffen  der 
Malerin,  der  frühe  Anerkennung  zuteil  wurde  und  deren  Arbeiten  von  be¬ 
deutenden  Kennern  erworben  wurden. 


plan  wie  das  drei-  bis  vierwöchige  Hinaus¬ 
gehen  aufs  Land  in  jedem  Semester.  Wir  ar¬ 
beiteten  in  freier  Natur,  und  wohl  kaum  ein 
Winkel  in  Ostpreußen,  der  es  wert  war,  blieb 
uns  unbekannt.  Das  Atelier  war  also  nicht  der 
einzige  Arbeitsbezirk. 

An  manche  Orte  gingen  wir  auch  ein  zwei¬ 
tes  Mal,  erfreut  begrüßt  von  den  Einwohnern. 
Die  Rominler  Heide,  die  Masurischen  Seen 
mit  Ihren  Dörfern  und  Bauernhöfen  in  großer 
Einsamkeit,  die  Landschaft  um  Elbing,  der 
Drausensee,  die  Umgebung  von  Braunsberg, 
das  Frische  Haff  mit  Kahlberg  und  Narmeln, 
vor  allem  aber  die  Kurisdie  Nehrung  mit  Nid- 


Stadi  gelegt  wurden  sein,  in  der  sie  heule 
jährlich  ausstellt  und  die  Ingrid  Wagner-An¬ 
dersson  zu  ihren  Besten  zählt. 

Die  Künstlerin  lernte  die  Welt  kennen. 
Jugoslawien,  die  Alpen,  Venedig  hinterlieBen 
unvergeßliche  Eindrücke.  Unvergeßlich  blieb  die 
große  Ausstellung  .Ostpreußenkunst  1937'  in 
der  Hamburger  Kunsthalle,  veranstaltet  vom 
Hamburger  Kunstverein,  eine  der  umfassend- 
sien  ihrer  Art.  Zusammen  mit  den  Arbeiten  von 
Ruth  Faltin,  Kar!  Kunz  und  ihrem  Lehrer  Al¬ 
lred  Partikel  wurde  ihr  Werk  von  der  Presse 
besonders  herausgestellt. 

Nachdem  sie  1938  an  der  Kulturwoche  in  Til- 
sii  teilgenommen  hatte,  wies  die  .Königsberger 
Allgemeine  Zeitung'  zum  ersten  Mal  auf  die 
.Beherrschung  des  Landschaftlichen  und  die  ans 
Phantastische  grenzende  Darstellung  des 
Menschlichen"  hin.  Sie  nannte  Ingrid  Andersson 
.die  stärkste  Begabung  unter  den  Schülern 
Partikels". 

Eine  andere  Zeitung  berichtete: 

„Das  innere  Erleben  ist  so  stark,  daß  dem  Be¬ 
schauer  die  Schönheit  jener  Einsamkeit  fast 
greifbar  in  Erscheinung  tritt.  Eine  Steigerung  in 
gewissem  Sinne  bedeuten  noch  die  Aquarelle 
der  letzten  Wochen  in  Nidden:  unter  detn  Ein¬ 
druck  der  stürmischen  Herhstz.eit  verlieren  die 
Konturen  ihre  zeichnerische»  Umrisse,  alle  Ein¬ 
zelmotive  erhalten  etwas  Unwirkliches  und 
werden  zu  Gleichnissen  ihrer  selbst." 

Kurz  zuvor  halle  der  Anhalter  Kunstverein 
die  Künstlerin  zu  seiner  Sammelausstellung 
.Deutsche  Zeicheokunst  der  Gegenwart'  einqe- 
laden.  Die  Anhalter  Presse  vermerkte:  .Ein 
ganz  besonders  freudiges  Erlebnis  sind  die  bei¬ 
den  Landschaften  von  Ingrid  Andersson." 

1941  verließ  Ingrid  Andersson  die  Akademie, 
ln  Königsberg  wurde  noch  eine  Gesamtaus¬ 
stellung  ihre  bisherigen  Werke  veranstaltet,  elf 
Bilder  wurden  dabei  verkauft  und  blieben  in 
Ostpreußen  zurück.  Weit  wichtiger  für  die 
Künstlerin  war,  daß  die  Mannheimer  Kunst- 
halle  zwei  ihrer  Aquarelle  für  ihre  permanente 
Ausstellung  erwarb.  Damit  war  sie  —  oder 
besser  gesagt  ihre  Arbeit  —  museumsreif. 

Es  kam  der  Krieg,  das  dunkle  Kapitel  für  je¬ 
den  Künstler,  schwere  Zeiten,  Lähmung  der 
Schaffensfreude,  Ungewißheit  um  die  Ange¬ 
hörigen.  1947  wurde  Ingrid  Wagner-Andersson 
Mitglied  der  .Arbeitsgemeinschaft  am  Mittel¬ 
rhein',  die  unter  Prof.  Thormaelens  Leitung 
stand,  der  als  Bildhauer  und  Kunstwissen¬ 
schaftler,'  vor  allem  aber  als  Kustos  und  Profes¬ 
sor  an  der  Berliner  Nationalgalerie  einen  guten 
Namen  hatte.  Jährlich  nahm  sie  nun  an  der  Aus¬ 
stellung  .Form  und  Farbe'  im  Koblenzer  Schloß 
teil,  jährlidi  erwarb  der  Kultusminister  von 
Rheinland-Pfalz  eines  ihrer  Bilder.  Sie  erhielt 
ein  Stipendium  für  eine  Studienfahrt  nach 
Schweden,  in  die  Heimat  ihres  Vaters.  Audi 
dort  gab  es  eine  Ausstellung.  Später  sah  man 
Werke  von  ihr  in  der  Schau  .Moderne  christ¬ 
liche  Kunst  am  Mrttelrhein',  die  unter  dem  Pro¬ 
tektorat  des  Mainzer  Erzbischofs  stand.  Eines 
ihrer  Gemälde  wurde  ins  Museum  der  Stadt 
Bad  Kreuzberg  aufgencmimen.  Anläßlidi  der  Er¬ 


den,  Pilikoppen,  Schwarzort,  das  Weicbselge- 
biet  bis  zur  polnisdien  Grenze,  die  Dörfer 
Mierunsken,  Tewelkemen.  Maldeuten  bei 
Mohrungen,  alles  dies  sehe  idi  vor  mir,  un- 
verwüstet,  voller  Frieden  und  Ruhe.  Aul  den 
Gütern  Schloß  Friedrichstein  bei  Königsberg 
und  Schloß  Findcenstein  bei  Osterode  haben 
wir  alle  arbeiten  und  zu  Gast  sein  dürfen. 
Audi  du  war  unser  Lehrer  einer  von  uns.  Her- 
beisdiaffen  von  Lebensmitteln  und  Kochen 
gehörte  oft  noch  zur  Tagesarbeit.  Es  gab  ge¬ 
regelten  Kudiendienst,  und  unsere  Mitsdiiiler 
mußten  genau  so  heran  wie  wir  weiblichen 
Wesen.  Auch  Partikel  half  mit. 

Technik  und  innere  Beseelung  schließen  im 
Werk  der  Künstlerin  Ingrid  Wagner-Andersson 
ein  immer  stärkeres  Bündnis.  Ausdruck  findet 
dies  vor  allem  in  ihren  zarten  Biütenbildern, 
von  denen  vier  ein  Gedichtbänddien  ihrer 
Schwester  Hegwig  Bienkowski  -  Andersson 
schmücken.  Eine  Pressestimme  hierzu:  .Ihre 
Blumenstöcke  verlieren  die  letzte  Spur  eines 
papiernen  Daseins,  ihre  Farben  leuchten  mit 
eminentem  Scharm,  sie  leben,  getaucht  in  die 
Weichheit  zarter  Luft." 


förombeettnnkeH 

nach  einem  Ölbild 
aus  dem  Jahre  19t>8 


ottnung  einer  Ausstellung  nannte  der  Direktor 
der  Landeskunstsdiule  Mainz,  Max  Rupp,  Lovis 
Corinth  und  Allred  Partikel,  die  beiden  großen 
ostpreußisdien  Maler  und  betonte,  daß  Ingrid 
Andersson  .bei  Partikel  das  beste  gefunden  ha¬ 
be,  was  eine  bildende  Künstlerin  bei  einem 
Lehrer  linden  kann:  Klarheit  über  ihr  Ziel,  Klar¬ 
heit  über  die  innere  Anlage,  mit  einem  Wort: 
sich  selbst".  Er  nannte  ihre  Kunst  .unbelroffen 
geblieben  von  den  Revolutionen  und  Spekula¬ 
tionen  der  letzten  50  Jahre  in  der  Entwicklung 
der  Malerei.  Im  schönsten  Sinne  des  Wortes 
volkstümlich,  an  Stelle  der  Sensation  das  Em¬ 
pfinden,  an  Stelle  des  Frappierenden  das  treue 
Bewahren  des  Bewährten." 

Ihrem  Lehrer  Alfred  Partikel  ist  die  Künst¬ 
lerin  zeitlebens  dankbar  geblieben.  Gern  erin¬ 
nert  sic  sich  jener  Jahre  in  Königsberg  bei  ihm. 
Lassen  wir  sic  selbst  zu  Worte  kommen: 

Das  tägliche  Arbeiten  vor  Modell:  Kopf, 
Akt,  Figur  gehörte  genauso  zu  dem  Arbeits- 


Ver  M’si't  {nujt  — 

Vas  östpreußenblatt  antwortet 


Wäs  bedeutet  was? 

Wichtige  Hinweise  und  Erläuterungen  für  Lastenausgleichsberechtigte 

Immer  wieder  fragen  Landsleute  die  Beratungsstellen  und  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  was  die  vielen 
Begriffsbestimmungen  zu  bedeuten  haben,  die  es  allein  auf  dem  komplizierten  Gebiet  der  Lastenausgleichs-  und 
Flüchtlingsgesetzgebung  gibt.  Ungezählte  Landsleute  kommen  jeden  Monat  erstmalig  in  die  Bundesrepublik,  als  Aus¬ 
siedler  oder  im  Wege  der  Familienzusammenführung.  Da  viele  Bürger  von  ihren  Rechten  allein  aus  Unkenntnis  kei¬ 
nen  Gebrauch  machen,  möditen  wir  heute  mit  einem  Katalog  beginnen,  um  wenigstens  die  wichtigsten  Abkürzungen 
und  Begriffe  zu  erläutern. 


Zweimal  „ 

Krankenversicherungsbeitrag? 


BVFG  ”  Bundesvertriebenengesetz: 

Danach  werden  bei  den  Vertriebenenamtern 
im  Bundesgebiet  und  West-Berlin  die  Aus¬ 
weise  A,  B  und  C  erteilt. 

AA  =  Ausgleichsamt. 

LAG  “  Lastenausgleichsgesetz: 

Das  Gesetz  mit  zur  Zeit  22  Novellen,  in  dem 
die  Anspruchsberechtigung  und  Leistungsge¬ 
währung  für  Vertriebene  und  anerkannte  C- 
Flüchtlinge  geregelt  ist.  Zuständig:  das  örtliche 
Ausgleichsamt. 

FG  =*  Feststellungsgesetz: 

Nach  diesem  Gesetz  müssen  Anträge  beim 
Ausgleichsamt  gestellt  werden,  wenn  man  einen 
Vertreibungssdiaden,  Kriegssachsdiaden  oder 
Ostschaden  erlitten  hat. 

Vertreibungsschaden  ist  jeder  Schaden,  den 
ein  Vertriebener  mit  Ausweis  A  oder  B  jenseits 
der  Oder-Neiße  oder  im  Ausland  erlitten  hat. 

Kriegssadischaden  Ist  jeder  Schaden,  der  im 
Bundesgebiet,  West-Berlin  oder  im  Vertrei¬ 
bungsgebiet  entstanden  ist.  Bin  Kriegssach¬ 
schaden  kann  daher  auch  ein  Vertreibungs¬ 
schaden  sein. 

Ostschaden  liegt  für  Bürger  vor,  die  schon 
vor  1945  im  jetzigen  Bundesgebiet  oder  in  Mit- 
teldeutsdiland  gewohnt  haben  und  jenseits  der 
Oder-Neiße  aber  in  den  Grenzen  vom  31.  De¬ 
zember  1937  einen  Schaden  erlitten  haben. 

Beispiel:  Bin  in  München  wohnhafter  Bürger 
hat  seit  1925  ein  Haus  in  Königsberg.  Br  kann 
dafür  einen  Ostschaden  anmelden  und  erhält 
auch  seine  1  lauptentschädigung. 

Für  alle  drei  Schadensarten  muß  ein  Antrag 
ausgefüllt  werden.  Das  Verfahren  endet  mit 
einem  „Feststellungsbescheid'  in  RM  oder  in 
der  jeweiligen  damaligen  Landeswährung. 

HE  «  Hauptentschädigung:  Nach  dem  Fest¬ 
stellungsbescheid  in  RM  muß  ein  Antrag  auf 
„Zuerkennung  der  Hauptentschädigung'  ge¬ 
stellt  werden.  Das  ist  die  Umwertung  von  RM 
in  DM. 

Erfüllung  der  Hauptentsdrädigung:  Wenn 
der  „Bescheid  über  die  Zuerkennung  der  Haupt¬ 
entschädigung“  vom  Ausgleichsamt  erteilt  ist, 
gibt  es  auch  noch  kein  Geld.  Dann  hat  der  Ver¬ 
triebene  —  soweit  er  unmittelbar  Geschädigter 
Ist  —  nach  den  Bestimmungen  ein  Wahlrecht, 


Die  CDU-Abgeordneten  Riedel,  Dr.  Czaja, 
Rehs  u.  a.  hatten  kurz  vor  dem  Auseinander¬ 
gehen  des  scheidenden  Bundestages  eine  Kleine 
Anfrage  an  die  Bundesregierung  gerichtet,  die 
die  Menschenrechte  der  Deutschen  in  den  unter 
Iremder  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ost¬ 
gebieten  und  in  den  sonstigen  Vertreibungsge¬ 
bieten  betrifft.  Der  Parlamentarische  Staatsse¬ 
kretär  des  Bundesministers  des  Auswärtigen 
hat  diese  Anfrage  nunmehr  beantwortet.  Frage 
und  Antwort  bestehen  aus  einer  Reihe  von 
Einzelfragen. 

Die  Abgeordneten  wollten  wissen,  welche 
Maßnahmen  und  Verhandlungen  die  Bundes¬ 
regierung  einzuleiten  oder  fortzusetzen  beab¬ 
sichtigt,  um  die  Verbesserung  der  wirtschaft¬ 
lichen  und  kulturellen  Situation  der  Deut¬ 
schen  in  den  unter  Iremder  Verwaltung  stehen¬ 
den  Gebieten  zu  unterstützen.  Als  in  Betracht 
kommende  Mittel  zu  diesem  Ziele  sprechen  die 
Fragesteller  insbesondere  von  Überweisung 
von  Teilrenten  und  Teilversorgungsleistungen, 
Spendensendungen  mit  unpolitischen  Büchern 
und  von  Kulturaustausch. 

Das  Auswärtige  Amt  stellt  seiner  Antwort 
dre  Feststellung  voran,  daß  deutsche  Hilfe  für 
die  Deutschen  in  den  unter  fremder  Verwaltung 
stehenden  Gebieten  bisher  auf  zwischenstaat¬ 
lichem  Wege  nicht  möglich  ist.  Die  Bundes¬ 
regierung  fördert  jedoch  die  auf  verschiedenen 
nichtstaatlichen  Ebenen  unternommenen  Hilfe¬ 
leistungen,  Anstrengungen  und  Initiativen,  die 
der  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  und 
kulturellen  Situation  jener  Deutschen  dienen 
sollen.  Es  hängt  von  der  weiteren  Entwicklung 
unserer  Beziehungen  zu  diesen  Ländern  ab,  ob 


Xveht  im  *AUtui{ 


Kraftfahrzeugrecht 

Ein  Kraftfahrer  hat  auf  der  Autobahn  nur  mit 

solchen  Hindernissen  zu  rechnen,  die  durch  eine 
ordnungsgemäße  Benutzung  der  Fahrbahn  ent¬ 
stehen  können.  Nach  einem  Urteil  des  Ober- 
landesgerichts  Köln  muß  er  nicht  ein  so  ver¬ 
kehrswidriges  Verhalten  eines  anderen  Ver¬ 
kehrsteilnehmers  einkalkulieren,  wie  es  das  Zu- 
rückset/en  auf  der  Autobahn  ohne  erkennbaren 
Grund  und  bei  Dunkelheit  wegen  der  damit  her¬ 
aufbeschworenen  außerordentlichen  Unfallge¬ 
fahr  darstellt  (OLG  Köln  —  9  U  98'67). 


ob  er  die  Hauptentschädigung  in  bar  oder  Rente 
aus  dem  LAG  haben  will.  Dafür  gibt  es  Merk¬ 
blätter  beim  Ausgleichsamt  und  jedes  Amt  ist 
verpflichtet,  den  bei  ihm  Vorsprechenden  zu 
beraten,  was  für  ihn  am  günstigsten  ist. 

Wünscht  er  die  Erfüllung,  stellt  er  einen 
weiteren  „Antrag  auf  Erfüllung  der  Hauptent¬ 
schädigung'.  Audi  darüber  gibt  das  Ausgleichs¬ 
amt  Auskunft,  ob  diese  Erfüllung  in  bar,  über 
die  Begründung  eines  Sparbudies  oder  den 
Kauf  von  Schuldverschreibungen  erfolgen  kann: 
die  Art  der  Auszahlung  hängt  vom  Alter  ab. 
Darüber  wurde  bereits  häufiger  berichtet 

KSR  =>  Kriegsschadenrente: 

Das  ist  der  allgemeine  Begriff  für  eine  Rente 
aus  dem  LAG.  Eine  Kriegssdiadenrente  —  als 
Begriff  —  ist  aber  keine  spezielle  Art  der  Rente, 
sondern  nur  der  Oberbegriff. 

UII  “*  Unterhaltshilfe: 

Das  ist  eine  Art  der  Kriegsschadenrente  Sie 
wird  nur  auf  Antrag  gewährt,  es  müssen  dafür 
besondere  Stichtage,  Alters-  und  Jahrgangsvor¬ 
aussetzungen  erfüllt  sein. 

SZ  —  Selbständigenzuschlag: 

Er  kann  nur  zur  Unterhaltshilfe  gewährt 
werden  und  ist  bei  den  ehemals  Selbständigen 
und  deren  Ehefrauen  immer  nur  ein  Zuschlag 
zur  Unterhaltshilfe.  Bin  Selbständigenzuschlag 
kann  also  nicht  losgelöst  von  der  Unterhalts¬ 
hilfe  zur  Invaliden-,  Angestellten-  oder  son¬ 
stigen  Versorgungsrente  gewährt  werden. 

BR  «*  Entsdhädigungsrenle: 

Sie  wird  nach  den  Vorschriften  des  LAG  ent¬ 
weder  mit  der  Unterhaltshilfe  oder  auch  selb¬ 
ständig  gewährt.  Die  Entschädigungsrente  ist 
praktisch  eine  Verrentung  der  Hauptenlschädi- 
gung.  Sie  .wird  meistens  dann  selbständig  ge¬ 
währt  —  also  ohne  Unterhaltshilfe  —  wenn  je¬ 
mand  höhere  Invaliden-  oder  Angestellten¬ 
rente  erhält  als  die  Unterhaltshilfe  beträgt  (zur 
Zeit  Alleinstehende  205, —  DM,  Ehepaar 
340, —  DM).  Ob  es  günstiger  ist,  Entsdiädigungs- 
rente  zu  nehmen  oder  sich  die  Hauptentsdiädi- 
gung  mit  Zinsen  auszahlen  zu  lassen,  muß  das 
Ausqleichsamt  berechnen 

MEB  =  Minclesterfiillungsbetrag: 

Personen,  die  Unterhaltshilfe  erhalten,  deren 
Unterhallshilfe  ruht  oder  eingestellt  ist,  er- 


und  wann  soldie  Initiativen  audi  durdi  Ver¬ 
handlungen  zwischen  der  Bundesregierung  und 
den  Regierungen  dieser  Länder  gefördert  oder 
Hilfeleistungen  durch  zwischenstaatliche  Ver¬ 
einbarungen  geregelt  werden  können. 

Die  Abgeordneten  fragten  weiter,  welche 
Maßnahmen  die  Bundesregierung  treffen  wird, 
um  solche  Hilfen  auch  Deutsdien  in  anderen 
Vertreibungsgebieten  mit  Zustimmung  der  Re¬ 
gierungen  dieser  Länder  zukommen  zu  lassen. 
Die  Regierung  antwortete,  daß  die  Antwort,  die 
sie  auf  die  entsprechende  Frage  in  bezug  auf  die 
Ostprovinzen  gab,  auch  für  die  anderen  Ver¬ 
treibungsgebiete  gleichermaßen  gelte.  Weiter 
wollten  die  Abgeordneten  wissen,  mit  welchen 
Maßnahmen  die  Bundesregierung  für  die  Ver¬ 
wirklichung  eines  demokratischen  Volksgrup¬ 
penrechts  in  Europa  eintreten  werde. 

Das  Auswärtige  Amt  verweist  in  seiner  Ant¬ 
wort  darauf,  daß  der  Bunde&minister  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen  am  6.  Dezember  1968  vor 
dem  Kuratorium  Unteilbares  Deutschland  den 
Willen  der  Bundesregierung  bekräftigt  habe, 
das  Los  der  Deutschen  erleichtern  zu  helfen,  die 
außerhalb  der  alten  Reichsgrenzen  als  Volks¬ 
gruppen  leben.  Wehner  habe  dabei  erneut  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  es  für  die  Zukunft  dieser 
Volksgruppen  von  lebenswichtiger  Bedeutung 
sei,  ein  demokratisches  Volksgruppenrecht  zu 
entwickeln,  dessen  Verwirklichung  un  Rahmen 
einer  europäischen  Friedensordnung  angestrebt 
werden  müsse.  Damit  sei  bereits  aufgezeigt 
worden,  so  erklärt  das  Außenamt,  wo  in  der  Po¬ 
litik  der  Bundesregierung  die  Ansatzpunkte  für 
die  Entwicklung  eines  solchen  Volksgruppen¬ 
rechts  liegen.  Die  europäische  Zone  friedlicher 
Nadibarsdiaft,  auf  die  die  deutsche  Friedens¬ 
politik  als  Endziel  gerichtet  ist,  soll  nach  dem 
Willen  der  Bundesregierung  den  Rahmen  für 
die  Lösung  zahlreicher  Fragen  bilden,  deren  Ur¬ 
sprung  in  der  Geschichte  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  zu  finden,  deren  Fortbestehen  jedoch  in  den 
verhärteten  politischen  Fronten  quer  durch  Eu¬ 
ropa  begründet  ist.  Eine  dieser  Fragen  betrifft 
die  Lage  der  verstreuten  europäischen  Volks¬ 
gruppen,  denen  eine  dauerhafte  und  gerechte 
Friedensordnung  die  ungestörte  Wahrung  ihrer 
Lebensrechte  und  traditionellen  Lebensformen 
gewährleisten  muß.  In  der  Bundesrepublik 
Deutschland  sind  wissenschaftliche  Untersu¬ 
chungen  im  Gange,  um  die  praktischen  und 
politischen  Voraussetzungen  eines  Volksgrup¬ 
penrechts  zu  klären,  da  nur  gesicherte  wissen¬ 
schaftliche  Erkenntnisse  über  diese  Materie  die 
Grundlage  für  spätere  politische  Lösungsvor¬ 
schläge  bilden  können.  Indessen  darf  nicht  ver¬ 
kannt  werden,  daß  die  Herausbildung  eines  de- 


halten  trotz  dieser  Rentenzahlung  einen  Min- 
ciesterfüllungsbetrag,-  dieser  beträgt  bei  Grund- 
Beträgen 

von  2000  DM  bis  2999  DM  =  300  DM 

von  3000  DM  bis  3999  DM  =  400  DM 

von  41X10  DM  bis  4999  DM  =  550  DM 

von  5000  DM  bis  5599  DM  -  700  DM 

von  5600  DM  bis  6530  DM  “  in  Höhe  des 

4900  DM  über¬ 
steigenden  Be¬ 
trages 

von  mehr  als  6530  DM  —  25*/*  des  jeweiligen 
Grundbetrages. 

Der  Mindesterfüllungsbetrag  wird  auch  ge¬ 
zahlt,  wenn  jemand  Unterhaltshilfe  und  Ent- 
schädigungsrente  erhält;  er  wird  jedoch  nicht 
gezahlt,  wenn  jemand  nur  Entschädigungsrente 
erhält. 

WAG  “  Wührungsausgleichsgesetz: 

In  diesem  Gesetz  sind  die  Voraussetzungen 
für  die  Aufwertung  von  Sparguthaben  für  Ver¬ 
triebene  geregelt:  für  Zonenflüchtlinge  soll  die 
Aufwertung  im  Rahmen  der  21.  LAG-Novelte 
geregelt  werden. 

Vertriebene,  die  ihre  Sparbücher  verloren 
haben,  können  wegen  geretteter  Unterlagen 
anfragen  bei  dem  Treuhänder  für  die  Ostspar¬ 
kassen,  Herrn  Direktor  Fest,  2  Hamburg  I, 
Hermannstr.  46. 

FZF  —  Familienzusammenführung: 

Vertriebene  können,  soweit  sie  bis  1964  aus 
der  SBZ  zugezogen  sind,  volle  Rechte  im  BVFG 
und  LAG  mit  allen  Nebengesetzen  in  Anspruch 
nehmen.  Wer  nach  dem  31.  Dezember  1964  zu¬ 
zog,  muß  gewisse  Ausnahmevorschriften  er¬ 
füllen.  Dazu  gehören  insbesondere  die  Bestim¬ 
mungen  über  die  Familienzusammenführung. 
In  der  20.  LAG-Novelle  wurden  diese  Bestim¬ 
mungen  nicht  nur  gelockert,  sondern  wesentlich 
erweitert.  Auch  hierzu  haben  wir  an  anderer 
Stelle  schon  häufig  hingewiesen.  Auskünfte  er¬ 
teilen  die  Vertriebenen-  und  Ausgleichsämter, 
die  Beratungsstellen  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  und  die  Sozialredaktion  des  Ostpreußen¬ 
blattes. 

Wirt  tortgesetzt.  WH 


mokratischen  Volksgruppenrechts  einer  lang¬ 
fristigen  Entwicklung  bedarf.  Bemühungen  um 
eine  gerechtere  Behandlung  der  Minderheiten 
sind  in  den  ost-  und  südosteuropäischen  Län¬ 
dern  erkennbar. 

Die  Abgeordneten  fragten  schließlich,  ob  die 
Bundesregierung  die  menschenrechtliche  Situa¬ 
tion  der  Deutschen  in  den  Vertreibungsgebieten 
in  der  internationalen  Öffentlichkeit  und  bei 
internationalen  Institutionen  in  angemessener 
Welse  bekanntzumachen  beabsichtige. 

Die  Bundesregierung  verweist  in  ihrer  Ant¬ 
wort  zunächst  darauf,  daß  von  der  gegenwärti¬ 
gen  menschenrechtlichen  Situation  im  Ostblock 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  nicht  nur  deren 
deutsche  Bewohner,  sondern  auch  die  übrigen 
Bevölkerungsteile  betroffen  seien.  Die  Bundes¬ 
regierung  werde  jedoch  Im  internationalen 
Rahmen  jede  vertretbare  Möglichkeit  nutzen, 
um  die  Verwirklichung  der  Menschenrechte 
auch  für  diese  Deutschen  zu  fördern  und  Insbe¬ 
sondere  deren  Schutz  vor  Diskriminierung  zu 
erwirken.  Sie  wird  sich  dabei  von  den  Inter¬ 
essen  der  unmittelbar  Betroffenen  leiten  lassen. 

Außerdem  fragten  die  Abgeordneten,  wann 
die  Bundesregierung  das  wiederholt  ange¬ 
kündigte  Memorandum  über  die  Menschen¬ 
rechte  der  Deutschen  veröffentlichen  werde  und 
ob  irt  diesem  Memorandum  auch  die  Besdirän? 
kung  der  Menschenrechte  gegenüber  den  über 
1  Million  Deutschen  in  den  unter  fremder  Ver¬ 
waltung  stehenden  Teilen  Deutschlands  darge¬ 
stellt  werde.  Der  Parlamentarische  Staatsse¬ 
kretär  im  Auswärtigen  Amt  berichtet,  daß  auf¬ 
grund  der  parlamentarischen  Anregung,  ein 
Memorandum  über  die  Menschenrechte  in  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands  vorzubereiten,  die 
Bundesregierung  die  Arbeiten  an  dieser  Doku¬ 
mentation  unverzüglich  in  Angriff  nahm.  Die 
einzelnen  Beiträge  und  Stellungnahmen  der  be¬ 
teiligten  Ministerien  liegen  nunmehr  vollstän¬ 
dig  vor  und  werden  gegenwärtig  in  einem 
ersten  Gesamtentwurf  zusammengefaßt,  der  an¬ 
schließend  nochmals  gemeinsam  von  den  Res¬ 
sorts  überprüft  werden  muß.  Erst  wenn  diese 
redaktionellen  Vorbereitungen  abgeschlossen 
sind,  wird  eine  Entscheidung  über  Art  und  Zeit¬ 
punkt  einer  Verwendung  des  Memorandums 
getroffen  werden  können.  Auch  die  Frage,  ob 
in  dem  Memorandum  auch  die  menschenrecht¬ 
liche  Situation  der  Deutschen  in  den  unter  frem¬ 
der  Verwaltung  stehenden  Teilen  Deutschlands 
dargestellt  werden  soll,  wird  nach  Ansicht  des 
\ußenamtes  erst  zusammen  mit  der  politischen 
Entscheidung  über  Art  und  Zeitpunkt  der  Ver¬ 
wendung  dieser  Dokumentation  getroffen 
werden  Nil 


Frage:  Ich  beziehe  eine  Rente  aus  der  Renten¬ 
versicherung  der  Arbeiter  und  einen  Teil  Un- 
terhaltshilfe  nach  dem  Lastenausgleidrsgeselz. 
Von  meiner  Rente  in  Höhe  von  196,90  DM  wird 
mir  ein  Kranken  Versicherungsbeitrag  von 
3  90  DM  abgezogen,  so  daß  Ich  nur  193,—  DM 
ais  Rente  bekomme.  Bei  der  Berechnung  der 
Unterhaltshilfe  geht  man  aber  nicht  von 

jg'j _  UM.  sondern  wieder  von  196,—  DM  aus. 

Das  ist  doch  sicher  Unrecht,  denn  dadurch  wird 
mir  dieser  Betrag  zweimal  abgezogen.  Ich  bitte 
um  Auskunft,  was  tiier  richtig  ist. 

Antwort:  Das  Ausgleictisamt  ist  nicht  nur  be¬ 
rechtigt,  sondern  nach  den  gellenden  gesetz¬ 
lichen  Bestimmungen  dazu  verpflichtet,  so  wie 
von  Ihnen  geschildert  vorzugehen.  Es  trifft  nicht 
zu,  daß  Ihnen  dieser  Betrag  zweimal  abgezogen 
wird.  Allen  Rentnern  werden  2  Prozent  ihrer 
Rente  tur  die  Rentenkrankenversicherung  ab¬ 
gezogen.  Wenn  Ihnen  das  Ausgleichsamt  diese 
2  Prozent  wieder  über  die  Unterhaltshilfe  zu- 
rückerstatten  würde,  dann  wäre  das  eine  un¬ 
gleiche  Behandlung  der  Rentner.  Eine  Person, 
ilie  nur  Rente  bezieht,  müßte  dann  diesen  Be¬ 
trag  tatsächlich  leisten,  und  Personen,  die  Rente 
und  Unterhaltshilfe  bekommen,  hätten  diese 
Eigenleistung  nicht  zu  verzeichnen,  weil  durch 
die  Unterhaltshilfe  wieder  ein  Ausgleich  ge¬ 
schaffen  wäre.  Diese  Verrechnung  durch  das 
Ausgleichsamt  ist  daher  nicht  zu  beanstanden. 

Rente  nach 

erfolgter  Aussiedlung 

Frage:  Mein  Bruder  wohnt  mit  seiner  Familie 
noch  im  Vertreibungsgebiet.  Er  hat  seit  langer 
Zeit  um  die  Aussiedlung  angesucht  und  jetzt  ist 
diese  endlich  bewilligt  worden.  Mein  Bruder 
wird  im  Sommer  dieses  Jahres  60  Jahre  alt.  Da 
er  im  vergangenen  Jahr  einen  Schlaganfall 
hatte,  erhält  er  eine  Rente.  Ich  bitte  Sie  um 
Auskunlt,  ob  mein  Bruder  nach  der  Übersied¬ 
lung  in  das  Bundesgebiet  Rente  erhalten  wird 
oder  ob  er  hier  bis  zum  65.  Lebensjahr  warten 
muß.  An  welche  Stelle  muß  er  sich  nach  der 
Übersiedlung  hier  wegen  der  Rente  wenden? 

Antwort:  Nach  den  bei  uns  geltenden  gesetz¬ 
lichen  Bestimmungen  kann  Ihr  Bruder  das 
Altersruhegeld  hier  erst  mit  der  Erreichung  des 
65,  Lebensjahres  erhalten,  wenn  er  eine  Warte¬ 
zeit  von  mindestens  180  Monaten  erfüllt.  Wenn 
er  aber  hier  vom  zuständigen  Vertrauensarzt 
als  berufs-  oder  erwerbsunfähig  anerkannt 
wird,  dann  steht  ihm  die  Berufs-  oder  Erwerbs¬ 
unfähigkeitsrente  —  und  zwar  unabhängig  vom 
Alter  —  zu,  wenn  er  eine  Wartezeit  von  min¬ 
destens  60  Monaten  erfüllt.  Es  werden  ihm  da¬ 
bei  alle  Versicherungszeiten  aus  der  Heimat  an¬ 
erkannt.  Wegen  der  Rente  muß  sich  Ihr  Bruder 
nach  der  Übersiedlung  an  das  für  seinen  neuen 
Wohnsitz  zuständige  Versicherungsamt  wen¬ 
den. 


Sterbegeld 

Frage:  Wir  sind  zwei  alte  Leute  und  leben  von 
einer  Rente  und  einem  Teil  Unterhaltshilfe  nach 
dein  Lastenausgleichsgeselz.  Wir  bitten  um  Aus¬ 
kunft  darüber,  was  wir  für  Ansprüche  auf 
Sterbegeld  haben,  wenn  einer  von  uns  beiden 
stirbt.  Wenn  meine  Frau  sterben  würde,  dann 
habe  ich  doch  Anspruch  auf  ein  Sterbegeld  von 
der  Rentenversicherung?  Wie  hoch  würde  das 
sein?  Hat  auch  meine  Frau  Anspruch  auf  ein 
solches  Sterbegeld,  wenn  ich  zuerst  sterbe? 
Welcher  Anspruch  auf  Sterbegeld  besteht  aus 
dem  Lastenausgleich,  denn  dafür  wird  mir 
monatlich  ein  Betrag  von  1,50  DM  von  der  Un¬ 
terhaltshilfe  abgezogen.  Wir  haben  audi  An¬ 
spruch  auf  eine  Hauptentschädigung  nach  dem 
LAG.  Nach  der  19.  LAG-Novelle  wurde  der  Ent- 
sdiädigungsgrundbetrag  angehoben.  Nach  Zei- 
tungsberiditen  kann  dieser  Erhöhungsbetrag  in¬ 
zwischen  ausgezahlt  werden.  Ich  bitte  um  Aus¬ 
kunft,  wann  wir  mit  der  Auszahlung  dieses  Be¬ 
trages  rechnen  können. 

Antwort:  Im  Falle  des  Ablebens  Ihrer  Frau 
würde  sich  an  der  Kentenhöhe  für  Sie  nichts 
ändern.  Sie  würden  die  bisherige  Rente  weiter 
bekommen.  Anders  ist  es  bei  der  Unterhalts- 
hilfe.  Diese  müßte  gekürzt  werden.  Das  richtet 
sich  nach  der  Höhe  Ihrer  Rente.  Für  den  Fall, 
daß  Sie  selbst  sterben  sollten,  dann  hätte  Ihre 
Frau  Anspruch  auf  Witwenrente,  die  60  Prozent 
Ihrer  Versichertenrente  beträgt.  Anspruch  auf 
Sterbegeld  haben  Sie  in  beiden  Fällen.  Das 
Sterbegeld  wird  aber  nicht  von  der  Rentenver¬ 
sicherung  ausgezahlt,  sondern  von  der  zuständi¬ 
gen  Krankenkasse.  Die  Höhe  des  Sterbegeldes 
ist  nicht  überall  gleich,  daher  kann  eine  verbind¬ 
liche  Auskunft  darüber  nur  Ihre  Krankenkasse 
geben.  Das  Sterbegeld  für  Unterhaltshilfe¬ 
empfänger  beträgt  300  DM,  und  zwar  in  beiden 
Sterbelällen  und  unabhängig,  ob  der  Mann  oder 
die  Frau  zuerst  stirbt. 

Von  dem  Erhöhungsbetrag  aus  der  19.  Novelle 
kann  ein  Mindesterfüllungsbetrag  von  25  Pro- 
zent  des  neu  zugesprochenen  Erhöhungsbetrages 
der  Hauptentschädigung  ausgezahlt  werden. 
w£""  Sie  neben  Unterhaltshilfe  nicht  noch  Ent- 
schädigungsrente  erhalten.  Dafür  gelten  Sonder 
Bestimmungen  W1I 


Nur  private  Hilfeleistungen  möglich 

Abgeordnete  fordern  Verbesserung  der  Situation  für  Landsleute  in  der  Heimat 
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VDut  de  (%uur  nick  kennt . . . 

lixotischc  Früchte  und  Gemüse  in  unserer  Küche 

Ich  kann  midi  noch  daraui  besinnen,  wie  einmal  vor  vielen  Jahren 
Jie  lomate  damals  noch  allgemein  Liebesapfel  genannt  —  ihren 
Einzug  bei  uns  hielt.  Als  Fremdling  wurde  sic  zunächst  mit  äußerstem 
Mißtrauen  angesehen.  Die  Menschen  bei  uns  probierten  zwar  gern 
etwas  Neues  aus,  aber  möglichst  erst  dann,  wenn  es  sich  beim  Nach¬ 
barn  bereits  bewährt  hatte.  Nun  gab  es  also  Tomaten.  Die  Früchte 
lagen  in  den  Geschälten  oder  auf  dem  Markt  aus.  Man  konnte  sic  auch 
als  Püree  in  Dosen  kaufen.  Ich  habe  noch  einen  Kommentar  im  Ohr: 
„Schmeckt  wie  Zigarrenkistenholz  .  .  .* 

Und  diese  Früchte  in  ihrer  verlockenden  Röte  sollte  man  auch  roh 
essen  können?  Nein,  das  war  den  meisten  zu  gefährlich.  Wer  sich  mit 
Botanik  belaßt  hatte,  der  wußte  ja,  daß  die  Tomate  aus  der  großen 
Gruppe  der  Nachtschattengewächse  stammte  und  ihre  Verwandtschaft 
mit  so  giftigen  Früchten  wie  der  Tollkirsche  nicht  verleugnen  konnte. 
Vielleicht  spielte  auch  ein  wenig  die  Farbe  mit  —  nach  ihrem  Rot 
hätten  die  Früchte  ja  süß  sein  müssen  wie  die  kleinen  späten  Äpfel; 
der  Gaumen  wurde  zunächst  durch  den  Geschmack  enttäuscht. 

Nun,  cs  dauerte  nicht  lange  und  die  Tomate  breitete  sich  auch  in 
unserer  Gegend  aus.  Ich  erinnere  mich  noch  daran,  wie  ich  bald  da¬ 
nach  im  tiefsten  Masuren,  auf  dem  Lande,  den  ersten  Tomatensalat 
meines  Lebens  vorgesetzt  bekam.  Er  schmeckte  mir  gut. 


Artischocken  mit  verschiedenen  Mayonnaisen 

4  Artischocken,  Salz,  Saft,  V>  Zitrone,  3  Beutel  Mayonnaise  (300  g),  Kräuter  (Petersilie,  Dill,  Schnittlauch),  I  Eltlöffel 
Tomalenketchup,  1-2  Eßlöffel  Weißwein.  Die  Artischocken  waschen,  den  Stiel  abschneiden,  das  Gemüse  in  reichlich 
Saizwasser  geben,  Zitronensaft  zufügen  und  etwa  40  Minuten  kochen  lassen.  Inzwischen  je  100  g  Mayonnaise  ab¬ 
schmecken  mit  feingehackten  Kräutern  (evtl,  mit  etwas  Dosenmiich  oder  Joghurt  verdünnen),  mit  Tomaten-Ketchup 
und  mit  Weißwein.  Das  Gemüse  mit  den  Mayonnaisen  und  Irischem  Toast  reichen.  Foto:  tivio 


Als  ich  meinen  Garten  hatte,  war  es  mir 
höchstes  Vergnügen,  neue  und  fremde  An¬ 
gebote  aus  den  Samen  Katalogen  auszuprobieren. 
Daß  ich  dabei  auch  den  Gemüsemais  anbaute, 
war  ja  nicht  gerade  aufregend.  Bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  machte  ich  übrigens  auch  Bekannt¬ 
schaft  mit  der  Aubergine.  Irgendeinen  Hinweis 
lür  den  Anbau  gab  es  nichts  also  säte  ich  im 
Frühbeot  aus  und  pikierte  darin  nachher  die 
Pflänzchen.  Sie  wuchsen  ohne  große  Mühe  und 
brachten  bald  ihre  blanken  lila  Früchte,  so  wie 
wir  sie  kennen.  Sie  waren  nur  kleiner.  Ein 
Kochrezept  brachten  sie  natürlich  auch  nicht  mit; 
begeisteit  waren  wir  bei  den  ersten  Zube¬ 
reitungsversuchen  auch  nicht.  Das  änderte  sich 
erst  später  nach  Italienreisen,  als  wir  dies 
schmackhafte  Gemüse  näher  kennenlernten. 

Jetzt  ist  uns  die  Aubergine  vom  Anblick  her 
vertraut,  nur  die  Zubereitung  ist  manchen  noch 
fremd.  Man  kann  sie  geschält  oder  ungeschält 
in  Fett  dünsten,  auch  als  halbe  Frucht  mit  Fleisch 
füllen  und  schmoren  wie  Tomaten  oder  Gurken. 
Sie  ist  ein  ausgesprochen  sanftes  Gemüse,  Dill 
als  Würze  steht  ihr  gut  zu  Gesichte. 

Von  Peperoni  bis  Broccoli 

In  dem  immer  reichlicher  werdenden  Angebot 
exotischer  Gemüse  —  zum  Teil  kommen  sie 
allerdings  aus  Italien  und  SUdfrankreich  — 
linden  wir  die  Peperoni,  die  wie  kleine  Gurken 
. lussehen.  Zucchetti  oder  Courgettes  sind  kleine 
Verwandte  des  Kürbis.  Auch  Fenchel  kommt 
dorther:  er  schmeckt  vorzüglich.  Wir  können 
die  zweigeteilten  weißen  Knollen  fein  geschnit¬ 
ten  als  Salat  anrichlen  oder  als  feines  Gemüse 
schmoren 

Stangen-  oder  Bleichsellerie  —  er  wird  roh  aus 
der  Hand  zu  Käse  gegessen  —  ist  leider  ziemlich 
selten  im  Angebot.  Dagegen  hat  sich  Broccoli, 
der  Spargelkohl,  sogar  schon  die  Tiefkühltruhe 
erobert.  Et  wird  wie  Blumenkohl  zubereitet. 

Artischocken  stehen  bei  uns  in  dem  Ruf,  extra¬ 
vagant  und  teuer  zu  sein.  In  Frankreich  sind  sie 
ein  in  Mengen  angohotenes  Allerweltsgemüse. 
Die  stachligen  Früchte  werden  einfach  gekocht 
Bei  Tisch  zieht  man  die  Blätter  heraus,  stippt  sie 
in  eine  scharfe  Soße  oder  würzige  Mayonnaise 


(unser  Biidrezept)  und  lutscht  sie  aus.  übrig 
bleibt  der  fleischige  Boden,  der  als  besondere 
Delikatesse  zum  Schluß  gegessen  wird.  Ich  finde 
das  etwas  mühselig.  Einfacher  (aber  teurer)  ist 
es,  die  Artischockenböden  in  der  Dose  zu  kaufen. 

Vllaminreiche  Paprikaschoten 

Da  lobe  ich  mir  die  Paprikaschoten,  die  bei 
uns  seit  Jahren  Heimatrecht  haben.  Beim  Putzen 
müssen  wir  darauf  achten,  daß  nicht  nur  die 
Kerne,  sondern  auch  die  weißen  Rippen  ent¬ 
fernt  werden.  Zumeist  wird  der  Gemüse-Paprika 
wohl  gefüllt  und  geschmort,  leider  seltener  in 
feine  Streifen  geschnitten  als  Frischsalat  zube¬ 
reitet.  Diese  Schnipsel  bieten  uns  wohl  das 
intensivste  Vitaminfutter,  das  sich  denken  läßt, 
Es  ist  gleich,  ob  wir  grüne,  gelbe  oder  rote 
Paprikaschoten  verwenden.  Gut  schmecken  auch 
Paprika  und  Kohlrabi  zusammen  als  Saiat.  Ge¬ 
trocknete  und  gemahlene  Paprikaschoten  als  Ge¬ 
würz  sind  —  besonders  in  wannen  Ländern, 
aber  auch  in  Ungarn  —  sehr  gefragt.  Dafür 
nimmt  man  aber  andere  Paprikasorten  als 
unsere  Gemüsepaprika, 

Zu  den  Exoten  unter  den  Obstsorten  zählen 
Bananen,  Zitrusfrüchte  und  Ananas,  die  wohl 
niemand  mehr  als  Fremdlinge  betrachtet.  Weit¬ 
hin  unbekannt  sind  hingegen  die  grünen,  rauh- 
schaligen  Avocados.  Sie  haben  einen  dicken 
Kern,  den  wir  herauslösen.  Das  köstliche  Frucht¬ 
fleisch  wird  aus  der  Schale  herausgelöffelt.  Eine 
herrliche  Frucht  ist  Mango,  man  sieht  sie  manch¬ 
mal  angeboten.  Aber  reif  müssen  Avocados  und 
Mango  sein!  Mango  ist  auch  Grundlage  für  den 
berühmten  Mango-Chutney,  der  als  herzhafte 
Reis-  und  Fleischbeilage  dient. 

Mango-Chutney,  Tomaten-Ketchup,  Soja- 
Soße,  Worcestershire-Soße  und  viele  andere 
Würzen  sind  bei  uns  noch  nicht  so  verbreitet 
wie  in  anderen  Ländern.  Als  Basis  haben  sie 
exotische  Gewürze,  die  mit  verschiedenen  Zu¬ 
taten  gemischt  und  verfeinert  werden.  Am  be¬ 
kanntesten  sind  vielleicht  der  Tomaten-Ket- 
chup  und  die  Curry-Soße,  (die  zur  Bratwurst  an 
fast  jedem  Imbißstand  angeboten  wird).  Wer 
alle  diese  Würzen  sparsam  und  geschickt  ver¬ 
wendet,  kann  gerage  einfache  Speisen  wie 


Nudel-  und  Reisgeriehte,  aber  auch  gekochten 
Fisch,  gekochtes  Fleisdi  (kalt  oder  warm)  und 
manches  andere  im  Geschmack  erheblich  ver¬ 
feinern.  In  unseren  modernen  Haushalten  fehlt 
meist  die  Zeit  —  oft  vielleicht  auch  die  Phanta¬ 
sie  —  um  die  richtigen  Gewürze  auszusuchen 
und  zusammenzustellen.  Die  flüssigen  Helfer 
sind  hingegen  rasch  zur  Hand. 

Hier  noch  drei  Rezepte  zu  unserem  Thema,  das 
eigentlich  unerschöpflich  ist  und  In  einem 
solchen  Artikel  nur  mit  wenigen  Beispielen  Um¬ 
rissen  werden  kann: 


besinnliche  Stunden 


Tony  Fligg 

Wiegenlied 

Schlafe,  mein  Kind. 

Des  Herzens  Kummer 
löst  leis  sich  im  Schlummer, 


Avocados  mit  Roquefortsoße 

2  große  Avocados  werden  durchgeteilt,  ent¬ 
kernt,  ausgehöhlt,  ohne  die  Schale  zu  verletzen, 
und  klein  gehackt.  Das  Gehackte  wird  mit  Salz, 
Pfeffer  und  Zitronensaft  gewürzt  und  wider  in 
die  Schalen  gefüllt.  Dann  verrühren  wir  mit 
dem  Mixquirl  30  Gramm  Edelpilzkäse  (Roque¬ 
fort),  3  Eßlöffel  Majonäse,  3  Eßlöffel 
Sahne,  I  Schuß  Weinbrand,  I  Prise  Zucker  und 
streichen  diese  dicke  Creme  über  die  Avocados. 
Sehr  kalt  servieren.  Mil  Schnittlauch  bestreuen. 


entgleitet  gelind  — 
schlafe,  mein  Kind. 

Schon  leuchten  die  Sterne. 
In  himmlische  Feme 
entschwebt  nun  die  Seele 
getragen  vom  Wind  — 
schlafe,  mein  Kind. 


Mais-Salat 


Fritz  Kudnig 


1  Dose  Mais  (Sweetcorn,  überall  zu  kaufen), 
je  1  entkernte  rote  und  grüne  Paprikaschote, 
1  Eßlöffel  Weinessig,  1  bis  2  schnittfeste  Toma¬ 
ten,  3  Eßlötfel  Chilisoße  (Vorsicht,  scharf!),  ge¬ 
hackter  Schnittlauch.  Zum  Garnieren  Oliven 
oder  Sardellenringe.  Den  Saft  von  den  Mais¬ 
körnern  abgießen,  die  feinstreifig  geschnittenen 
Paprika  dazugeben,  Tomaten  in  Würfel  ge¬ 
schnitten,  darüber  Chilisoße  und  Schnittlauch. 
Gut  durchmischen. 


Warum 

Holder  Mond,  du  gehst  so  stille, 
wie  es  Gottes  weiser  Wille 
auch  lür  uns  aul  Erden  ist. 

Doch  wir  Menschen  ruhlos  hetzen, 
teind  den  ewigen  Gesetzen, 
denen  du  gehorsam  bist. 


Melonencocktail 

Eine  kleine  Honigmelone  entkernen,  das 
schwammige  Innere  entfernen  und  das  saftige 
Fleisch  in  kleine  Würfel  schneiden.  In  4  flache 
Sektschalen  verteilen  und  mit  einer  Soße  über¬ 
gießen,  die  wir  aus  8  Eßlöffeln  Rotwein  und  2 
Eßlöffeln  (käuflicher)  Cumberland-Soße  ge¬ 
mischt  haben.  Recht  kühl  stellen 

Margarete  Haslinger 


Ach,  wenn  es  auch  uns  doch  triebe, 
deren  Sehnsucht  wahre  Liebe 
und  der  Seele  Harmonie  — . 
wie  der  Mond  mit  Irohen  Mienen 
still  dem  Ewigen  zu  dienen. 

Warum,  warum  tun  wir's  nie? 


Blick  in  die  Zukunft  —  große  Ausstellung  in 


Hamburg  Du  und  Deine  Welt 


Lassen  Sie  es  mich  vorweg  sagen:  Ich  finde  es 
beruhigend,  daß  Frauen  bei  dieser  Ausstellung 
mehr  als  sonst  üblich  die  Hand  im  Spiel  haben. 
Jede  von  uns  Hausfrauen  weiß  ein  Lied  davon 
zu  singen,  wohin  es  führt,  wenn  Männer  am 
grünen  Tisch  Wohnungen  oder  Küchenetnrich- 
iungen  entwerfen.  In  meiner  Neubauwohnung 
muß  ich  mir  die  Haut  beim  Umlegen  eines 
Fensterhebels  fast  abledern,  ich  bin  gezwungen, 
links  über  rechts  abzuwaschen;  die  Rippen  der 
Zentralheizung  sind  in  der  Küche  so  sinnreich 
eingebaut,  daß  ich  nur  mit  artistischen  Übungen 
Fußboden  und  Wand  reinigen  kann,  von  vielem 
anderem  ganz  zu  schweigen. 

Hier  also,  bei  dergrößten  deutschen  Familien- 
ausstellung,  Du  und  Deine  Welt  im  Hamburger 
Ausstellungspark  Planten  un  Blomen,  haben  die 
Expertinnen  von  40  Frauenverbänden  mit- 
gewirkt  Diese  Frauen  stehen  mitten  in  de; 
praktischen  Arbeit  und  wissen,  worüber  sich  die 
betreffenden  Hausfrauen  und  die  Normalver¬ 
braucher  auf  einer  solchen  Riesenmesse  infor¬ 
mieren  möchten. 

Die  Ausstellung  findet  alle  zwei  Jahre  statt, 
diesmal  vom  22.  bis  31.  August  (von  10  bis  19 
Uhr  sind  die  Hallen  geöffnet). 

Diesmal  qeht  es  bei  einer  großen  Sonderschau 
um  einen  Blick  in  die  Zukunft  Wir  haben  oll 
auf  dieser  Seite  darüber  gesprochen,  daß  sic« 
unsere  Gesellschaft  in  einem  Strukturwandel 
befindet,  in  dessen  Strudel  wir  alle  —  ob  wir 
wollen  oder  nicht  —  mit  hineingerissen  werden. 
Mehr  Menschen  als  bisher  werden  nicht  nur  den 
Beruf  sondern  auch  den  Wohnort  häufiger 
wechseln  müssen,  sie  werden  mehr  Geld  ver¬ 
dienen  und  über  mehr  Freizeit  verfügen  als  ihre 
Eltern  und  Großeltern.  So  rechnen  die  Experten 


für  das  Jahr  2000  mit  einer  wöchentlichen  Ar¬ 
beitszeit  von  28  Stunden.  Ausbildung,  Wohnung, 
Kleidung,  Essen  —  um  nur  einiges  zu  nennen  — 
werden  sich  dieser  Entwicklung  anpassen  müs¬ 
sen.  Hamburgs  Stadtvater,  Prof.  Dr.  Weichmann, 
drückte  es  vor  kurzem  so  aus: 

.Wir  leben  in  einer  Welt  der  Veränderungen, 
des  mitunter  stürmischen  Wandels.  Wir  brau¬ 
chen  den  informierten,  abwägenden  und  enga¬ 
gierten  Bürger.' 

Informieren  wir  uns  also,  um  später  abwägen 


zu  können I  Audi  für  diejenigen  unter  uns,  die 
heute  nicht  mehr  im  Arbeitsprozeß  stehen,  ist 
es  wichtig  zu  wissen,  wie  die  Welt  von  morgen 
aussehen  wird  —  schließlich  sind  es  unsere 
Kinder  und  Kindeskinder,  die  in  ihr  .leben 
werden. 

Für  alle  Leserinnen  und  Leser,  die  nicht  die 
Möglichkeit  haben,  diese  Familienausstellung 
zu  besuchen,  werden  wir  auf  dieser  Seite  über 
alles  berichten,  was  neu  und  interessant  ist. 

FD 


Lydia  Kath  Der  Gartensommer  geht  zu  Ende 


Schon  treiben  über  den  bunten  Blumenbeeten 
die  ersten  Fäden  des  Marienhaars,  und  am 
Morgen  legt  sich  Nebel  schleierzart  über  Gras 
und  wehende  Zweige.  Die  Tage  werden  kürzer, 
aber  noch  sind  sie  hell  und  die  Beete  bunter 
denn  je.  Eine  Blume  vor  allem  hat  neben  Phlox 
und  Astern  jetzt  noch  ihre  hohe  Zeit  —  die 
schöne  Zinnia  elegrrns. 

Lange  als  .Großmutterblume'  vergessen,  ist 
sie  heute  wieder  eine  der  beliebtesten  Spät¬ 
sommerblumen  geworden,  ja,  vielleicht  sogar 
die  schönste  In  unserem  Garten  fern  In  Masu¬ 
ren  schien  sie  um  diese  Zeit  noch  einmal  alle 
Leuchtkraft  des  hohen  Jahres  festholten  zu 
wollen.  Die  Skala  ihrer  Farben  begann  und  be¬ 
ginnt  auch  heute  bei  Weiß,  ging  und  geht  über 
alle  Gelb-  und  Bronz.elöne  bis  zum  zartesten 
Rosa,  Lachs,  Rot  zum  samldunklen  Schwarzrot 
Die  Zinnien  stammen  aus  Mlttelamorika  und 


den  angrenzenden  Gebieten.  Sie  weisen  alle 
Merkmale  der  dortigen  Flora  auf.  Groß  und 
dekorativ  sind  ihre  Formen,  lebhaft,  bisweilen 
grell  Ihre  Farben,  kräftig  ihr  Wuchs  und  slarr 
Ihre  Haltung.  Sie  verstehen  ihre  Blumenköple 
dem  Auge  wirkungsvoll  darzubieten. 

Jeden  Morgen  erfreut  auch  uns  wieder  auls 
neue  der  Anblick  des  blühenden,  aus  vielen 
runden  Bällen  und  Rädern  zusammengefügten 
Blumenteppichs.  Besonders  reizvoll  ist  das  Bild, 
wenn  der  Tau  noch  blitzend  in  den  Blüten¬ 
blättern  funkelt.  Noch  einmal  scheinen  Sommer¬ 
freude,  Sommerglück  in  diesem  Farbenfanal  auf- 
zuleuditen,  zu  glühen. 

Der  Hochflor  der  Zinnia  elegans  beginnt  im 
August  und  bleibt  uns  bis  in  den  spaten  Sep¬ 
tember,  freilich  langsam  weniger  üppig,  er¬ 
halten.  Die  Stiele  werden  bis  zu  einem  halben 


Meter  hoch,  sie  verzweigen  sich  reichlich  und 
schenken  uns  breite,  stark  gefüllte  Blumen  — 
zunächst  in  solcher  Fülle,  daß  sie  von  weitem 
manchmal  wie  ein  einziger  Farbfleck  wirken. 

über  den  Großen  sollte  man  jedoch  die  Klei¬ 
nen  nicht  vergessen.  Die  anmutigen  Liliput- 
Zinnien  nämlich,  die  man  weniger  olt  in  unseren 
Gärten  und  Anlagen  sieht  als  ihre  großen 
Schwestern.  Und  gerade  sie  erfreuen  uns  bis  in 
den  Herbst  hinein  mit  einer  Vielzahl  von  klei¬ 
nen  Blüten  an  Ihren  viettriebigen,  runden 
Büschen.  Zart,  aber  auch  kräftig  sind  die  Farben 
dieser  hübschen  Biedermeier-Blümchen,  die  man 
gern  als  Einfassung,  aber  auch  verstreut  zwi¬ 
schen  große  Blumen  pflanzt.  Apart  wirken  sie  in 
kleinen,  kurzen  Vasen.  Besonders  hübsch  sind 
die  Zauberland-Zinnien,  die  in  den  Katalogen 
manchmal  auch  als  Baby-  oder  Pompon-Zinnien 
angepriesen  werden  und  so  klangvolle  Namen 
tragen  wie  Rosenknospe,  Rotkäppchen.  Golden 
Gern  oder  Black  Ruby. 

Sie  alle,  die  großen  dekorativen,  eleganten 
wie  auch  die  kleinen,  lieblichen  Zinnien  sind 
nicht  nur  aul  den  Beeten,  sondern  auch  in  Va¬ 
sen  und  Krügen  lange  haltbar.  Ihre  kräftigen 
Farben  kommen  ln  Kupfer-  oder  Zinngefäßen 
besonders  schön  zur  Geltung.  Ein  Strauß  aus  ro¬ 
ten  Zinnien,  mit  wenigen  gelben  Blüten  belebt, 
macht  ein  ganzes  Zimmer  froh,  festlich  und 
sommerlich. 

Und  wer  wollte  den  Sommer,  draußen  wie 
drinnen,  nicht  so  lange  festhalten,  wie  es  irgend 
geht!  Ehe  der  Herbst  wirklich  beginnt  und  die 
Blätter  lallen,  mögen  uns  die  farbenfrohen 
Zinnienteppiche  ln  den  Gärten  und  die  fröhli¬ 
chen  Sträuße  in  Vase  oder  Krug  noch  lange 
letztes  Sommerglück  und  erste  Herbstschönheit 
schenken  und  uns  jeden  Morgen  aufs  neue  er¬ 
zählen.  daß  ,des  Jahres  gnadenvollste  Zeit' 
noch  nicht  zu  Ende  ist. 
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Ida  Kunißk 

J-Li 


uta  aus 


aad.au 


Wie  heißt  Ihr?"  fragte  sie  knapp  und  unver¬ 
mittelt,  als  sie  /um  erstenmal  vor  uns 
stand,  handfest,  ihr  breitknochiges  Ge¬ 
sicht  starr  auf  uns  gerichtet.  Das  rötlichblonde 
Haar  war  straff  in  einen  nicht  sehr  üppigen 
Nackenknoten  gepreßt,  ihre  Kleidung  war  dun¬ 
kel  und  einlach,  nur  ein  Sträußchen  künstlicher 
Vergißmeinnicht,  das  lustig  auf  dem  schwarzen 
flachen  Hut  wippte,  milderte  das  Bild  der 
Strenge.  Wir  saßen  auf  der  Schaukel. 

„Elisabeth”,  antwortete  meine  Schwester 
leicht  eingeschüchtert,  aber  doch  voller  Stolz 
auf  ihren  schönen  Namen.  Sie  hörte  mit  Schau¬ 
keln  auf. 

„Ida“,  flüsterte  ich  schuldbewußt,  obgleich 
ich  mir  den  Namen  nicht  ausgesucht  hatte,  son¬ 
dern  mein  Großvater,  der  als  Schillerenthusiast 
am  liebsten  alle  seine  Töchter  und  Enkelinnen 
nach  der  Tochter  des  Dichterfürsten  benannt 
hätte. 

„Ä  fui,  was  habter  (ier  schlachte  Namen!  Ich 
dachd,  Ihr  heißd  wo  Lottchen  un  Trutchen.' 
Diese  Namen  flössen  ihr  sanft  über  die  Lippen. 
Na  di  dom  sie  soldiermaßen  ihrer  Verachtung 
Luft  gemacht  hatte,  stellte  sie  sich  formvoll¬ 
endet  vor:  „Lina  aus  Saalau,  Kreis  Insterburg." 

So  sdilossen  wir  Bekanntschaft  mit  unserem 
Saalauer  Import,  dem  Ersatz  für  unser  geliebtes 
Martchen,  die  sich  „nach  Bärlin  verändert 
hatte". 

Strenge  war  Linas  Amt,  seit  sie  in  unser  Haus 
gekommen.  Unnachsichtig  und  unnachgiebig 
traf  sie  ihre  Vorkehrungen 

„Jehnse  jehnsel  Jneecije  Frau  soll  ich  sagen? 
Da  belach  idi  mir  bloß.  Sag  ich  fier  keinem  nich. 
Bloß  der  liebe  Gott  is  jneedidi." 

Auch  Anreden  mit  Titeln  lehnte  sie  ab.  Mut- 
ters  Vorschlag,  dann  unseren  Großvater  wenig¬ 
stens  als  den  .alten  Herrn’  zu  respektieren, 
überhörte  sie  und  führte  für  ihn  eine  Bezeidi- 
nung  ein,  die  nicht  zum  gebräuchlichen  Spradi- 
sdiatz  der  Familie  gehörte.  Für  Lina  war  er 
kurzerhand  ,der  Opa’. 

„Lina,  laufen  Sie  bitte  zum  Fleischer  und  ho¬ 
len  Sie  ein  halbes  Pfund  Leberwurst,  ein  hal¬ 
bes  Pfund  Blutwurst!" 

Mutters  Anordnung  stieß  bei  ihr  auf  Unver¬ 
ständnis.  „Na  ze  was  jeht  nich  der  Opa?  Der 
hat  doch  nuscht  ze  tun." 

Linas  Argument  überzeugte  nicht.  Der  Auf¬ 
trag  blieb  an  ihr  hängen:  sie  kommentierte  den 
Einkauf  in  einem  Ton,  der  durchblicken  ließ, 
daß  von  ihr  kein  Interesse  für  ein  Pfund  Frisch¬ 
wurst  zu  erwarten  sei:  „Is  das  alles?  Das  is 
fier  mich  einmal  mitte  Zung  rum." 

Wie  sie  den  fünfundsiebzigjährigen  ,Opa‘  ab¬ 
lehnte,  den  „Ollen,  was  bloß  rumhuckd  un 
rauchd  und  liest'  (was  wohl  das  größte  Ver¬ 
gehen  war),  so  stimmte  sie  eben  auch  mit  den 
Eßgewohnheiten  des  Hauses  nicht  überein,  we¬ 
der  was  deren  Qualität  noch  der  Quantität  an¬ 
betraf. 

„Was  ich  an  dem  Wassersupp  all  äß?"  so 
opponierte  sie  gegen  Rinderbrühe  und  schüttete 
sie  vor  den  Augen  meiner  Mutter,  rums,  in  den 
Ausguß.  Nur  das  dazugehörige  Stück  Rindfleisch 
führte  sie  sich  zu  Gemüte  —  nach  Urmenschen¬ 
art,  ohne  Messer  und  Gabel.  Sie  hatte  kräftige 
Zähne. 

Dabei  wußte  sie  ,  Luxusse’  zu  schätzen.  Am 
Heiligenabend  nach  der  Bescherung  hockte  sie 
breitbeinig  auf  einem  Küchenstuhl,  in  der 
Schürze  den  noch  heilen  Teil  ihres  bunten  Tel¬ 
lers.  Auf  dem  Küchentisch  lagerte  der  Tragö¬ 
die  zweiter  Teil,  angebissen,  verunstaltet,  be¬ 
reits  wieder  im  Teller.  Jedes  unversehrte 
Stückchen  hob  sie  vorsichtig  aus  der  Schürze  in 
die  Höhe,  beäugte  es  von  allen  Seiten,  tastete 
es  ab,  um  in  ihrem  Jargon  zu  bleiben  —  „be- 
grapschte'  es  —  biß  es  an  und  entschied  dann 
jedesmal:  „Dem  nich.  Der  schmäckd  zu  scheen." 
Bums,  schon  flog  das  demolierte  Stück  auf  den 
Teller.  Am  Ende  des  gründlichen  Warentests 
waren  alle  Süßigkeiten  wieder  im  Teller  ge¬ 
landet,  wenn  auch  unansehnlicher  als  zu  Beginn 
der  Aktion.  Dann  fiel  die  endgültige  Entschei¬ 
dung: 

„Schiet  wat,  eck  woar  enne  goar  nuscht  gewe." 


Das  rätselhafte  Tun  entschleierte  sich  so:  Sie 
hatte  am  ersten  Feiertag  ihren  verheirateten 
Bruder  besuchen  wollen,  der  mit  seiner  Familie 
auch  in  Königsberg  lebte.  Was  ihr  vom  bunten 
Teller  nicht  zusagte,  hatte  sie  den  Verwandten 
opfern  wollen:  schließlich  ist  Weihnachten  das 
Fest  der  Liebe.  Nur  eben:  es  sagte  ihr  alles  zu. 

Der  zweite  Feiertag  verlief  problemlos  in  Be¬ 
zug  auf  Mitbringsel.  Wir  erfuhren  davon  am 
Tag  danach. 

Lina  hatte  den  Nachmittag  und  Abend  mit 
ihrer  Freundin  tanzend  im  Establishment  Ger¬ 
mania  in  Kalthof  verbracht.  Beiläufig  sei  be¬ 
merkt,  daß  Lina  es  mit  Minna  von  Bamhelm 
hielt  und  in  Deutschland  nur  deutsch  sprach  und 
dem  Vergnügungslokal  deshalb  die  Aussprache 
.gesprochen  wie  geschrieben'  angedeihen  ließ, 
also  ein  deutliches  "e-n-t"  am  Ende  des  kompli¬ 
zierten  Wortes. 

„Nun  Lina,  haben  Sie  Ihrer  Freundin  auch 
was  geschenkt?",  fragte  mein  Vater  sie  am 
Morgen  des  dritten  Feiertages. 

Lina  war  großzügig  gewesen:  „Joa,  e  Toaler." 

„Hat  Ihre  Freundin  Ihnen  denn  auch  was  ge¬ 
schenkt?" 

„Joa,  auch  e  Toaler". 

Das  war  reibungslose,  saubere  Geschäftsab¬ 
wicklung,  bei  der  keiner  etwas  verloren,  jeder 
etwas  gewonnen  hatte. 

Wer  nun  aber  glaubt,  die  Lina  aus  Saalau, 
Kreis  Insterburg,  sei  die  Fleisch  gewordene 
Nüchternheit  gewesen,  der  irrt  sich.  Ihre  Tag¬ 
gedanken  zwar  waren  dem  festen  Boden  der 
Wirklichkeit  zugewandt,  nachts  aber  brachen 
Uriinstinkte  in  ihr  auf,  nicht  nur  ungebändigtes 
Liebesverlangen,  das  sie  in  die  Arme  des  Sol¬ 
daten  trieb,  den  sie  im  Etablishment  Germania 
kennengelemt  hatte,  sondern  Brutalität,  Freude 
an  seelischer  Folterung,  Skrupellosigkeit: 
Nachts  liebte  sie  es  makaber. 

Von  Martchen  waren  wir  Kinder  es  gewöhnt, 
an  den  Konzert-  und  Theaterabenden  der  Eltern 
ein  Puppenküchenfest  mit  anschließender  Mär- 
chenstunde  zu  veranstalten.  Das  Mädchen  hatte 
an  solchen  Abenden  grundsätzlich  keinen  Aus¬ 
gang.  Mutter  gab  Blockschokolade  aus,  Mart¬ 
chen  holte  ein  Ei,  etwas  Butter  und  Mehl,  und 
dann  kochten  und  brutzelten  wir  auf  dem  Pup¬ 
penherd.  Schokoladensuppe  mit  Schneebällchen 
und  Flinsen  zählten  zu  unseren  Leibspeisen. 
Nach  solchem  Souper  brachte  Martchen  uns  zu 
Bett  und  erzählte  uns  Geschichten,  ruhig  oder 
temperamentvoll,  behutsam,  fröhlich  oder  trau¬ 
rig.  wie  es  die  Szene  gerade  erforderte:  satt 
und  glücklich  schliefen  wir  ein. 

Solche  Tradition  gedachten  wir  unter  Linas 
Äoide  beizuhehalten. 

Es  sollte  anders  kommen. 

Kaum  hatte  Lina  die  Schokolade  emnfanoen, 
war  die  Tür  hinter  den  Eltern  ins  Schloß  gefal¬ 
len.  da  funktionierte  das  Antimartchen  den 
Abend  um. 

„Kinder,  was  solln  wer  dem  Schaklad  noch 
groß  kochen?  Aßt  ihm  so."  Wir  akzeptierten 
das  Schnellverfahren,  zeigten  uns  aber  nicht 
gewillt,  auf  unsere  Märchen  zu  verzichten,  über¬ 
hörten  sogar  Linas  Vorwürfe: 

„Ärbarmzich,  so  große  Mädchen  und  dann 
Märchen!  Ihr  seid  wohl  e  Happche  dammlich." 

Wir  sollten  den  mühsam  errungenen  Erfolg 
unseres  Gepranzels  bereuen.  Widerwillig  nur 
war  Lina  in  unser  Zimmer  gekommen,  das  sie 
bald  zum  Tummelplatz  ihrer  Unmenschen  und 
Untiere  werden  ließ,  gegen  die  des  Herrn  Ge¬ 
heimrats  Goethe  Lemuren,  Empusen,  Greifen 
und  Lamien  kleine  Fische  waren.  Linas  Ge¬ 
schichten  jagten  uns  Schauer  des  Entsetzens 
über  den  Rücken.  Wir  baten  sie  ebenso  dringlich 
wie  höflich,  unser  Zimmer  verfrüht  zu  verlassen, 
womit  wir  ganz  in  ihrem  Sinne  handelten:  Ihr 
Soldat  „wartete  all  aufe  Straß." 

Die  Unvollendete,  die  sie  uns  hinterließ,  war 
so  traurig,  daß  wir  sie  rasch  vergessen  woll¬ 
ten  und  bis  heute  nicht  losgeworden  sind.  Sie 
handelte  von  einem  „Lebändich  Begrabenen", 
der  sich  in  Ermangelung  anderer  Nahrung  selbst 
zu  verspeisen  begann.  „Erst  begnabbelt’  er  je¬ 
dem  Finger  einzeln,  und  dänn  fing  er  an  mitten 
kleinen  Zeh*.  Als  er  damit  anfing,  endete  un¬ 


sere  Geduld,  aber  nicht  unsere  erwachte  Freude 
am  Thriller. 

So  sah  uns  der  nächste  Theaterabend  der  El¬ 
tern  zu  mindesten  im  ersten  Teil  in  der  gleichen 
Situation  wie  der  vergangenen  Konzertabend: 
Schnellverteilung  der  Schokolade  „statt  de 
dammlije  Kocherei."  „Zu  das  seider  all  viel  zu 
alt."  (Wir  waren  fünf  und  sieben  Jahre). 

Der  literarische  Teil  begann  fast  enttäuschend 
zahm.  Schließlich  war  es  nicht  besonders  auf¬ 
regend,  daß  ein  Mann  sich  in  einem  dunklen 
Wald  verirrte.  Da  hatte  selbst  das  sanfte  Mart¬ 
chen  uns  andere  Sensationen  geboten. 

Die  Volksmärchen  sind  nun  einmal  nicht  frei 
von  Sadismus.  Die  böse  Stiefmutter  wird  nicht 
einfach  in  der  verschlossenen  Tonne  den  Berg 
hinuntergerollt,  sondern  das  ungewöhnliche  Be¬ 
förderungsmittel  ist  zusätzlich  innen  mit  Nägeln 
ausgeschlagen.  Das  innig-poetische  Märdien 
vom  Machangelboom  handelt  einen  Kindesmord 
ab  und  ist  in  der  Nähe  des  Kannibalismus  an¬ 
gesiedelt.  Martchen  hatte  solche  Härten  über¬ 
spielt,  solche  Klippen  umschifft.  Wir  Kinder 
hatten  es  nicht  gemerkt,  welche  Grausamkeiten 
hier  erzählt  wurden,  und  vielleicht  hatte  Mart¬ 
chen  selbst  es  auch  nicht  so  richtig  mitgekriegt. 

Anders  Lina. 

An  diesem  Abend  setzte  sie  raunend  ein: 

„Et  wer  emoal  e  junger  Kärl,  de  jing  im 
Woald.  Doa  weer  so  donkel  un  keen  Änd  nich 
abtosähne  und  da  dachd  er  nache  Weil:  Ämänd 
hast  dich  verbiestert." 

Die  Gegend,  in  die  er  geraten  war,  kannte 
er  nicht.  Immerhin  entdeckte  er  ein  kleines 
Haus  mit  einem  Garten  davor,  eingezäunt  mit 
einem  Staketenzaun.  In  dem  Garten  ein  alter 
Mann,  „e  ganz  ooler  Kärl  mette  witte  Kopp 
one  witte  Board  on  ganz  witt  ent  Jesicht  I" 

Mit  halber  Stimme  schilderte  Lina  den  Zaun, 
an  dem  er  lehnte:  „Oppe  Tuun  Doodekopp  bi 
Doodekoppl* 

Sicher  wurzelte  Linas  Märchen  in  der  Vor¬ 
zeit,  als  Totenschädel,  wie  auch  die  Rastenbur¬ 
ger  Funde  vermuten  lassen,  als  Trinkgefäße  be¬ 
nutzt  wurden.  Keine  archäologische  Forschung 
jedoch  hat  bisher  das  Arrangement  dieser  Schä¬ 
del  bestätigt,  das  Lina  uns  schilderte:  Auf  jeder 
Zaunlatte  war  ein  Schädel  aufgepiekt. 
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Zwei  meisterhalte 
Schattenrisse  von 
Heinrich  Wolff 


Der  Alte,  von  dem  Jungen  nach  der  Bedeu¬ 
tung  solch  seltsamer  Zaunbestückung  befragt 
wisperte: 

„Dat  sen  miene  Meltkeep,  dat  sen  miene 
Melktepp,  dat  sen  miene  Melktepp." 

Und  wie  Lina  ihn  wispern  ließ!  Bald  mit 
Grabesstimme,  dunkel,  heiser,  bald  zischend  wie 
eine  Schlange,  knurrend  wie  ein  Kettenhund, 
aber  immer  kaum  vernehmlich,  gedehnt  Dann 
setzte  sie  höchst  kunstvoll  eine  Pause,  lang,  be¬ 
drängend,  atemberaubend.  Plötzlich  stieß  sie 
einen  tierhaften,  ungestümen,  wilden  Schrei  aus: 

„Bääähhh!" 

Dieser  Urlaut,  dieser  vorausberechnete  Akt 
der  Überrumpelung  ließ  uns  zunächst  erstar¬ 
ren,  jagte  uns  Angst  unter  die  Haut  und  die 
kalten  Gräsen  über  den  Rücken,  setzte  aber  nach 
einigen  Schrecksekunden  auch  unsere  Angriffs¬ 
lust  frei. 

„Raus,  Lina,  raus!"  brüllten  wir. 

„Raus",  sagte  auch  Mutter  am  nächsten  Mor¬ 
gen  zu  Lina  aus  Saalau,  Kreis  Insterburg,  nach¬ 
dem  sie  bei  nächtlicher  Heimkehr  keine  Lina, 
dafür  aber  zwei  schlotternde,  verstörte  Kinder 
vorgefunden  halte,  die  ihr,  von  Schluchzen  un¬ 
terbrochen,  von  den  Antikochkünsten  und  dem 
Erzähltalent  der  neuen  Stütze  berichteten. 

Danach  hatte  Mutter  endgültig  festgestellt, 
daß  zwischen  Lina  und  uns  zu  wenig  Gemein¬ 
samkeiten  bestanden. 

Lina  ertrug  die  Kündigung  mit  Gleichmut. 
,Se  beladid  sich  bloß.’  Unmittelbar  jedoch  vor 
Beendigung  ihres  Gastspiels  —  schon  wippte 
das  schwarze  Hiittchen  mit  dem  verwegenen 
Vergißmeinnichtstrauß  auf  ihrem  glatten  Schei¬ 
tel  —  packte  es  sie,  als  angenehmer  Bratenduft 
dem  Herd  entquoll.  Da  sang  sie  ihren  Schwa¬ 
nengesang. 

„Ö  Jekusch  Jekusch,  jroad  hied  sullst  goahne. 
wo  so  scheenem  Schwiensbroade  jewt." 

Sie  ging  —  noch  vor  dem  Bratenessen.  Ihr 
Vergißmeinnichtsträußchen  aber  leuchtete,  lange 
noch  zurück.  Ihr  Erinnerungsbild  war  fester  Um¬ 
rissen  und  farbiger  als  das  mancher  tüchtiger 
Kraft,  von  der  wir  in  bestem  Einverständnis 
schieden.  Lina  ließ  ein  herzhaftes  Lachen  zu¬ 
rück,  zu  dem  sie  mir  in  späteren  Jahren,  wann 
immer  dte  künstlichen  Vergißmeinnicht  in  mei¬ 
nem  Gedächtnis  aufblühten,  Fragen  nach  den 
Ursachen  ihres  Verhaltens  gesellten, 

War  ihre  Freude  an  Horrorknüllem  nicht  nur 
Protest,  waren  ihre  rauhen  Sitten  nicht  aus  Un¬ 
terlegenheitsgefühlen  geboren,  war  ihre  boden¬ 
lose  Selbstgewißheit  nicht  Schutzmaßnahme  ge¬ 
gen  die  Vereinsamung,  der  das  junge  Ding  vom 
Lande  in  der  Großstadt  ausgeliefert  war? 

Nach  Linas  eigenen  Worte  war  die  Freundin 
.e  Fidiujel",  der  BrudeT  „e  fuulet  Schalaster’, 
„der  Soldat  hadd  nich  Koop".  Sie  war  auf  sich 
gestellt.  Hätte  sie  sich  geändert,  wäre  sie  zum 
Familientisch  gezogen  worden? 

Sie  war  zwar  ungehobelt,  aber  vulgär  wai 
sie  nicht.  Sie  „hedd  Kopp".  Sie  ließ  sich  nicht 
düpieren  und  bot  das  Bild  eines  freien  Men¬ 
schen.  Vor  allem  aber:  Sie  besaß  ein  unge¬ 
brochenes  Verhältnis  zur  Wahrheit. 

Das  waren  günstige  Ansatzpunkte  für  eine 
Aufwärtsentwicklung,  wie  einer  ihrer  klassi¬ 
schen  Aussprüche  zeigte. 

Einmal  hatte  ihr  Bericht  von  einer  Fahrt  Drit- 
,ßr  w  ass„e.  Cutters  Erstaunen  ausgelöst. 

-Wie.  Lina,  Sie  fahren  Dritter?" 

'  !*\ne  ®e*tennerPothos  bemerkte  Lina: 

„Ich  kauf  noch  Vierter,  aber  steig  all  Dritter 
ein.  ^ 

Mit  allen  guten  Gedanken,  die  ich  tür  sic 
hege,  wünsche  ich,  das  Leben  möge  Ihr  einen 
regulär  erworbenen  Platz  Dritter’  bereilgehal- 
ten  haben 

ln  meinen  Erinnerunnskammern  Ist  er  ihr 
langst  zugewiesen  Noch  sechzig  Jahre  nach 
ihrem  Fjntrilt  in  unsern  Haushalt  öffne  ich 
manchmal  schmunzelnd  eine  Tür,  auf  der  steht: 

Lma  L.  aus  Saalau.  Kreis  Insterburg. 
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4.  Fortsetzung 

Oma  Pusch  holten  einen  Napfkuchen  gebak- 
ken,  der  süße  Dufl  zog  durdi  das  ganze  kleine 
Haus.  Es  dämmerte  schon.  Die  altmodische  Rei¬ 
setasche  war  gepackt.  Caroline  ging  geschäf¬ 
tig  hin  und  her  und  deckte  den  Tisch.  Ab  und 
zu  sah  sie  in  den  Spiegel,  Er  hatte  einen  wurm¬ 
stichigen  Rahmen,  und  das  Glas  war  leicht  ge¬ 
wellt  und  grünlich 

„Ich  weiß  wirklich  nich.  warum  heute  immerzu 
im  Spiegel  guckst",  sagte  Oma  Pusch  ungehal¬ 
ten.  „Eitelkeit  kommt  vom  Deiwel  Und  dafür 
bist  auch  noch  zu  jung." 

„So",  sagte  Caroline.  Der  Spiegel  machte  sie 
blasser  und  eckiger  als  sie  war  Nur  ihr  Haar 
leuchtete. 

Da  kloplte  es.  und  Frau  Liecltke  kam  blinzelnd 
in  die  Küche.  Sie  hatte  ein  unangenehmes  Ver- 
schwdrerlatheln  um  den  messerscharfen  Mund 
„Ich  soll  was  abgeben." 

„Ich  hab  nichts  bestellt",  sagte  Oma  Pusch. 

„Es  ist  lürs  Fräulein." 

„Oh",  sagte  Caroline  hoffnungsvoll,  „lur  michf 
Von  wem?” 

„Von  dem  einzigen  Gast,  wo  seit  gestern  bei 
uns  wohnt." 

Sie  schüttelte  einen  Brief  aus  dem  Ärmel 
ihrer  Strickjacke.  Caroline  fing  ihn  auf. 

„Ach  Gottdien",  jammerte  Oma  Pusch.  „Du 
wirst  doch  nich  Briefe  von  Kerlen  kriegen,  Traut¬ 
sterchen?  Was  hast  du  getrieben,  wo  du  zwei 
Tage  ohne  Aufsicht  warst?" 

„Es  ist  ein  studierte  Herr“,  sagte  Frau  Liedtke 
„Bei  uns  wohnen  keine  Kerle.  Und  er  ist  der 
Neffe  von  Herrn  Pietruck." 

„So",  sagte  Caroline.  „Na,  O-Beine  hat  er 
jedenfalls  nicht." 

„Idi  würd  nich  den  Postilljongdamur  gespielt 
haben,  wenn  er  kein  feiner  Herr  war",  sgte  Frau 
Liedtke  spitz.  Und  von  O-Beinen  weiß  ich  nichts. 
Sie  warf  einen  gütigen  Blick  auf  den  Napfku¬ 
chen  und  ging. 

„Ich  möchte  bloß  wissen",  sagte  Caroline  ge¬ 
dankenverloren.  „warum  sie  den  Kuchen  so  an- 
geguckt  hat.  daß  er  davon  hätte  'ne  Beule  krie¬ 
gen  können." 

Weil  Ith  das  Mehl  u.  die  Eier  nicht  bei  ihr  kauf, 
sondern  beim  Bauern,  wo  billiger  is.  Aber  nu 
lenk  man  nich  ab.  Trautsterchen.  Is  nich  schön 
von  dir,  daß  auf  Abwegen  gehst,  weil  ich  nich 
aulpassen  kann,  wenn  ich  doch  so  das  Reißen 
hab." 

Sie  gingen  zum  Bahnhof,  die  Dorfstraße  war 
leer  upd  dunkel,  der  Wind  schlappte  und  jaulte 
ihnen  um  die  Ohren  und  riß  an  den  Sträuchern 
vor  Liedtkes  Laden  Am  Himmel  hatten  sidt  die 


Wolken  dicht  zusammengedrängt  und  lagen  wie 
eine  schwere  schützende  Pelzdecke  über  dem 
weiten  Land 

„Hauptsache,  dir  hat  es  bei  mir  gefallen,  Ca- 
rolinchen." 

„Und  ob  es  mir  gefallen  hat!  Ich  danke  dir 
nochmals  schön  für  alles  Oma  Pusch." 


„Kommst  ja  im  Sommer  wieder." 

„Im  Sommer  und  im  Herbst.  Im  Herbst  ist 
alles  so  abenteuerlich.“ 

„Aha",  sagte  Oma  Pusch. 

Der  Bahnsteig  lag  im  dünnen  Nebel,  der  Zug 
war  schon  da,  Wisthnewski  ging  vorbei  und 
schielte  ein  wenig.  Caroline  stieg  ein.,  das  Ab¬ 


teil  war  leer  und  schwach  beleuchtet.  Sie  klopfte 
ans  Fenster,  und  Oma  Pusch  klopfte  zurück, 
winkte  und  humpelte  davon. 

Der  Zug  fuhr  an,  Wischnewski  und  der  Bahn¬ 
steig  fielen  zurück.  Sie  zog  den  Brief  aus  der 
Manteltasche  und  machte  ihn  auf. 

Verehrte  Caroline  Annette  Charlottel 


Zeichnung  Bärbel  Mütter 

Verzeihen  Sie,  daß  ich  der  Pietrucksdie  Neffe 
bin  und  sein  asoziales  Element!  Ich  kann  nun 
einmal  nichts  dafür. 

Mit  dem  Auftrag,  meine  sehr  eigenwillige 
Tante  den  Klauen  ländlicher  Einsamkeit  zu  ent¬ 
reißen,  wurde  ich  in  dieses  idyllische  Dorf  ge¬ 
schickt.  Die  Sache  mißlang  total.  Ich  begegnete 


der  Dame  auf  dem  Feldweg  vor  ihrem  Haus,  und 
bitte  ersparen  Sie  mir  nähere  Einzelheiten.  Es 
war  die  bisher  größte  Niederlage  meines  Le¬ 
bens. 

Dann  sah  ich  Sie,  und  das  Weitere  ergab  sich 
sozusagen  von  selbst.  Verzeihen  Sie  mir,  daß 
ich  bei  Liedtke  Quartier  suchte  und  mit  Ko- 
schinski  und  dem  Wirt  mich  Spiel  und  Trunk  er¬ 
gab,  anstatt  unter  tropfenden  Kiefern  zu  näch¬ 
tigen  und  mit  Seewasser  zu  gurgeln.  Es  war 
bequemer  so. 

Da  ist  noch  eine  Tatsache,  die  keine  Gnade 
vor  Ihren  Augen  finden  wird:  Ich  unterrichte 
in  den  Fächern  Mathematik  und  Physik.  Es  ist 
zu  spät,  jetzt  noch  umzusatteln,  aber  vielleicht 


In  unserer  nächsten  Folge  beginnen  wir  mit 
dem  Abdruck  einiger  Kapitel  aus  dem  neuen 
Buch  von  Gertrud  Papendiek: 


Wo  i)er  (ZirnbauHi  stiwi) 

Kurisdhe  Idylle 

Der  neue  Roman  der  bekannten  oslpreuBischen 
Autorin  und  langjährigen  Mitarbeiterin  des 
Ostpreußenblattes  erscheint  in  Kürze  im  Eugen 
Salzer  Verlag  Heilbronn  (Leinen  DM  14,80). 

Der  Birnbaum,  um  den  das  Geschehen  kreist, 
stand  einst  in  einem  kleinen  Seebad  an  unserer 
Samlandküste.  Es  war  der  Baum  in  Richters 
Garten,  an  den  sich  noch  viele  unserer  Leser 
erinnern  werden.  Er  breitete  seine  Aste  über 
einen  ländlichen  Tanzplatz,  aul  dem  sich  seit 
Generationen  junge  Menschen  zusammenlanden. 

Mit  dem  Vorabdruck,  den  wir  mit  freundlicher 
Genehmigung  des  Verlages  unseren  Lesern  bie¬ 
ten  können,  hollen  wir  Ihnen  einen  kleinen  Vor¬ 
geschmack  zu  geben  aut  den  schönen  Band,  der 
sicher  nicht  nur  unter  den  Ostpreußen  welle  Ver¬ 
breitung  Hilden  wird. 


kann  Ihnen  mein  bescheidenes  Wissen  auf  die¬ 
sem  Gebiet  Irgendwann  einmal  ein  wenig  von 
Nutzen  sein.  Man  kann  nie  wissen. 

Bis  zum  fünfzehnten  November  also! 

Martin 

P.  S.  Bitte  pünktlich  vier  Uhr. 

Ein  ziemlich  unverschämter  Mensch,  sagte  Ca¬ 
roline  gegen  das  schwarze  spiegelnde  Abteil¬ 
fenster  hin.  Er  kann  von  Glück  sagen,  wenn  ich 
um  halbfünf  da  bin. 

Häuser,  Scheunen,  kleine  Bahnhöfe  schwam¬ 
men  undeutlich  vorbei.  Der  Zug  war  jetzt  eins 
mit  der  herbstlichen  Finsternis,  die  sich  reckte 
wie  ein  großes  schläfriges  Tier,  bis  die  I,idit^r 
der  Stadt  es  erfaßten  und  aufstörten. 


über  Nacht  erschien  von  Prof.  Heinz  Haber 

„uhser  nonn» 

Naturgeschichte  und  Erforschung  des  Erdtrabanten  mit  dein 
farbig  illustr.  Kapitel  „Die  erste  Mondlandung*4  (Apollo  11). 
128  Selten.  IS, 88  DM. 


;  Rautenbergsche  Buchhandlung -295  Leer 


r 

v _ 

Unterricht 

_ ) 

ln  der  Kronkenpflegesdiule 

Krankenpllegehelferinnenuhule  der  Städtischen  Krankenanstalten 
Wuppertal-Barmen  sind  für  den  1.10.1969  noch  einige  Plätze  frei. 

Junge  MAdchen  mit  guter  Schulbildung  für  die  halb, 
und  einjährige  h. ■(Unwirtschaftliche  Ausbildung  kön¬ 
nen  sich  noch  bewerben. 

Zwecks  Einführung  der  5-Tage-Woche  nehmen  wli 
noch  Meldungen  von  exam.  Schwestern  und  Pfle¬ 
gerinnen  entgegen. 

Zuschriften  mit  Lebenslauf  usw.  an: 

DRK  -  Sdiwesternsdiaft,  56  Wuppertal -Barmen,  Sondentr.  IM 


c 


Bekanntschaften 


Oslpr.  Witwe.  66  J„  su.  nett.  Part¬ 
ner.  evtl.  m.  Wagen.  Haus  vorh. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  »3  43t  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand  (331  Königsberg  71 


Welche  glaub.  Beninerin  mö.  mit 

einem  einsamen,  ält.,  cv.  Rent¬ 
ner.  m.  Haus,  gemeinsamen  Haus¬ 
halt  lühren?  Nähe  Bremen.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  93  S8S  an  Das  Ost- 
prcuUeiibl.-Hl.  2  Hamburg  13 


Verschiedenes 


NRW:  Ostpreuße,  36  J.,  ev.  ledig, 
Schlosser,  m.  Haus,  Garten  und, 
Pkw.  wü.  die  Bekanntschaft! 
eines  natürl.  Mädels  zw.  bald. 
Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  93584  an 
Das  09lpreußenblatt.  2  Hbg  12. 


r~ 

L 


Immobilien 


Grundstück,  direkt  a.  d.  Hauptstr. 
2000  qrn  !.and,  ein  Gebäude  (1/3 
Wohng..  1/3  Scheune.  1/3  Stall)' 
I  Kr.  Mayen  zu  verkaufen.  An- 
geb  u.  Nr.  »3  562  an  Daa  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Sammler  kauft  alte  Briefe  und 
Briefmarken.  Angeb.  erb.  Alfred 
Tauber,  4404  Telgte.  Elnenerstr. 
Nr.  43. 

Suche  Wohnung  in  Klei  od.  näherer 
Umgebung.  Zuschr.  an  Trau  Wal¬ 
traut  Scherlowski,  477  Soest, 
Blanckenagelweg  6. 

Welcher  rüst.  Herr  m.  Geist  bis 
70  i  ,  SU.  bei  gepflegt.  Witwe.  63 
J..  In  Süddeutsch!,  ein  gemütl. 
Helm?  Heirat  mögt.  Zuschr.  u. 
Nr.  93  553  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13 

Oscpr.  Bäuerin.  Wwe.,  66  J.,  ev., 
su.  l  Leerzimmer  m.  Kochgeleg. 
o.  kl.  Kü.  bei  netten  Menschen. 
Ausf.  Angeb.  m.  Preis  unter  Nr. 
93  543  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Da  der  Jetzige  Landesgeschäftsführer  aus  Alters-  und  Ge¬ 
sundheitsrücksichten  am  1.  Januar  1970  ausscheidet.  Ist  die 
Stelle  des 

Landesgeschäftsführers 

neu  xu  besetzen. 

Erforderlich  sind  Gewandtheit  Ln  Wort  und  Schrift,  Verhand- 
lun^sßebchick,  Organisationstalent  sowie  Fähigkeit  zur  Ein¬ 
arbeitung  ln  verbands politische  und  soziale  Fragen.  Bewer¬ 
bungen  (mit  den  üblichen  Unterlagen  und  Angabe  von  Ge¬ 
haltsvorstellungen)  charakterlich  einwandfreier  Herren,  mög¬ 
lichst  Heimatvertriebener  mit  Kenntnissen  der  Verbandsarbeit, 
sind  zu  richten  an: 


BUND  DER  VERTRIEBENEN 

Landes  verband  Nordrhein- Westfalen 

2.  H.  des  Landes  Vorsitzenden 

Friedrich  Walter 

5131  Heinsberg  (Rhld)  —  Hochstraße  182 


Für  eine  gute  Köchin 


ist  kurzfristig  eine  Interessante  Stelle  frei.  In  einem  4-Per- 
sonen- Haushalt.  Lebensstellung.  Neues  Haus;  hochmoderne 
Küche.  Genügend  Hilfen  vorhanden. 

Nettogehalt  bei  freier  Station  etwa  DM  600.— .  Zimmer  mit 
Bad.  Und  sonstige  Annehmlichkeiten. 


Bewerbungen  bitte  sofort  an 

Frau  Annemarie  Fehlemann.  4178  Kevelaer  (am  Niederrhctn). 
Hau»  Nierüdonk.  Telefon  (8  28  32)  34  21. 


2-Familien-Fachwerkhaus 

III  /.I  Bad.  2  WC.  I  a  Zustand,  Nebengeb.,  großes  Sägewerk 
„  Hektar  Wiese  mit  Quelle  und  Bach,  bebaubar  mit  Perle,, 
bauschen,  schönste  Lage  entlang  von  Wald  Nähe  Kassel 
OOOO-EinWOhner-Ort).  Auch  für  Pension.  Altenheim.  Gewerbe 
etc  Gelände  wieder  stückweise  verkäufl.  hohe  Rendite!  Ge¬ 
bäudewert  allein  210  60«.-  DM.  Verkaufspreis  nur  195  000  DM 

H.^  Gardr!"  3309  Elfe rshausen.  Elchfeld  1.  Kuf  (0  36(1)  5  41 


Liebevolle,  mütterliche  Frau  (auch 
mit  Kind)  ln  Vertrauensposition 
gesucht  von  berufstätigem  Ehe¬ 
paare  er  Jurist,  sie  Arsttn)  zur 
Betreuung  unseres  2*  ijlhrigen, 
unkomplizierten  Jungen,  mög 
liehst  ab  Ende  September/Anfang 
Oktober.  Ort:  Neues  Einfamilien¬ 
haus  mit  Garten,  direkt  am  Wald, 
ruhige  Villenlage.  7  km  von  Of¬ 
fenbach.  14  km  von  Frankfurt, 
gute  Busverbindungen.  Geboten 
weiden:  Geregelte  Arbeitszeit, 
gute  Bezahlung.  KfZ-Benutzung, 
schönes  Zimmer  mit  fl.  w.  u.  k. 
Wasser,  separate  Toilette.  Putz¬ 
hilfe  vorhanden,  vollautomati¬ 
scher  Haushalt  Atu> 
ten  an:  Dr.  Hubertus  Angerer. 
8051  Rembrücken.  Im  Rehwinkel 
(auch  telefonisch,  am  besten  ge¬ 
gen  21  Uhr  unter  0  61  06  '48  59). 


&{erdep(tefier 

möglichst  mtt  Reitkenntnissen 
für  Privatstall  mit  3  tragenden 
Stuten,  1  Junghengst.  2  Wal¬ 
lachen  für  sofort  oder  später 
gesucht.  Neuer  Stall,  Reithalle 

20  x  40  m.  Koppeln.  Enupr. 
Maschinen  vorh.  Etg.  Zimmer 
m.  Verpflegung  und  gut.  Lohn. 
Persönl.  Vorstellung  bei  Dr. 
Bube.  i.  Z.  bis  26.  9.  Kurhotel 
„SceschlOUchen“.  240«  Tuninen- 
dorferstrand.  Telefon  <0  45  03) 

21  33  oder  21  34.  —  Spatere  Be¬ 
werbung  an  Dr.  Bube.  «919 
Schondorf 'Amroersec  (Bayern), 
Tel.  (0  81  92)  2  21. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

Inlett«,  tottwftadw,  Wolld«c*«n.  Karo-Stop- 
R«chb«tt*n.  Daun«*decfc«n,  B*ttf«d«frvdir*kt 
vor»  F«chb*trt«b : 

Rudolf  Blahut 

Gay.  1682,  Stammhau o  Daach«nitt/N«u#m 

&  Rbl:  8492  Furth  i.Wald 

ManenCroO«  53 


SCHNELLKREDITE 

Urlaubs-  u.  Welhnacbtsmonat  keine 
Raten;  Laufzeit  bis  48  Monate,  für 
Beamte  bis  84  Monate,  ohne  Lebens¬ 
versicherung. 

Frhr.  v.  Rosenberg 
p.  A.  Versteegen  KG 

527  Gummersbach 
Kalserstr.  3 


c 


Bestätigung 


Zw.  Rentenangelegenheit  suche  Ich 
i  ehern.  Kameraden,  die  mtt  mir 
1916 — 1918  auf  der  Uffz.-Vorschule 
I  ln  Bartenstein.  Ostpr.,  und  bis 
1920  Freikorps  Potsdam  zusam¬ 
men  waren.  Nachr.  erb.  Hugo 
I  Glaß  5205  St.  Augustin.  Königs-, 
berger  Straße  17. 


C 


Urlaub  /  Reken 


Bungalow  In  Faulenfürst,  2  km  v. 

Schluchsee,  Nähe  Feldberg.  Zhzg.J 
Bad.  fl.  k.  u.  w.  Wasser,  frei  ab 
15.  9.  «9  —  auch  Im  Winter  zu 
vermieten.  Frau  R.  Grün.  785  Lör¬ 
rach.  Brühl  1«,  Tel.  28  74. 

Rad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkeslraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern  I 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 

Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  u.  IS.  10. 
ln  Lambach,  Pension  u.  Gasthaus, 
8221  Seebruck.  Tel.  (0  86  67)  1  82. 

&ter6sturlau6  im  ~4ttyüu 

Zimmer  mit  Frühstück  6.—  DM,1 
Balkonzi.  6,50  DM.  Zentralhzg.,  k 
u.  w.  W.,  gr.  Liegewiese,  eig 
Schwimmbad,  Terrasse.  Maria 
Immler,  8999  Grünenbach.  Telefon 
Nr.  (0  83  83)  t  32. 


Volles  Haar 
9  verjüngt  0 

Haarausfall)  Ihre  Schuld! 

jthr  Haar  verkümmert  immer  mehr. 
Schuppen.  Ausfall,  brüchig  und 
glanzlos  gewordenes  Haai  sind 
Warnzeichen  dafür  daß  eine  rich¬ 
tige  Haarpflege  etnsetzen  muß.  Die 
(Vitamine  und  Wirkstoffe  des  Ge¬ 
treidekeims  haben  sich  als  äußerst 
(einflußreich  auf  den  Haarwuchs 
erwiesen.  Zahlreiche  Dankschreiben 
bestätigen  es.  Mein  „Vitamtn-Haar- 
,  wasser"  auf  Welzenkelmfilbasls 
'fettet  nicht.  Flasche  DM  7,20  u.  Pto. 
Heute  bestellen  tn  so  Tagen  be¬ 
zahlen!  Postkarte  genügt. 

Otto  Blucherer  Uausf.  (o  BO. 
89  Augsburg  2. 

iJctii  kaufen! 

stink  horokgisotit 
für  Schreitanasciunan  <nu 
Vmiuhruo g  und  Retouren 
(Mala  toutu ■. Dainxt 
lern,  run 

INÖTHEL^Äk* 

3«  GOTTINGEN.  Pcxtfcch  60l| 

öelijemüCtie 

Motive  unserer  Heimat  malt  preis¬ 
wert.  Verlangen  Sie  ein  Angebot 
W.  Ignatz,  Kunstmaler.  3381  Her¬ 
zog-Juliushütte. 


Ferienaufenthalt: 

Schöne,  nann.  Zimmer  mit  fl.  k. 
u.  w.  W.  Preis  3  50—5  50  DM.  Früh¬ 
stück  2.30  DM  (keine  Proz.,  keine 
Mehrwertsteuer).  Herrl.  Blick  auf, 
See  und  Berge.  Hans  Gebhart,  8113 1 
Kochel  am  See  —  Rückporto  er¬ 
wünscht. 


Fracht  und  Verpackung  frei! 

Hubbard  Auto  Sex 

Europas  Spitzenklasse  der  braun- 
schallgen  Eierleger.  8  Wo.  5,—  DM. 
8  Wo.  6.—  DM,  10  Wo.  6.50  DM 
12  Wo.  7, —  DM.  fast  legcrelf  8.50 
D-Mark,  legereif  10,—  DM.  Masi- 
hähnchen  6  Wo.  1,20  DM.  10  Tage 
Rückgaberecht.  GeflUgclho!  Klel- 
nemass.  4835  Rtetberg  60.  Telefon 
Nr.  (0  52  44)  81  27. 

GUTSCHEIN  Nr.  in 

Kostenlos  erhalten  Gartenfreunde 
,  meine  „Kunterbunte 
fi  Gartenwelt"  mit  über 
235  Blumenbildern  u. 
vielen  Anregungen  für 
die  Herbstpflanzg 
Gutschein  auf  Post¬ 
karte  kleben  (oder  Nr. 
angpben)  u.  einsenden 
an:  Gärtner  Pötachk« 
4041  Holzbüttgen 
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£*b  Cflpnnhnblan 


Jahrgang  20  /  Folge  34 


„Hansestadt  Danzig“  lag  29  Meter  tief 

Der  pommersdie  Taucher  Immanuel  Hülsen  schildert  die  Bergung  der  Seedienst-Schifle 


Als  mir  im  Jahre  1952  seitens  der  schwedi¬ 
schen  Firma  .Intermarin',  Malmö,  ein  Ber¬ 
gungsvertrag  angeboten  wurde,  zauderte  ich 
nicht  lange  und  sandte  der  Firma  mein  Einver¬ 
ständnis  zu.  Es  handelte  sich  um  Bergungs¬ 
arbeiten  an  den  drei  Schiiten  des  ehemaligen 
.Seedienst  Ostpreußen'.  Die  Schiffe  .Tannen¬ 
berg',  .Hansestadt  Danzig“  und  .Preußen'  soll¬ 
ten  schrottmäßig  geborgen  werden  und  das  an¬ 
fallende  Material  war  für  die  schwedische  Wirt¬ 
schaft  bestimmt. 

Schließlich  waren  wir  uns  über  alle  Punkte 
einig  geworden  und  man  hatte  mir  zugesagt, 
midi  per  Schiff  von  Kiel  abzuholen.  So  ver¬ 
blieben  mir  bis  zu  meiner  Abreise  noch  einige 
Tage  und  ich  hatte  Zeit  genug,  mich  mit  meiner 
kommenden  Aufgabe  zu  befassen. 

So  war  es  also  damals  gewesen:  Bedingt 
durch  den  Vertrag  von  Versailles  war  Ost¬ 
preußen  zur  Insel  geworden.  Zwischen  dieser 
Insel  und  dem  Reich  hatte  man  nun  eine  Brücke 
gespannt,  den  .Seedienst  Ostpreußen".  Das 
Turbinenschiff  .Tannenberg',  über  5000  BRT 
groß  und  die  beiden  Motorschiffe  .Hansestadt 
Danzig"  und  .Preußen',  ca.  2500  BRT  groß, 
waren  die  Pfeiler  dieser  Brüdce. 

Bei  Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1939 
änderte  sich  allerdings  das  Bild.  Schlagartig 
verschwanden  die  schönen  weißen  Schiffe  von 
der  Ostsee  um  kurze  Zeit  später,  grau  gestri¬ 
chen  und  zu  Minenlegern  umgebaut,  wieder  zu 
erscheinen  Die  Kriegsmarine  hatte  das  Kom¬ 
mando  übernommen. 

Im  Juli  1941  war  dann  der  schwarze  Tag  für 
alle  drei  Schiffe.  Von  einem  Minenunterneh¬ 
men  aus  der  östlichen  Ostsee  zurückkommend, 
waren  sie  am  9.  Juli  1941  in  ein  schwedisches 
Minenfeld  gelaufen  und  vor  der  Insel  Öland 
gesunken.  Ein  kleiner  Gedenkstein  außerhalb 
des  Ortes  Gräsgard  sowie  ein  großer  Grabstein 
auf  dem  Friedhof  zu  Kalmar  sind  Hinweise  auf 
die  Schiffskatastrophe  direkt  vor  der  Tür 
Schwedens. 


um  die  wesentlich  größere  .Tannenberg'  han¬ 
delte. 

Als  zweites  Wrack  war  die  auf  29  Meter 
Wasser  liegende  .Hansestadt  Danzig*  bekannt. 

Die  ungefähre  Position  des  dritten  Wracks, 
der  .Preußen',  wußte  man.  jedoch  bemühte  man 
sich  anfangs  nicht,  das  Wrack  genau  zu  orten. 
Später  fanden  wir  es  auf  einer  Tiefe  von 
21  Metern.  Dieses  Schiff  war,  bevor  es  sank, 
total  ausgebrannt  und  hatte  sich  am  längsten 
schwimmend  gehalten. 

Mein  erster  Tauchgang  führte  mich  zur 
.Tannenberg'  hinab.  Bei  ganz  ruhigem  Wasser 
konnten  wir  das  Wrack  liegen  sehen.  Es  stan¬ 
den  nur  wenige  Meter  Wasser  auf  der  höchsten 
Stelle  des  Wracks. 

Die  .Tannenberg',  von  der  wir  zu  der  Zeit 
noch  alle  annahmen,  es  handele  sich  um  die 
.Preußen',  lag  mit  dem  Kiel  nach  oben.  Von 
den  Aufbauten  war  nichts  mehr  zu  finden.  Sie 
hatten  sich  alle  durch  die  Gewalt  des  Unter¬ 
gangs  sowie  durch  das  Eigengewicht  des  Schif¬ 
fes  tief  ins  Schiffsinnere  gedrückt. 

Es  war  ein  unheimlicher  Anblick,  als  ich  die 
höchste  Stelle  des  Wr-  erreicht  hatte.  Uber 
mir  sah  ich  klar  die  selung  der  Wasser¬ 
oberfläche  und  unter  mir  war  im  glasklaren 
Wasser  deutlich  der  Meeresboden  zu  er¬ 
kennen.  • 

Die  Sicht  schätzte  ich  über  30  Meter.  Diese 
guten  Verhältnisse  kamen  mir  bei  meinen  wei¬ 
teren  Untersuchung  natürlich  sehr  zugute. 

Von  meinem  Standort  aus  konnte  ich  mir  von 
dem,  was  ich  in  Längsrichtung  des  Schiffes  sah, 
kein  rechtes  Bild  machen.  So  krabbelte  ich 
langsam  und  vorsichtig  weiter.  Die  Signalleine 
und  den  Luftschlauch  hinter  mir  herzerrend, 
war  ich  darauf  bedacht,  nicht  auf  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  des  Wracks  abzurutschen. 
Dann  sah  ich,  daß  mein  Weg  nach  wenigen 
Metern  beendet  sein  würde.  Das  ganze  Vorder¬ 
schiff  fehlte.  Es  war  wie  abgeschnitten  und,  so¬ 


weit  ich  sehen  konnte,  nicht  auszumachen.  Audi 
das  gesamte  Achterschiff  war  durch  einen  meter- 
breiten  Spalt  vom  übrigen  Schiffsteil  getrennt 
und  die  beiden  Propellerwellen  sowie  das  Deck 
waren  die  einzigen  Verbindungsteile.  Dieses 
Schiff  war  also  auf  zwei  Minen  gelaufen,  und 
daher  die  verheerende  Wirkung.  Später  fand 
ich  auch  das  Vorderteil  des  Wracks.  Es  lag  ent¬ 
gegengesetzt  zur  üblichen  Wracklage,  über 
dreißig  Meter  entfernt. 

Wir  beschlossen,  das  allein  liegende  Vorder¬ 
schiff  als  erstes  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Es 
war  eine  Arbeit,  die  irftht  sehr  viel  Zeit  in  An¬ 
spruch  nahm.  Anker  mit  Ketten,  Ankerwinde 
und  einige  andere  Sachen  wurden  gesondert 
geborgen,  damit  sie  durch  die  Sprengarbeiten 
nicht  beschädigt  wurden. 

Durch  Sprengungen  war  im  weiten  Umkreis 
der  Sprengstellen  der  Rost  und  die  Farbe  ab¬ 
geplatzt  und  so  fand  ich  den  eingemeißelten 
Namen  .Tannenberg'. 

Nachdem  das  Vorderschiff  beseitigt  war,  gin¬ 
gen  wir  an  das  ebenfalls  separat  liegende  Ach¬ 
terteil.  Ich  sprengte  den  gesamten  Schiffsboden 
auf  und  konnte  so  die  beiden  langen  Schrau¬ 
benwellen  bergen.  Die  Arbeiten  wurden  immer 
komplizierter,  da  wir  uns  durch  mehrere  Decks 
durcharbeiten  mußten  und  die  Sichtverhältnisse 
im  Innern  des  Wracks  gleich  null  waren.  Alles 
war  nur  ein  Tasten  und  Ahnen  und  es  kam  häu¬ 
fig  vor,  daß  der  Luftschlauch  oder  die  Signal¬ 
leine  sich  verklemmten.  Noch  schwieriger  war 
es,  wenn  die  Sprengladung  gelegt  werden 
sollte.  Dann  hatten  wir  noch  auf  ein  Kabel  mehr 
Obacht  zu  geben,  und  es  brachte  uns  immer  in 
Weißglut,  wenn  ein  Schuß  nicht  losging.  Dann 
war  meistens  das  sehr  dünne  Kabel  gerissen 
oder  scharfkantige  Sprengstellen  hatten  die 
Isolierung  des  Kabels  beschädigt  Es  half  alles 
nichts,  wieder  runter,  die  schadhafte  Stelle  ge¬ 
sucht  und  repariert. 


Immanuel  Hülsen 

steigt  zur  .Tannenberg'  hinunter 


Dazu  kam  auch  noch,  daß  unser  Kran  relativ 
wenig  heben  konnte.  So  mußten  alle  zu  heben¬ 
den  Stücke  genau  auf  Gewicht  taxiert  werden, 
damit  der  Kran  nicht  in  Gefahr  kam. 


Diese  Minensperre  war  den  Kommandanten 
der  drei  Schiffe  nicht  bekannt  gewesen,  und 
um  Schutz  vor  feindlichen  U-Booten  zu  haben, 
waren  sie  innerhalb  der  Hoheitsgewässer  ge¬ 
fahren,  direkt  in  ihr  Verderben. 


Das  Sprengkabel  in  der  Munitionskammer... 


Nachdem  die  drei  Schiffe  nun  mehr  als  zehn 
Jahre  lang  auf  dem  Grunde  des  Meeres  gelegen 
halten,  sollten  sie  jetzt  auseinandergesprengt 
und  der  anfallende  Schrott  anderweitig  ver¬ 
arbeitet  werden. 

Wie  verabredet,  wurde  ich  mit  einem  Schlep¬ 
per  von  Kiel  abgeholt  und  nach  Öland  gebracht. 
Noch  eine  kurze  Autofahrt,  und  dann  war  in 
Gräsgard  meine  Reise  beendet.  Dort,  in  un¬ 
mittelbarer  Nähe  des  Hafens,  hatte  man  meh¬ 
rere  Baracken  aufgestellt,  in  denen  sich  Schlaf-, 
Eß-  und  Lagerräume  befanden.  Es  war  sozu¬ 
sagen  das  Bergungshauptquartier. 

Da  der  kleine  Hafen  nur  für  flachgehende 
Fischerboote  gedacht  war.  mußten  umgehend 
Baggerarbeiten  vorgenommen  werden.  Erst 
dann  war  der  Hafen  für  unsere  Zwecke  dienlich. 

Zu  unserer  Verfügung  stand  ein  Hebekran 
mit  einer  Zugleistung  von  ca.  45  Tonnen  sowie 
ein  zum  Hebeschiff  umgebautes  200  BRT  großes 
Küstenschiff,  drei  Sprengboote  und  drei  Schlep¬ 
per.  Hinzu  kamen  die  neuesten  Tauchgeräte  und 
man  hatte  von  Anfang  an  ein  Gefühl  der 
Sicherheit.  Es  versprach  eine  gute  und  inter¬ 
essante  Arbeit  zu  werden. 

Anfangs  waren  nur  zwei  Wrackposrtkmen 
bekannt. 

Auf  17  Meter  Wassertiefe  hatte  man  ein 
Wrack  ausgemacht  und  es  als  die  .Preußen'  an¬ 
gegeben.  Bei  meinen  späteren  Untersuchungs¬ 
arbeiten  konnte  ich  aber  feststellen,  daß  es  sich 


Geschütze  und  sehr  viel  Munition  fanden  wir, 
und  im  Innern  des  Wracks  stolperten  wir  manch¬ 
mal  über  Berge  von  Gerümpel  wie  Lederjacken, 
Schuhe,  Bekleidungsgegenstände  aller  Art,  Ge¬ 
schirr,  Töpfe,  Tauwerk,  Farbentöpfe  und  vieler¬ 
lei  mehr.  Außerdem  fanden  wir  die  Erkennungs¬ 
marke  eines  Sebastian  Fisdier.  Leichen  oder 
Knochenteile  haben  wir  nicht  gesehen. 

Eines  Tages  machten  wir  einen  überraschen¬ 
den  Fund.  An  einer  Stelle,  wo  wir  tags  zuvor 
ein  großes  Stück  Schrott  geborgen  hatten,  fand 
ich  die  Schiffsglocke.  —  Sie  lag  da,  hatte  Patina 
angesetzt  und  paßte  durchaus  in  das  Bild  einer 
Schrottbergunglll  Sie  hatte  nichts  mehr  vom 
Glanz  vergangener  Tage,  war  verkratzt  und 
lädiert  und  ihre  nächste  Umgebung  war  Schrott. 

Die  Glocke  der  „Schlageter“ 

ln  der  felsenfesten  Überzeugung,  es  mit  der 
Glocke  der  .Tannenberg"  zu  tun  zu  haben, 
drehte  ich  die  Glocke  um,  um  sie  in  Ruhe  zu 
betrachten.  Wie  groß  war  mein  Erstaunen,  als 
ich  die  Embleme  des  Dritten  Reiches  sah;  deut¬ 
lich  stand  auf  der  Glocke  der  Name  „Albert  Leo 
Schlageter"!  Es  war  die  Schiffsglocke  des  Segel¬ 
schulschiffes  „Albert  Leo  Schlageter".  Wie  mag 
sie  an  Bord  des  Schiffes  „Tannenberg'  ge¬ 
kommen  sein? 

Da  wir  die  Ersten  waren,  die  größere  Schrott¬ 
bergungen  m  Schweden  durchführten,  inter¬ 


essierte  sich  die  Presse  und  der  Rundfunk  bald 
für  uns.  Während  der  Sommer-  und  Herbst¬ 
monate  ging  ein  pausenloser  Besucherstrom 
über  die  Insel  in  Richtung  Gräsgard. 

An  der  .Hansestadt  Danzig'  war  bislang 
kaum  gearbeitet  worden.  Da  erhielt  ich  eines 
morgens  den  Auftrag,  mich  mit  meiner  Ber¬ 
gungsgruppe  diesem  Wrack  zuzuwenden.  Er¬ 
freut  war  kh  über  diesen  Auftrag  nicht.  Da  das 
Wrack  wesentlich  tiefer  lag,  war  auch  alles 
wesentlich  schwieriger.  Hinzu  kam  noch  die 
Möglichkeit  einer  Caissonerkrankung  und  an¬ 
derer  Begleiterscheinungen  des  tiefen  Wassers, 
die  allerdings  nur  dann  auftreten,  wenn  ge¬ 
wisse  Regeln  außer  acht  gelassen  werden. 

Dieses  Wrack  lag  ebenfalls  mit  dem  Kiel 
nach  oben.  Ein  ca.  einen  Meter  breiter  Riß  in 
der  Nähe  des  hinteren  Maschinenschottes  hatte 
dieses  Wrack  in  zwei  Teile  zerlegt.  Sofort  er¬ 
kannte  ich.  daß  das  Wrack  wesentlich  kleiner 
war  und  hoffte,  bis  Anbruch  der  kalten  Jahres¬ 
zeit  den  größten  Teil  geräumt  zu  haben. 

Da  dieses  Wrack  freier  lag,  waren  wir  dem 
schlechten  Wetter  sehr  ausgesetzt.  Die  anhal¬ 
tenden  Herbststürme  brachten  die  Arbeiten  an 
meinem  Wrack  fast  zum  Erliegen. 

Da  passierte  mir  eines  Tages  folgendes:  An 
dem  betreffenden  Tag  war  die  See  einiger¬ 
maßen  ruhig  und  so  beschloß  ich,  Sprengarbei¬ 
ten  vorzunehmen.  Ich  war  mit  einem  schweren 
Paket  Sprengstoff  —  alles  auf  eine  zwei  Meter 


lange  Holzlatte  gebunden  —  unten  angekom¬ 
men.  Da  das  Wrack  wie  eine  umgestülpte  Bade¬ 
wanne  auf  dem  Meeresboden  lag,  war  es  mir 
vorerst  unmöglich,  in  das  Achterschiff  zu  ge¬ 
langen.  Da  wollte  ich  aber  hin  und  so  entschloß 
ich  mich,  mein  langes  Sprengpaket  durch  eines 
der  vielen  achteren  Bullaugen  zu  praktizieren. 
Ich  schob  also  mein  langes  Paket  vorsichtig 
durch  die  Öffnung,  band  das  Sprengkabel  fest, 
sah  nochmals  entlnng  des  Sprengkabels  und 
stieg  auf.  Oben  angekommen  fragte  man  mich, 
ob  alles  klar  sei  und  wie  weit  sie  mit  dem1  Boot 
von  der  Sprengstelle  verholen  sollten.  Ich 
meinte,  daß  das  300  Meter  lange  Sprengkabel 
wohl  langen  würde  und  man  mir  erst  einmal 
Helm  und  Gewichte  abnehmen  sollte. 

Kurze  Zeit  später  erfolgte  die  Sprengung. 

Ein  Wasserberg 

Ich  stand  noch  da  in  meinem  Gummianzug,  an 
den  Füßen  die  schweren  Taucherschuhe,  und 
starrte  auf  einen  Punkt,  an  dem  ein  Wasserberg 
von  enormen  Ausmaßen  entstand.  Es  war,  als 
hebe  sich  die  See.  Gleichzeitig  hörten  wir  das 
dumpfe  Krachen  der  Detonation.  Dabei  löste 
sich  aus  dem  Wasserberg  eine  Fontäne,  die 
senkrecht  in  den  Himmel  schoß.  Um  uns  herum 
gurgelte  und  quirlte  es  und  der  Krach  hörte 
sich  wie  bei  einem  Bombardement  an. 

Als  dann  die  Unmengen  Wasser  in  sich  zu¬ 
sammenfielen,  rollte  eine  Welle  auf  uns  zu,  bei 
deren  Anblick  ich  für  unser  Boot  schwarz  sah. 
Ich  schrie,  sie  sollten  mir  die  schweren  Schuhe 
Ausziehen,  aber  jeder  war  damit  beschäftigt, 
den  Bug  unseres  Sprengbootes  gegen  die  hoch 
inrollende  See  zu  bringen. 

Plötzlich  war  der  ganze  Spuk  vorbei. 

Wir  sahen  uns  alle  an  und  dachten  wohl  das¬ 
selbe  —  und  dann  bemerkte  man  auch  die 
schweren  Eisenschuhe  an  meinen  Füßen.  Wäre 
das  Boot  gekentert,  so  hätten  mich  diese  Schuhe 
nach  unten  gezogen,  während  alle  anderen  sich 
hätten  schwimmend  retten  können 

Was  war  geschehen? 

Ich  muß  wohl  mein  Sprengpaket  in  eine 
Munitionskammer  versenkt  haben,  die  noch  bis 
an  den  Rand  gefüllt  war.  Als  dann  von  oben 
die  Zündung  erfolgte,  ist  der  ganze  Laden  in 
*"Uft  gegangen.  Schrott  war  da  unten  nun 
sicher  genug  zu  finden!  Im  Moment  hatte  ich 
aber  keine  Lust  mehr,  mir  die  Wirkung  der 
Sprengung  anzusehen  und  so  liefen  wir  nach 
Gräsgard  zurück. 

.  dieser  einen  Sprengung  an  der  „Hanse¬ 
stadt  Danzig'  hatte  ich  soviel  Schrott  zu  ber¬ 
gen,  daß  wir  tagelang  den  Hebekran  benötigten. 

Langsam  war  es  Herbst  geworden.  Von  der 
„Tannenberg'  lag  nur  noch  ein  kleiner  Rest- 
jeil  des  Maschinen-  und  Kesselraumes  am 
Grund  und  das  andere  Wrack  war  trotz  der 
Tiefe  und  des  vielen  schlechten  Wetters  zu 
vierzig  Prozent  beseitigt. 

Wir  alle  hatten  unser  Möglichstes  getan.  Lei- 
*7*  uns  in  der  relativ  kurzen  Zeit  eines 
schwedischen  Sommers  nicht  gelungen,  die  bei¬ 
den  untergegangenon  Schiffe  restlos  zu  besei¬ 
tigen. 

-Preußen"  sollte  im  folgenden  Jahr  an 
die  Reihe  kommen. 

Ich  fuhr  nach  Deutschland  zurück. 

Manchmal  denke  ich  daran,  daß  ich  wohl  zu 
den  letzten  Menschen  gehöre,  die  die  Schiffe 
des  Seedienstes  Ostpreußen  sahen,  jedoch  nicht 
mehr  als  Brücke  nadi  Ostpreußen. 
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Die  .Tannenberg'  vor  dem  Krieg  im  Kieler  Hafen 


Jdhrqcinq  20  /  Folqe  34 


Xxs  CflpTTüömlJitni 


23.  August  19b9  /  Seite  11 


Freigrabenschlucht  als 
Kulisse  für  „Zigeunerbaron“ 

Jugenderinnerungen  an  den  Königsberger  Tiergarten 


Es  war  kurz  vor  dein  Ende  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts,  als  mein  Vater  in  der  Gemeinde  Mil¬ 
teihufen,  einein  nahen  Vorort  der  damals  noch 
nicht  entfestigten  Stadt  Königsberg,  sein  um¬ 
fangreiches  Grundstück  erwarb  und  auf  ihm 
ein  komfortables  Haus  mit  drei,  wie  man  da¬ 
mals  sagte,  .hochherrschaftlichen'  Sechs-Zim- 
mer-Wohnungen  bauen  ließ:  Tiergartenstraße 
Nr.  13,  die  spater  31  und  dann  37  wurde.  Da¬ 
mals  gab  es  nqch  nicht  das  Hufengymnasiuro, 
die  Markthalle  und  die  Luisenkirche,  aber  es 
gab  schon,  wie  die  Straße  besagte,  den  Königs¬ 
berger  Tiergarten.  Mit  ihm,  der  weit  über  die 
Stadt  hinaus  bekannt  wurde,  verknüpft  sich  ein 
gut  Teil  meiner  Kinder-  und  Jugendzeit.  Er 
vermittelte  mir  Eindrücke, die  bis  in  mein  Alter 
wachgeblieben  sind. 

Bis  heute  sehe  ich  genau  vor  mir,  was  für 
den  Tiergarten  charakteristisch  war,  zumal  sein 
Gelände  und  seine  Umgebung  von  mir  jahrelang 
begangen  oder  durchstreift  wurden.  Mit  ihm 
wuchs  der  Schüler  heran,  der  alle  Wahrzeichen 
ln  sich  aufnahm  und  mit  ihnen  reichen  Ein¬ 
druck  für  das  spatere  Leben  erhielt  —  von  dem 
weißen  Aussichlsturin  mit  seiner  Mauerkrone 
bis  zur  kühn  geschwungenen  Bogenbrücke  über 
die  Freigrubenschlucht  kurz  hinter  dem  Ein- 
gangl  Fast  zwei  Jahrzehnte  begleitete  die  ein¬ 
zigartige  Schöpfung  den  jungen  Menschen,  der 
hier  ein  Stück  Stadlgeschichte  mitmachte,  um 
das  ihn  viele  beneiden  werden.  Es  ist  bekannt, 
daß  der  Königsberger  Tiergarten  aus  einer  Ge¬ 
werbeausstellung  erstand,  deren  Gelände  man 
für  die  Zukunft  nutzen  und  deren  Häuser  man 
nicht  abreißen  wollte  So  blieb  es  bei  manchem 
Provisorium,  das  für  derartige  Zwecke  charak¬ 
teristisch  ist  und  erst  viel  später  durch  die 
notwendiq  werdenden  Bauten  ersetzt  wurde 

Damals  war  es  nicht  nur  den  anf  dem  Hufen 
Wohnenden  und  Wohlhabenden,  sondern  den 
Königsberger  Haushalten  eine  Ehrensache,  sich 
mit  dem  Tiergarten  zu  verbinden  und  zwar 
durch  Lösung  einer  Stamm-  oder  Dauerkarte 
für  ein  ganzes  Jahr  Das  Familienoberhaupt 
zahlte  für  sich  den  Löwenanteil,  und  die  Fami¬ 
lienmitglieder  bekamen  im  Preise  stark  abge¬ 
stufte  Nebenkarten.  Alle  diese  Karten  wurden 
von  den  Hulenbewohnern  nicht  nur  für  den  Be¬ 
such  benutzt,  sondern  auch  zu  Passagezwecken 
Man  kürzte,  wenn  man  durch  den  Tiergarten 
ging,  den  Weg  zur  Tiergartenstraße  erheblich 
ab.  Es  gab  nämlich  tilr  diese  Straße  einen  Neben¬ 
eingang,  der  mit  einem  Wärter  besetzt  war,  der 
keinem  repräsentativen  Zweck  diente  und  zu¬ 
meist  sehr  grämlich  war.  Jedenfalls  erschien  es 
uns  damals  so  wahrend  der  Schulzeit,  zumal 
am  Hauptportal  uniformierte  Portiers  standen, 
die  huldvoll  grüßten  und  von  uns  Knaben  mit 
besonderer  Hochachtung  behandelt  wurden;  sie 
kannten  uns,  wenn  wir  mittags  aus  der  Stadt 
vom  Schulbesuch  kamen  und  die  Abkürzung  des 
Weges  dankbar  mitnahmen 

Besonders  einen  von  ihnen  habe  ich  noch  in 
besonderer  Erinnerung:  Einen  älteren  Mann,  der 
einen  weißen  Vollbarl  nach  dem  Schnitt  trug, 
den  Kaiser  Wilhelm  I.  bevorzugte.  Er  gehörte 
zum  Königsberger  Tiergarten  jahrelang  und  wur¬ 
de  auch  von  den  Besuchern  allgemein  gewertet. 
Wie  viele  hat  er  im  Laufe  der  Jahre  auf  Dauer¬ 
oder  Tageskarten  kontrolliert! 

Mit  besonderer  Ehrfurcht  sahen  wir  Jugend¬ 
liche  den  Gründer  und  Direktor  des  Tiergartens, 
wenn  wir  ihn  traten,  den  früheren  Dentisten 
Claaß.  der  ein  genialer  Mann  war,  und  dem  spä¬ 


ter  che  Titel  Kommissionsrat  und  Geheimei 
Kommissionsrat  zufielen.  Er  hat  an  der  Ent¬ 
wicklung  der  für  die  Stadt  und  ihre  Lebensbe¬ 
jahung  wichtigen  Einrichtung  wohl  den  leb- 
haftetsen  Anteil.  Mit  seinem  großen  Schlapphui 
war  er  unübersehbar,  und  der  Gedenkstein,  der 
später  für  ihn  im  Tiergarten  gesetzt  wurde, 
gab  dieses  Attribut  ebenfalls  wieder.  Claaß 
war  ein  Vetter  des  Inhabers  der  Firma  Badizes 
Nachfolger  auf  dem  Steindamm,  der  auch  eine 
gewisse  Popularität  genoß.  Es  handelte  sich  um 
einen  Betrieb,  der  Scherzartikel  verkaufte,  na¬ 
mentlich  zu  Silvester  und  in  der  Karnevalszeit 
viel  absetzte,  einen  sogenannten  Juxladen,  der 
große  Anziehungskraft  namentlich  bei  uns  Ju¬ 
gendlichen  auslöste.  Mit  ihm  hat  der  Geheim¬ 
rat  Claaß  allerdings  nichts  zu  tun  gehabt  auch 
nichts  gemein  haben  wollen.  Nur  wenige  in 
Königsberg  wußten  von  dieser  menschlichen 
Verbindung. 

Der  Tiergarten  machte  schon  in  seiner  Früh¬ 
zeit  seinem  Namen  Ehre.  Als  Zoo  genoß  er  nicht 
nur  in  Ostpreußen  Bewunderung.  Die  wichtig¬ 
sten  Tierarten  waren  in  ihm  vertreten.  Es  fehl¬ 
ten  nicht  die  Raubtiere,  und  in  der  Tiergarten¬ 
straße  hörte  man  im  Sommer  fast  alltäglich  das 
Löwengebrüll,  wenn  es  nicht  gerade  vom  Ra¬ 
dauplatz  neben  den  sogenannten  Bürgergärten 
durch  die  große  Budenstadt  und  ihre  vielfachen 
Attraktionen  übertönt  wurde. 

Besondere  Anziehungskraft  hatte  das  Affen¬ 
haus;  es  war  gut  besetzt,  und  ich  trug  bis  in 
meine  Mannesjahre  an  der  rechten  Hand  eine 
Narbe,  die  von  einer  Wunde  herrührte,  die  mir 
ein  von  mir  gefüttertes  Tier  geschlagen  hatte 
Eine  Erinnerung  an  den  Tiergarten,  die  ich  erst 
später  los  wurde! 

Zu  den  Lieblingen  der  Königsberger  gehörten 
auch  die  Bären.  Lange  konnte  man  vor  dem  Kä¬ 
fig  der  Eisbären  stehen,  die,  wenn  sie  nicht  ge¬ 
rade  im  Wasserbassin  sich  tummelten,  ihre  thea¬ 
tralischen  und  fängerischen  Künste  in  steter 
Wiederkehr  zeigten.  Das  Schwarzbärpaar 
.Sdiummel*  und  .Pummel'  zog  mit  seinen  drol¬ 
ligen  Späßen  nicht  nur  die  Kinder  an.  Auch  die 
Elefantenkuh  .Jenny“  versammelte  jahrelang 
die  Neugierigen  Es  gab  wirklich  viel  zu  schauen 
in  diesem  Garten  der  Tiere,  der  Aufstieg  und 
Ende  der  Provinzialhauptstadt  begleitete. 

Er  war  aber  nicht  nur  Zoo  dieser  Königsber¬ 
ger  Tiergarten,  er  stellte  je  länger  je  mehr  einen 
gesellschaftlichen  Mittelpunkt  dar,  der  dem  im 
Tragheim  am  Schloßteich  gelegenen  Börsengar- 
Promenade,  die  bis  zum  Cafe  Benther  führte, 
war  zu  schönen  Sommerszeit  von  der  .jeunesse 
dofö'  Königsbergs  dicht  bevölkert  und  als  .Lä¬ 
sterallee'  weit  bekannt! 

Das  traf  insbesondere  auf  die  .Elitetage*  zu, 
wenn  es  Doppelkonzerte  gab  und  der  Eintritt 
ohne  Dauerkarte  eine  volle  Reichsmark  kostete. 
Diese  Elitetage  hatten  eine  große  Beliebt¬ 
heit,  nachdem  an  der  Promenade  das  Haupt¬ 
restaurant  und  Gesellschaftshaus  als  moderner 
Bau  mit  einem  großen  und  einem  kleinen  Saal 
errichtet  worden  war,  in  denen  wie  in  der  Stadt¬ 
halle  die  verschiedensten  Feste  stattfanden. 

Im  Hauptrestaurant  aß  man  übrigens  sehr  gut, 
und  der  Herr  Vater  hielt  an  Sonn-  und  Fest¬ 
tagen  auf  sich  erheblich,  wenn  er  das  Gedeck 
zu  1,75  M  bestellte.  Ja,  das  waren  damals  Prei¬ 
se,  und  für  sein  Geld  bekam  man  wirklich 
reichlich  und  gut  zu  essenl  Die  große  Promenade 
hatte  am  Abend  noch  eine  besondere  Sehens¬ 
würdigkeit  zu  verzeichnen.  Am  Fuße  des  Aus¬ 


Das  Außenportal  des  Tiergartens,  wie  es  durch  Jahrzehnte  aussah. 


Bis  zuletzt  waren  die  Eisbären  Lieblinge  des  Königsberger  Zoo-Publlkums. 


.Wettstreit  zwischen  Phöbus  und  Pan'  von  Bach 
ist  mir  in  seiner  Originalität  noch  heute  in  le¬ 
bendiger  Erinnerung  genauso  wie  die  Auffüh¬ 
rungen  der  IX.  Symphonie  von  Beethoven  und 
der  Schillerschen  Glocke  von  Romberg  mit  ih¬ 
ren  großen  chorischen  Leistungen.  An  diesen 
Musikfesten  war  auch  der  hochmusikalische 
Sohn  Herzog  Albrechts,  des  früheren  Regenten 
von  Braunschweig,  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von 
Preußen  zugegen,  der  als  Vertreter  des  Hauses 
Hohenzollern  mehrere  Jahre  im  Königsberger 
Schloß  residierte  und  der  an  dem  Geheimratstitel 
des  Direktors  Claaß  nicht  ganz  unbeteiligt  war. 

Die  große  Halle  diente  aber  nicht  nur  den 
Musikfesten,  sondern  sie  war  auch  Schauplatz 
sonstiger  Ereignisse  im  Königsberger  Kunstle¬ 
ben.  Hier  gastierte  z.  B.  Max  Reinhardt  mit  sei¬ 
nem  .König  Ödipus",  dessen  Volk  von  Königs¬ 
berger  Hochschülern  gestellt  wurde  und  das 
große  Regieleistungen  erforderte  Ihr  unter¬ 
drücktes  Gemurmel  .Hörtet  ihr,  was  sie  von 
Ödipus  sprachen,  wie  hart  die  Worte  klangen, 
schamlos  und  nackt',  ging  noch  lange  als  ge¬ 
flügeltes  Wort  in  der  Stadt  um 

Auch  kleinere  Ausstellungen  fanden  in  dem 
Holzbau  statt.  Hier  zeigte  sich  wieder  der  Er¬ 
findungsreichtum  des  Geheimrats  Claaß.  Wäh¬ 
rend  eines  Feldmessertages  hatte  man  als  Schau¬ 
stück  ein  bewässertes  Gelände  in  den  Mittel¬ 
punkt  gestellt.  .Was  machen  wir  mit  diesem 
Gelände?'  fragte  man  als  kurz  darauf  eine  Flei¬ 
scherei-Ausstellung  hier  domizilierte?  .Eine 
Fettviehweide',  sagte  der  Geheimrat  —  und  so 
geschah  es. 

Aus  der  Chronik  dieses  hölzernen  Kastens, 
der  als  Rollschuhbahn  und  auch  als  rauschendes 
Fest  die  berühmte  .Indische  Hochzeit'  aufnahm, 
wäre  noch  viel  zu  berichten.  Nicht  vergessen 
soll  die  Tatsache  werden,  daß  das  Gelände  um 
die  Freigrabenschlucht,  die  sich  durch  den  Tier¬ 
garten  zog.  auch  zu  Freilichtaufführungen  her¬ 
angezogen  wurde.  Der  .Zigeunerbaron',  der 
in  diesem  Rahmen  stattfand  steht  noch  deutlich 
vor  Augen.  Hoch  zu  Roß  jagten  die  Komparsen 
über  Berg  und  Tal.  und  die  Scheinwerfer  blende¬ 
ten  die  Lichterfülle. 

Auch  der  Sport  hatte  hier  sein  Domizil.  Schon 
für  die  Gewerbeausstellung  war  die  Radrenn¬ 
bahn  gebaut  worden;  sie  lag  in  der  Nähe  des 
Raubtierzwingers  und  ließ  sich  von  der  Tiergar¬ 
tenstraße  leicht  erreichen.  Nicht  nur  deshalb  ge¬ 
noß  sie  für  mich  in  meiner  Jugendzeit  besondere 
Anziehungskraft,  sondern  weil  mich  der  Rad¬ 
sport  stark  interessierte.  Alle  Matadore  des  Pe¬ 
dals  habe  ich  damals  bewundern  können,  jedem 
Radrennen  wohnte  ich  auf  der  Höhe  der  beiden 
großen  Kurven  als  Zuschauer  bei.  Im  Sommer 
gab  es  im  Innenraum  sehr  gute  Tennisplätze, 
die  im  Winter  mit  Wasser  besprengt  wurden 
und  sich  in  eine  erstklassige  Eisbahn  verwan¬ 
delten.  Hier  starteten  oftmals  auch  die  Leicht¬ 
athletik-Vereine.  Und  noch  ein  Erlebnis  ist  mir 
in  Erinnerung.  Es  war  1919  nach  dem  verlorenen 
Ersten  Weltkrieg.  Im  Tiergarten  gedachten  wir 
mit  mannigfachem  Angebot  der  siegreichen 
Schlacht  von  Tannenberg.  Vom  Innenraum  der 
Radrennbahn  stieg  ein  Fesselballon  auf,  der 
von  den  Resten  der  Armee  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  wurde.  Mit  diesem  Ballon  erhob  ich  mich 
m  die  Lüfte  und  sah  zum  einzigen  und  letzten 
Male  den  Königsberger  Tiergarten  aus  der  Vo¬ 
gelperspektive,  mit  Ihm  das  Haus  meines  Va¬ 
ters  und  die  trotz  des  Krieges  unzerstörte  Stadt, 
wie  sie  sich  seit  der  Jahrhundertwende  ausge¬ 
dehnt  hatte.  Alles  ist  nun  nicht  mehr  odei  durch 
die  politischen  Ereignisse  unseren  Blicken  ent¬ 
zogen  worden.  Kurt  Bnrsdorft 


sichtsturmes  sprang  aus  dem  Kunstteich  farben¬ 
froh  die  Leuditfontäne  in  die  Höhe  und  begei¬ 
sterte  immer  wieder.  Die  Direktion  griff  mit 
leichter  Hand  alle  Sensationen  auf. 

Namentlich  auf  musikalischem  Gebiete  trug 
der  Tiergarten  erheblich  dazu  bei,  der  Musik¬ 
stadt  Königsberg  mancherlei  neue  Lichter  aufzu¬ 
setzen.  Hier  erklangen  die  Symphonie-Konzerte 
unter  erstklassiger  Stabführung.  Brode  bis 
Scheinpflug,  Frommer  bis  Reuss  waren  betei¬ 
ligt;  sie  haben  ein  gut  Teil  ihrer  Beliebtheit  bei 
dem  Publikum  durch  diese  Veranstaltungen  ge¬ 
wonnen. 

Für  die  Anziehungskraft  dieser  Konzerte,  an 
denen  auch  die  Militärkapellen  beteiligt  wa¬ 
ren,  ist  mir  ein  Beispiel  noch  in  Erinnerung. 
Wenn  ich  als  Knabe  aus  der  Schule  den  Weg 
durch  den  Tiergarten  nach  Hause  machte,  stan¬ 
den  schon  vor  dem  großen  Konzerthaus,  das 
mit  seiner  totalen  Holzkonstruktion  später  ab¬ 
brannte,  die  ersten  Damen,  um  für  sich  und 
ihren  Anhang  die  guten  Plätze  zu  belegen.  Und 
das  nicht  nur  an  den  .Elitetagen* I  Für  das  Kö¬ 
nigsberger  Musikleben  war  aber  auch  die  große 
Halle  entlang  der  Tiergartenstraße  eine  wich¬ 
tige  Statte.  Dieser  als  Ausstellungshalle  ge¬ 
dachte  einfache  Holzbau  nahm  die  großen  Mu¬ 
sikfeste  auf,  die  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  mit 
ihren  Künstlern  und  ihren  erstklassigen  Pro¬ 
grammen  allgemeines  Aufsehen  erregten  Der 


Fotos:  Kühlewindt 
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g»bc rger  Bürgerbrief  zu-  IZuttDfunk  uni)  tfetMsefteM 

wieder  Interessant**  und  .. 

Reisebericht  aus  der  Heimat 

/„  sei„e,  Sendereihe  . Unvergessene  Heimat' 
hrinttt  der  Süddeutsdte  Rund  funk  an  diesem 
Wochenende  in  seinem  Zweiter,  Programm  einen 
So"  manchesmal  'konnte  der  aktuellen  Beitrag,  auf  den  wir  alle  Landsleute  im 

. . .  .v_-;:n.  well  Name  JJeutschen  Raum  besonders  hmweisen  mochten: 

und  Anschrift  des  Einzahlers  nicht  zu  entziffern  wa-  ,.  .  j  August.  gibt  Dr.  Günther  Gra- 

rcn.  Versäumen  Sie  bitte  auch  nicht,  uns  ihre  neue  Am  I  re, lag,  dem  ...  AUgusyg 

Adresse  mltzutetlen.  nicky  von  U  lf  bis  b  Uhr  auf  UKW  J  emen 

Niemandem  dürfte  es  schwerfallen,  mindestens  Reisebericht  „Ostpreußen  heute  >m  OCfprach  mit 
3.05  DM  für  das  uunzo  Jahr  —  also  1  Pfennig  pro  AlLTeA,i  Hahr,  dem  verdienstvollen  Leiter  der 
Tag  —  für  Königsberg  und  seine  Belange,  die  von  Sendungen  für  Ost-,  Mittel-  und  Auslandi- 

der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  wahlgenommen  tfeimatserutungcn  u .  Uu„dl„nb 

werden,  zu  spenden,  zumal  bei  größeren  GcldUber-  deutsche  beim  Süddeutschen  Run  /« 

Weisungen  noch  eine  Spendenbescheinigung  für  das  Mitteilung  des  Südfunks  heißt, 

Finanzamt,  die  abzugsfähig  Ist.  auf  Anforderung  W  ic  es  in  einer  /•>«  «,  u.'uh,  . 

ausgestellt  wird  schildert  Dr.  Gramcky  in  diesem  Bericht,  wie  es 

Die  Auflagenhöhe  ist  begrenzt.  Sie  richtet  sich  ,  zwanzig  lalne  nad >  der  Vertreibung,  in  Ost- 

nach  der  Zahl  unserer  Mitglieder.  D.  h.,  jeder,  der  '  /).-  Fahrt  des  Berichtenden  2111? 

uns  seine  Beitrittserklärung  zugesandt  hat.  zahlt,  preußen  aussie bt.  Ute  a  Ä  1  tÄ* 

wie  wir  es  annehmen  dürfen,  den  „Königsberger  VQn  /•  rauh  für  t  iOdcr  über  die  Autostraße  na&j  war- 
Bü rger pfennlg“  und  erhält  somit  auch  automatisch  ,  j  jort  „ber  Ncidenburg  nad)  Hohen - 

den  Bürgerbrief  kostenlos  Ins  Haus.  Alle  übrigen  -  tührtr  de  nach  Allenstein,  2ur  \Ij- 

Interessenten  an  dem  Bürgerbrief  zahlen  einen  stein.  Weiter  führte  sie  naar  niiensieinjurm» 

Unkostenbeltrag  von  1,—  DM  und  fordern  ihn  bei  surisdsen  Seenplatte,  nach  Mohrungen  und  tlPmg. 
der  Geschäftsstelle  der  Stadtgemeinschaft  Königs-  Ctranickv  wird  in  seinem  Reisebericht  ein  an- 

NJ?"8iMS45£mabnrg  ®2'  Tweelt<*nb<‘k  ,03’  Te,efon  scbauliches  Rild  von  der  unter  polnischer  Verwal- 

Harry  Janzen  tung  stehenden  Heimat  Ostpreußen  geben. 

I.öbenlcfcuches  Realgymnasium  Erinnerungen  an  einen  großen  Schauspieler 

Die  lm  Raum  Hamburg  wohnenden  ehemaligen  y 

Schüler  des  LÖbenichtachen  Realgymnasiums  tref-  *  n rutsche  Fernsehen  strahlt  in  der  nächsten 

fen  sich  am  Freitag,  dem  29.  August.  20  Uhr,  im  Re-  .  /•  n‘lcLt  nur  utl5 

staurant  Tiefenthal,  Hamburg  70.  Wandsbeker  Woche  eine  Sendung  aus,  die  nicht  nur  unsere  pom- 
MarktstraOe  109  (Jägerzimmer).  merschen  Leser  anspredien  wird:  In  seiner  Keine 

Dr.  Hans  Claussen  „Star  unter  Sternen“  widmet  das  Erste  Programm 

3  Hamburg  70.  Msrienrtng  5  Mlttwoch,  dem  27.  August,  von  21  bis  21.45  Uhr 

Königsberg-Land  scinen  länflen  ^g.  dem  großen  aus  Pommern 

Die  Kreisgruspc  Göttingen  unserer  Landsmann¬ 
schaft  ehrt  alljährlich  die  Toten  der  ostpreußischen 
Heimat  im  Rosengarten  in  Göttingen,  In  diesem 
Jahr  findet  diese  Feierstunde  am  Sonntag.  7.  Sep¬ 
tember,  um  11  Uhr  statt,  an  der  zum  ersten  Male 
auch  eine  Abordnung  der  Jugendgruppc  unserer 
Heimatkreisgemeinschaft  teilnimmt.  Die  Teilnehmer 
werden  von  der  Kreisgemeinschaft  eingeladen  und 
haben  keinerlei  Unkosten.  Um  allen  Jugendlichen 
die  Möglichkeit  einer  Teilnahme  zu  geben,  erfolgt 
ln  jedem  Jahr  ein  Wechsel  bei  der  Beteiligung. 

Außerdem  rufen  wir  alle  Landsleute  auf.  an  die¬ 
ser  eindrucksvollen  Feierstunde  teilzunehmen. 

Irls  Schultz,  Jugend  wart 
Fritz  Löbert.  Jugendbetreuer 
Bruno  Kerwln,  Krelsvertretor 
454  Lengerich.  Münsterstr.  113 

Labiau 

Wahlen 

In  diesem  Jahr  Ist  die  Vertretung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Lablau  neu  zu  wählen.  Jede  männliche 
und  weibliche  Person,  die  im  Kreis  Labiau  Heimat¬ 
recht  hat  und  in  der  Kreiskartei  Labiau  registriert 
ist.  ist  wahlberechtigt.  Jeder  Wähler  hat  eine 
Stimme. 

F.ln  Wahlausschuß  führt  die  Wahl  durch,  diesem 
gehören  an:  1.  Walter  Augstein-Haffwerdcr.  2176 
Osten/Oste.  Fahrstraße  75  ( Vorsitzender);  2.  Arno 
Lemke, Reiken,  2161  Haddorf  b.  Stade  (Beisitzer); 

3.  Gustav  Windelt-Gilge,  206  Bad  Oldesloe,  Hambur¬ 
ger  Straße  29  (Beisitzer). 

Es  ist  nachstehende  Vorschlagsliste  nufgestellt:  1. 

Walter  Augsiein-Haffwerder.  2.  Artur  Braunert-Gr. 

Baum,  3.  Willy  Bonell-Labiau.  4.  Albert  Dnudert- 
Gilge.  6.  Willy  Erdmann-Liebenfelde.  fl.  Walter 
Gcrnhöfei-Liebenfelde,  7.  Erich  Hundsdörfer-Mör- 
nersfelde,  B.  Karl-Heinz  Hundsdörfer-Mörnersfeldc, 

9.  Eml  lsanowsky-Lauklschken,  10.  Hildegard  Knutti- 
Kadgiehnen.  11.  Willy  Krlppelt-Lablau.  12.  Martin 
Krlppeit-Labiau,  13.  Alfred  Leklea-Markthousen,  J4. 

Arno  Lemke-Reiken,  16.  Horst  Lcmke-Reiken,  iß. 

Heinz  Neumann-Labiau,  17.  Gert  Obersteller-Labiau. 

18.  Ad;»>bert  Preuss-Kornhöfer.  19.  Erwin  Sachs-La- 
biau,  20.  Friedrich  Karl  Scharf fctter-Gertlauken,  21. 

Walter  Schulz-Liebenfelde.  22.  Eberhard  Schulz- 
Liebenfelde,  33.  Gabriele  v.  Spaeth-Meyken.  24. 

Hans  v.  Spaeth-Meyken,  25.  Wilhelm  Skerstupp- 
Königgrätz.  2R.  Albert  Stösscr-Ha ff werder,  27.  Man¬ 
fred  Terner-Gr.  Legitten.  28  Hans  Terner,  Gr.  Le- 
gitten.  2».  Gustav  Windeit-Gilge.  30  Friedrich  Wil- 
helm-Zerrath-Jaeger-Tactau. 

Wer  andere  Wuhlvorschläge  zu  machen  hat,  teilt 
diese  dem  Vorsitzenden  des  Wall  Zuschusses  mit. 

Letzer  Termin  hierfür  ist  der  6.  September. 

Gesucht  wird 

Kurt  Dittmann  aus  Labiau.  Lm.  Dittmann  war  bei 
der  Post  in  Labiuu  tätig,  er  soll  jetzt  im  Bundesge¬ 
biet  wohnen.  Nachricht  erbittet  die  Kreiskartei  La¬ 
biau  in  224  Heide.  Lessingstraße  51. 

Walter  Gernhöfer,  Kreisvertreter 
2172  Lamstedt 

Lötzen 

Da»  Jahrexhuupltreffen  in  Neumünster 
Am  Sonntag.  24.  August,  begehen  wir  ln  unserer 
Patenstadt  Neumünster  unser  Jahreshaupttreffen. 

Es  Ist  verbunden  mit  3  Jubiläen,  und  zwar  feiern 
wir  den  Tag  der  Wiederkehr  unserer  Patenschafts- 
Übernahme  vor  15  Jahren,  das  10jährige  Jubiläum 
der  Patenschaftsübemahme  für  unsere  beiden 
Oberschulen  durch  das  Immanuel-Kanl-Gymnastum 
ln  Neumünster  und  das  90jährige  Jubiläum  des  Löl- 
zener  Gymnasiums. 

Wir  erwarten  dazu  viele  Gäste,  besonders  der 
früheren  Lötzener  Oberschulen,  und  haben  alles 
vorbereitet. 

Am  Sonnabend.  33.  August,  findet  um  30  Uhr  tm 
Terrassensaal  der  Relchshallcnbctriebe  ln  der  Al- 
tonaer  Straße  eine  Feierstunde  statt,  die  der  Kul¬ 
turwart  der  Kreisgemcinschaft  Lötzen.  Huuptlehrer 
Kurt  Gerber,  gestaltet. 

Auswärtigen  Teilnehmern  kann  die  Geschäftsstelle 
noch  preiswerte  Hotelunterkünfte  beschaffen. 

Am  Sonntag  um  8  Uhr  Kranzniederlegung  Lm 
Ehrenhain  unserer  Putenstadt,  um  0.30  Uhr  lm  Ter¬ 
rassensaal  Kreistagssitzung  mit  Rechenschaftsbericht 
des  Kreisvorstandes  Uber  das  vergangene  Jahr.  Nach 
der  Mittagspause,  die  bis  13.45  Uhr  dauert,  folgt 
die  Krelsversammlung  Hier  wird  der  Kreistags¬ 
vorsitzende,  Kaufmann  Kurt  Rimmek,  einen  kurzen 
Bericht  Uber  die  um  Vormittag  stattgefunde  Sitzung 
abgeben. 

Daran  schließt  sich  die  Feierstunde  an,  die  mit 
einer  Begrüßung  durch  den  Knetsvertreter  beginnt. 

Der  Kreisvcrtreter,  Dtpl.-Ing.  Werner  Coehn.  spricht 
dann  zum  Tagesgeschehen.  Nach  dieser  Feierstunde 
Beisammensein  der  Gäste. 

Curt  Dlesing.  Kreisgeschäftaiührcr 
335  Ncumünster.  Königsberger  Straße  73 

Osterode 

Wochenscmmar  lm  llcrbsl  1909 
Liebe  Jugendfreunde,  Sie  werden  Inzwischen  er¬ 
fahren  haben,  daß  am  17.  August  ln  Hannover  die 
salzungsgemäßen  Wahlen  zum  neuen  Kreistag  statt- 

Sefundcn  haben.  Wahlen  bedingen  meistens  eine 
nderung  in  der  Zusammensetzung  eines  Gremiums, 
so  auch  ln  unserem  Kreis.  Ich  habe  mimehr  das 
Amt  des  Jugendbeauftragten  In  jüngere  Hände  ge¬ 
legt.  Als  mein  Nachfolger  wurde  durch  Wahl  be¬ 
stimmt:  Un.  Bernd  Berger.  39  Oldenburg,  Hunte- 
mannstraßc  3. 

Alle  bisherigen  und  künftigen  Teilnehmer  unserer 
Jugendveranstaltungen  bitte  Ich  sehr  herzlich  wie 
dringend,  meinem  Nachfolger  volles  Vertrauen  zu 
schenken  und  Ihn  bei  seiner  sicher  nicht  gerade 
leichten  Aufgabe  zu  unterstützen.  Er  selbst  Ist  aus 
unserem  Jugendkreis  hervorgegangen  und  bringt 
somit  die  Voraussetzungen  mit,  die  für  die  Leitung 
eines  solchen  Amtes  erforderlich  sind. 

Ich  selbst  möchte  mich  auf  diesem  Wege  von 
Ihnen  allen  verabschieden  und  darf  ihnen  Dunk 
sagen  für  das  Vertrauen,  das  sie  mir  In  fast  U  Jah¬ 
ren  Jugendarbeit  enlgegengebrucht  haben.  Es  wa¬ 
ren  nicht  Immer  leichte  Entscheidungen  zu  treffen. 


3 us  Öen  ofipccu(5i|tf)en  Qeimotfccifen 


AU(  J.O  OtTIlCII  UlUIHt  vi  nivuvi  - -  ... 

Informatives,  reich  bebildert,  und  schlägt  die  BrtiK- 
ke  zwischen  unseren  Landsleuten  und  unserer  Hei¬ 
mat.  Wer  vergessen  haben  sollte,  seinen  Obulus  xur 
1968/1969  elnzuzahten,  möge  dies  umgehend  nach- 
holen  und  die  Überweisung  mit  deutlicher  Ham*' 
schrift,  möglichst  Blockschrift,  ausfüllen,  damit  der 

Absender  leserlich  ist.  — - - -  * 

Bürgerbrief  nicht  zugestellt  werden,  well 


HIE  KAKTEI  DEh  UElMAHUtHbiS  littAUCiU  HEINE  AN  SC  11  Kl  Fl 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
im  »MIcu  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


dienst  ln  der  Kirche.  Anschließend  findet  die  Be¬ 
grüßung  lm  Gemeindezentrum  neben  der  Kirche 
statt.  Das  Mittagessen  nehmen  wir  gemeinsam  in 
einer  nahen  Gastwirtschaft  ein.  Anschließend  Kaf- 
feetrinken  und  weiteres  Beisammensein  ln  den  Ge- 
meinderöumen  der  Kirchcngemeiudc.  Alte  und  neue 
Bilder  aus  unserer  ostpreußischen  Kirchengemelnde 
und  Umgebung  sollen  gezeigt  werden.  Ende  gegen 
18  Uhr. 

Busverbindung  vom  Bahnhof  direkt  zur  Kirche 
mit  Nr.  2.  Parkplätze  sind  ausreichend  vorhanden. 

Anmeldung  bis  spätestens  zum  25.  August.  Bitte 
Nomen  und  Anschrift  nicht  vergessen.  Um  einen 
reibungslosen  Ablauf  zu  erreichen,  müssen  wir  un¬ 
bedingt  wissen,  wieviel  Personen  am  Mittagessen 
toilnehmen.  Es  freut  sich  auf  ein  Wiedersehen 
Job.  Hundsdörffer,  Pfarrer  i.  R..  und  Frau 
3167  Burgdorf,  Wilh.-Henze-Weg  33 
neue  Telefon  Nr.  (0  51  3fi)  53  84 

Gerdauen 

Hauptkreislreffen 

Hiermit  weise  Ich  letztmalig  auf  das  Hauptkreis- 
treffen  der  Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen  am 
Bonntag,  34.  August,  ln  Bremen-Arbergen  hin  und 
gehe  nochmals  bekannt,  daß  Treffpunkt  Grothenn's 
Gaststätte,  Arberger  Heerstraße  101,  Ist. 

Das  Lokal  Ist  schon  ab  9  Uhr  geöffnet.  Für  die 
Zeit  von  11.30  bis  13.30  Uhr  Ist  die  Ausgabe  von  Mit¬ 
tagessen  nach  Karle  (Kotelett,  Schnitzel,  Steak)  ge¬ 
währleistet.  Vor  und  nach  der  Mittagszeit  stehen 
selbstverständlich  auch  Kleingerichtc  sowie  Kuchen 
und  Kaffee  zum  Verzehr  bereit. 

Von  14  bis  15  Uhr  findet  Im  Rahmen  des  Treffens 
eine  Heimatfeierstunde  statt,  an  der  auch  Vertre¬ 
ter  unserer  Palen  aus  Kreis  und  Stadt  Rendsburg 
teilnehmen  werden. 

Dem  Treffen  geht  am  Sonnabend,  23.  August,  In 
Bremen  eine  Sitzung  der  Kreisvertretung  voraus. 

Landsleuten,  die  tn  Bremen  anläßlich  des  Treffens 
übernachten.  Ist  daher  die  MögLlchkelt  zu  einem 
Treffen  schon  am  Sonnabend  Im  Bremer  Ratskeller 
gegeben. 

Grothenns  Gaststätte  ln  Bremen-Arbergen  ist  wie 
folgt  zu  erreichen: 

Ab  Hauptbahnhof  mit  Straßenbahnlinie  10,  Rich¬ 
tung  Ceorg-Rltter-Straße.  Umsteigestelle  Sielwall 
ln  Straßenbahnlinie  3.  Richtung  Sebaldsbrücke  bis 
Endstation  Dann  Bus-Llnte  40.  Richtung  Bahmdorf- 
Haltcstelle  vor  Grothenns  Gaststätte. 

Ab  Autobahn  aus  Richtung  Hamburg,  Hannover 
und  Bremerhaven:  Abfahrt  Mahndorf,  aus  Rich¬ 
tung  Oldenburg  und  Osnabrück:  Abfahrt  Hemelin¬ 
gen. 

Ich  bitte  nochmals  um  zahlreiches  Erscheinen. 
Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 
24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

llauptkreistreffen  am  S./7.  September  in  Bielefeld 

Veranslaltungsfolge:  Sonnabend,  6.  September: 
10  bis  12.30  Uhr  öffentl.  Kreistagssitzung  Im  großen 
Sitzungssaal  des  Rathauses.  14.30  bis  17  Uhr  Rund¬ 
fahrt  mit  Omnibussen  (Btelefeld-Sennefrledhof. 
Kreuz  der  Heimat  mit  Kranzniederlegung,  weiter 
durch  die  Betheler  Anstalten,  BUrgerpark  mit  Gum- 
binner  Elch.  Hochschul-  und  Universitätsviertel. 
Neubaugebiet  West.  Heimatstube  Gumbinnen). 
17  Uhr  Besichtigung  der  Heimatstube.  17.30  Uhr  Be¬ 
ginn  des  allgemeinen  Treffens  lm  Haus  des  Hand¬ 
werks.  großer  Saal.  18  bis  19.30  Uhr  Salzburger  Ver¬ 
sammlung  im  Haus  des  Handwerks,  Hans-Sachs- 
Stuben.  20  bis  1  Uhr  Bunter  JJelmatybend  und  Tanz. 

Sonntag,  7.  September,  alle  Veranstaltungen  Im 
Haus  des  Handwerks.  9  Uhr  Saalöffnung.  10  bis  10.30 
Uhr  Andacht  (Pfr.  aus  Salzburg).  11  Uhr  Begrü¬ 
ßungsansprachen,  anschließend  allgemeine  Unter¬ 
haltung  (ohne  Musik)  lm  großen  Saal.  9  bis  13  Uhr 
Ausstellung  des  Salzburger  Vereins  in  den  Hans- 
Sachs-Stuben.  9  bis  18  Uhr:  Die  Heimatstube  Im 
Städt.  Archiv  Ist  geöffnet  (Fußweg  vom  Haus  des 
Handwerks  10  Minuten).  14  bis  16  Uhr  Kaffeestunde 
der  ehern.  Angehörigen  der  Frledrichsschule  und 
Cectllenschule  Im  Kaminzimmer.  Ab  14  Uhr  Tanz 
In  einer  Diskothek  In  den  Hans-Sachs-Stuben. 

Stadtrundfahrt  in  Bielefeld: 

Alle  Landsleute,  die  an  der  Omnibusfahrt,  die 
mit  einer  kurzen  Andacht  am  Kreuz  der  Heimat 
beginnt  und  mit  der  Besichtigung  der  neuen  Gum- 
binner  Heimatstube  endet,  durch  unsere  Patenstadt 
Bielefeld  teilnehmen  wollen,  werden  gebeten,  sich 
umgehend,  spätestens  jedoch  bis  zum  1.  September 
bei  unserem  Landsmann  Dietrich  Goldbeck.  4812 
Brackwede.  Eichenstraße  14.  schriftlich  anzumelden. 
Die  Fahrt  Ist  kostenlos. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 
2  Hamburg  74.  Sehifrbeker  Weg  168 

Fritz  Kelter  —  Kalmelswerder  t 

Am  17.  Juli  verstarb  in  6553  Sobcrnheim,  Johanms- 
platz  2,  unser  Landsmann  Fritz  Feiler  —  Kalmels¬ 
werder. 

Lm.  Feiler  hat  mit  großer  Freude  und  viel  Er¬ 
folg  seit  Gründung  der  Landsmannschaft  üi  der 
Krclsgemelnschaft  Gumbinnen  mitgoarbeitet.  Es 
glückte  Ihm,  aus  dem  stark  mit  Vertriebenen  be¬ 
legten  Schleswig-Holstein  nach  Rheinland-Pfalz  um¬ 
zusiedeln,  wo  er  Boden  unter  die  Füße  bekam.  Er 
hat  vielen  Landsleuten  mit  seinem  guten  Rat  und 
seiner  tätigen  Hilfe  beigestanden.  Bald  wurde  er 
zum  Landesvorsltzenden  dm  Bauernverbandes  der 
Vertriebenen  gewählt  und  wurde  somit  auch  Vor¬ 
standsmitglied  dieses  Verbandes  ln  Bonn. 

Seine  selbstlose  Arbeit  wurde  durch  die  Verlei¬ 
hung  des  Bundesverdienstkreuzes  geehrt,  ln  Dank¬ 
barkeit  gedenken  wtr  seiner  und  trauern  mit  sei¬ 
ner  großen  Familie  um  seinen  zu  frühen  Heim¬ 
gang. 

Hans  Kuntze,  Kreisvertreter 

schUlerirefreii  In  Frankfurt  (Main)  verlegt 

Die  bereits  Im  Mal  besprochene  Frankfurter  Zu¬ 
sammenkunft  ehemaliger  Schülerinnen  und  Schil¬ 
ler  nebst  Angehörigen  zum  6.  September  bei  „Jöst 
am  Nizza“  muß  ousfallcn,  da  am  gleichen  Tage  das 
Gumbinner  Kreistreffen  in  der  Patenstadt  Biele¬ 
feld  stattfindet.  Die  Frankfurter  Zusammenkunft 
wird  deshalb  auf  Sonnabend,  den  35.  Oktober,  ver¬ 
legt.  Treffpunkt  wie  bisher  ab  14.30  Uhr  bet  Wein¬ 
stuben  Jöst  am  Nizza,  Untermainkal,  ohne  Haus- 
Nr.  (Straßenbahn-Haltestelle  Theaterplatz,  mit  Li¬ 
nien  7,  14,  16.  18,  23;  von  hier  kurz  zu  Kuß  durch 
„Untermalnanlagc“  direkt  auf  „Jöst  am  Nizza"  zu; 
vom  Haupthahnhot  auch  zu  Fuß  bis  ..Theatorplatz' 
Schauspielhaus",  dann  wie  oben). 

Allee  und  Johannes  Herbst 

6  Frankfurt  a.  M..  Wiescnau  49.  Tel.  (06  11)  72  70  91 

Jnhannisburg 

Hrlmatkrelslreffen  In  Dortmund 

Letzer  Hinweis  auf  unser  Treffen  Ln  Dortmund. 
Es  findet  um  Sonntag,  dem  31.  August,  ln  den 
Reinoldi-Gaststatten,  neben  der  Relnoldl-Klrchc, 
fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof  entfernt,  statt. 
Beginn  pünktlich  um  11  Uhr, 

Fr.-W.  Kautz,  Kreisvertreter 
5351  Kommcm-SUd.  Am  Bruch  10 

Königsberg-Stadt 

Der  neue  Königsberger  Bürgerbrief  VI  Ist  da 

Allen  unseren  Königsberger  Freunden,  die  den 
..Königsberger  Bürgerpfennig"  auf  das  Sonderkonto 
der  Sladtgemelnschaft  Königsberg  (Pr).  2  Hom¬ 
burg  62.  Postscheckkonto  Hamburg,  Konto  Nr. 
1681 01,  oder  auf  das  Konto  der  Dresdner  Bank 
Hamburg,  Konto  Nr.  3917  46,  überwiesen  haben,  kön¬ 
nen  wh-  heute  mittetlen.  daß  Ihnen  In  den  nächsten 


13.114.  August.  Angerburg:  Angerburger  Tage 
In  Rotenburg  (Han). 

83.124.  August.  Lötzen:  Jahreshaupttreffen  In 
Neumünster.  Kelchshalle  Altonaer  Straße. 
23.724.  August  Schloßberg/Plllkallen:  Haupt- 
kreistreflen  In  WlnsentLuhe. 

24.  August.  Gerdauen;  Hauptkreistreffen  tn 
Bremen-Arbergen,  Grothens  Gasthaus. 

10. /31.  August.  Heillgenbcll: .  Hauptkrelstret- 

(en  ln  Burgdorf  (Han). 

30.131.  August.  Pr.-Eylau:  Kreistreffen  In 
Verden,  Parkhotel  Grüner  Jäger  und 
Bürgerpark. 

30. /3I.  August.  Wehlau:  Haupttreffen  In  Ham¬ 

burg,  Haus  des  Sports,  am  U-Bahnhof 
Schlump. 

81.  August.  Angerapp:  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg  36,  Remter.  Neue  Rabenstruße  27. 

11.  August  Kbenrodeistallupönen:  Kreis- 
treffen  ln  Ahrcnsburg/Holst..  Hotel  Lin¬ 
denhof 

31.  August.  Johannesburg:  Kreistreffen  ln 
Dortmund,  Relnoldi-Gaststätten. 

11.  August  Kastenburg:  Hauptkrelstrcffcn  ln 

Wesel. 

31.  Aurum  betisburg;  Kreistreffen  für  den 
südlichen  Teil  der  Bundesrepublik  in 
Remscheid. 

6. /7.  September.  Gumbinnen:  Hauptkreis¬ 

treffen  ln  Bielefeld.  Haus  des  Handwerks. 
Papenmarkt. 

•J7.  beptember.  Insterburg  Stadt  und  Land: 

Jahreshaupttretfen  in  Krefeld. 

€.f7.  September  Tilsit-Stadt,  Tllstt-Ragnlt, 
Elchniederung:  Jahreshaupttreffen  ln 

Wanne-Eickel.  Volkshaus  Röhlinghausen. 
?.  beptember.  Bartenstein:  Kreistreffen  in 
Nienburg  (Weser)  Hotel  Parkhnus. 

1.  September.  Johannisburg:  Kreistreffen  ln 
Hannover,  Limmerbrunnen. 

7.  September.  Sensburg:  Kreistreffen  für 
den  nördlichen  Teil  der  Bundesrepublik 
und  die  Berliner  Gruppe  in  Hannover, 
Wülfeler-Brauerei-Gaststätten.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  380. 

13.M4.  September.  Memel  Stadt  und  Land. 
Heydekruß.  PoROßen:  Treffen  der  Memel- 
kreise  in  Mannheim  Städt.  Rosengarten 

13. /14.  September.  Schloßberg/Pillkallen:  Kreis¬ 

treffen  ln  Stuttgart-Bad  Constatt.  gemein¬ 
sam  mit  der  Kreisgemeinfiriutft  Ebenrode 

14.  September  Angerapp:  Kretstreffen  in 
Stuttgart-N.  Doggenburg.  Herdweg  117. 

14.  September.  Fisrhhausen:  Kreistreffen  in 
Plnneberg  Hotel  Cap-Polonlo. 

14.  September.  I^iliiau:  Hauptkreistreffen  in 
Wingst-Dobrock  Waldschlößchen  Möller 
U.  September.  Neldenburß:  Bezirkshelmat¬ 
treffen  in  Hannover  Kurhaus  Limmer¬ 
brunnen. 

81.  September.  Pr.-IIolland:  .Tahreahnupt- 

treffen  in  Itzehoe.  »d. 

4.  Oktober.  Goldap:  Heimattreffen  in  Hel- 
,  dplberg.  Großgaststätte  Zieglerbräu. 

i.fe.  Oktober.  Allenstein-8tadt:  Allensteiner 
Treffen  ln  Gelsenkirchcn 

5.  Oktober.  Jnhannisburg:  Kreistreffen  in 
Hamburg.  Mensa. 

5.  Oktober.  Treuburg:  Kreistreffen  tn  Han¬ 
nover.  WÜIfeler  Brauereigaststötten.  Hil¬ 
desheimer  Straße  380 

12.  Oktober.  Orteisburg:  Kreistreffen  In  Lü¬ 
neburg  Schützenhaus. 

26.  Oktober.  Gumbinnen:  Kreistreffen  in 
Stuttgart-Untertürkheim.  Gaststätte  Lug¬ 
insland. 


dennoch  konnte  alles  zur  vollsten  Zufriedenheit 
der  Beteiligten  gelöst  und  geregelt  werden.  Mein 
ganz  besonderer  Dank  gilt  den  Paten schaf Uvertre- 
tern  und  ihren  Mitarbeitern  in  Stadt  und  Kreis 
Osterode  am  Hane.  Nur  mit  ihrer  Hilf©  war  es 
überhaupt  möglich,  das  zu  vollenden,  was  wir  plan¬ 
ten  und  durchzuführen  beabsichtigten. 

I4.ebe  junge  Freunde,  bei  allen  Ihren  Überlegun¬ 
gen  zur  Mitarbeit  und  In  allen  Zusammenkünften 
im  Osteroder  Jugendkreis  wollen  Sie  immer  be¬ 
denken:  Ich  habe  eine  Verpflichtung  gegenüber  mei 
ner  Heimat,  dem  I^and  meiner  Väter!  Sie  haben 
damit  eine  Aufgabe  wahrzunchmen,  die  kulturell 
und  geschichtlich  von  Bedeutung  ist.  Vergessen  Sic 
bitte  dieses  nie. 

Und  noch  etwas:  Ule  Anmeldung  für  dos  dies¬ 
jährige  Seminar  ln  der  Zeit  vom  27.  September  bis 
5.  Oktober  sollten  Sie  rechtzeitig  an  Hell!  Schrö¬ 
der.  ö9  Heidelberg.  SchUlerstraße  29.  senden.  Si^ 
wartet  darauf 

Osteroder  Zeitung 

Die  Mitteilung  in  Folge  N»  32  muß  dahingehend 
berichtigt  werden,  daß  Nachlieferungen  nicht  bei 
Lm.  Bürger,  Sondern  bei  mir  anzu fordern  sind. 
Nach  der  «tTbernahme  der  Amtsgeschäfte^TÖ«  Lih 
Dr.  Kowalski  haben  Lm.  Bürger  und  tah  uns  die 
Aufgaben  geteilt.  Daher  nochmals  der  Hinweis:  j 

Lm.  Bürger  ist  für  den  redaktionellen  Teil  der 
Zeitung  verantwortlich,  ich  für  die  Finanzen  und 
den  Versand.  Wir  bitten  dies  zu  beachten,  um  un- 
unötlgen  Schriftverkehr  zu  vermeiden. 

In  der  letzten  Folge  unserer  OZ  war  auch  er¬ 
wähnt.  warum  diese  so  spät  zum  Versand  kam.  Die 
Folge  war.  daß  ein  großer  Teil  unserer  Leserfami- 
lie  in  Urlaub  war  oder  in  Urlaub  fuhr.  Es  blieb 
also  einiges  unerledigt.  Wir  bitten  alle  Empfänger 
unserer  Zeitung,  unseren  Spendenaufruf  zu  beher 
zigen.  Wir  wollen  sicherstellcn,  daß  unser  Blatt 
weiterhin  aufgelegt  werden  kann.  Dies  können  wir 
nur  gemeinsam  bewältigen.  Im  voraus  herrlichen 
Dank. 

Kurt  Kuessner 

23  Kiel  14.  Bielenbergstraße  M 

Pr.-Eylau 

Schülerferienlagcr  1969 

Dank  der  großzügigen  Unterstützung  unseres  Pa¬ 
tenkreises  Verden  konnten  wir  auch  in  diesem 
Holsd°»*f  bei  Ahrensburg  ein  Ferienlager 
durchführen,  an  dem  21  Schüler  tollnahmen,  die  »Ich 
zum  größten  Teil  schon  aus  dem  vergangenen  Jahr 
kannten. 

In  der  täglichen  Unterrichtsstunde  erfuhren  die 
Kinder  viel  aus  der  Geschichte  und  Gegenwart 
un<*  bellabdelten  eingehend  die  völker¬ 
rechtliche  Lage  der  deutschen  Ostgebiete.  Das  ln 
diesen  Stunden  erworbene  Wissen  wurde  am  letzten 
Lagertag  in  einem  Prelsqulz  überprüft,  wobei  Karin 
Bressem  aus  Engter-Lappenshihl  mit  76  Punkten 
den  ersten  PreU  gewann. 

„  *5®*  herrlichem  Sonnenschein  wurde  täglich  viel 

^*5**  *Ur  e,n  Fußballspiel  gegen  die 
Hptadort  trainiert.  Die  Mühe  hatte  sich 
ius  ^a*  Spiel  „Hoisdorf**  gegen  „Pr.-Eylau“  fiel 

v?/ieM„hl2cn  ,zum  Hamüurtt<n  Hafen  und  zu  den 
T^uL"^K8y'Sp  ,ele2  ,ln  Bad  Sesoberg  waren  für  alle 
r  e  n  Erlebn<»-  '-*11  einem  besonderen  HO- 
achttägigen  Ferienlagers  wurde 
,.**  d«6  auf  Wunsch  der  Jugendlichen 

als  zünftiger  Beatabend  gefeiert  wurde. 

daIi  **  brn  Teilnehmern  gut  gefallen 
ren-  dlt’  zum  erstpnmal  dabei  wa- 

beVen  ln!*  Jus!*!  haben  uns  schon  jetzt  darum  ge¬ 
beten.  Int  nächsten  Jahr  wiederkommen  zu  dürfen 

Krelsjugendbetreuerln 
*071  Oetjedorf  Uber  Trittau 

llauptkreistreffen 

,lct>  hiermit  auf  unser  Haupt- 
Verdin  /fAU  w.?0  /31;  Au*uat  In  unserer  Putenstadt 

/ üahd?en  tferV,1. " “.n -ien  ,rtl  blUe  au',>  dle  d‘C8t>C 

den  svirj1«  Veröffentlichungen  In  den  vorhergehen- 
Ost  Preußen  bl  altes  zu  beachten.  Hier 
geli  des  Treffens*  diC  wesent,ll'hstcn  Veranstaltun- 

HundfnJh?;nH.',  Au8ust.  um  14  Uhr  kostenlose 
Brem£h«t.^nil:h„<?en  Krcls-  Treffpunkt:  Krellhaus 
vorelreohOTH^  Besichtigungsfahrt  hat  In  den 

Jahrc"  *  roßen  Anklang  gefunden 
mSBIÄ.erU,S  der  P|atse  bitte  Ich  Ihre  An- 
Rust  an**  Afm.^  £'*Mahrt  “"bedingt  bis  zum  35  Au- 
senden*  Um^n  ^SlkV309  Verden.  Karlstraße  47,  zu 
KiSßm  ^hr.  be*lnn'  ein  Heimatabend  Im 

Am.g~taUnna  .,Parkhotels  c;r“'ier  Jäger,  an  dessen 
aL  .Te  Patenstadl  Verden  beteiligt 
einer  vlriäng^ner.^!*pcI,c  ,ür  Jung  und  alt  bc< 
Tanz  aufspl/u  Polizeistunde  bis  3  Uhr  zum 

1  Ms" Uh*?' hü'  wte  hlaher  Feierstunde  von 

geroark  12„M  Uhr  am  Mahnmal  lm  Bür- 

turref eren t  dTr.  w1^1  Qe  Dle  Pestrede  wird  der  Kui- 
Uhr  treffl  .,^L^P  £°nr«d  Opitz,  halten.  Ab  H 
«en  e  Teilnehmer  zu  einem  geselli- 

“otel  OriE^Ta^i!?  2?“  Tanz  wiederum  im  Park - 
bahnabfahrt^  nJiSZL  Biemer  Straße,  die  von  AuUi- 
i  ••  Ich cn  i h) n T '* ,in n o v er  »ehr  günatlg  zu  er- 
derfür  die  a  i??,Pa.hnhof  Verden  sind  HinwelssrhU 
nen  ij,..er  ten  dcs  Autobusses  zum  Grü¬ 

nen  Jäger  ln  Richtung  Dauelsen  angebracht. 

Fortsetznnq-  Sette  M 


AUenstein-Land 

Neuer  Orisverirauen*mano  für  Süßentbal 

Unser  bisheriger  Ortsvertrauensmann  für  Sütten- 
thal.  Hauptlehrer  und  Organist  Anton  Bönki.  Jetzt 
424  Emmerich.  Gerhard-Storm-Straße  31,  hat  sein 
Amt  von  Beginn  der  Kreisgemeinschaft  an  und 
gleich  nach  der  Entlassung  aus  der  Kriegsgefangen¬ 
schaft  vorbildlich  geführt.  Obwohl  gesundheitlich 
nicht  auf  der  Höhe  nahm  er  sich  seiner  Schicksals¬ 
gefährten  aus  seinem  Heimatort  an  und  konnte 
durch  seine  Sachkenntnis  und  aus  Nächstenliebe 
viel  aufklären  und  Leid  lindem. 

Nun  übertrug  er  ln  Essen  wegen  Alter  und  Krank¬ 
heit  das  Amt  seiner  Stellvertreterin.  Frau  Hilde 
Toschka.  geborene  Bludau.  jetzt  405  Mönchen- 
gladbaciv  Entenweide,  und  überreichte  ihr  den  ge¬ 
samten  Schriftverkehr.  In  Sonderfällen  ist  er  je¬ 
doch  bereit,  weiter  zu  helfen.  Die  Krelsgemeln- 
schaft  dankt  dem  vorbildlichen  Landsmann  und 
preußischen  Beamten  i.  R.  und  wünscht  ihm  einen 
gesegneten  Lebensabend.  Frau  Hilde  Toschka,  leid¬ 
geprüft  durch  Verschleppung  in  den  Ural,  tritt  keine 
leichte  Erbschaft  an.  Doch  will  sie  nach  Kräften  an¬ 
deren  helfen. 


Gesucht  wird 

Franz  Schröter,  geboren  etwa  1925.  aus  Gr.-Gem- 
mem.  für  Gustav  Straschewski.  4816  Sennestadt. 
Gerhart-Hauptmann-Weg  54.  Meldung  bitte  nach 
dort. 


Unser  Ileimatkreisbuch 

Das  mit  Hilfe  unseres  Patcnkivises.  Landkreis 
Osnabrück,  im  Kigenverlag  der  Krelsgemeinschaft 
herausgegebene  Kreisbuch  liegt  ab  sofort  wieder 
zum  Versand  bereit,  noch  zum  Sonderpreis  von 

15.—  DM.  zuzüglich  1.—  DM  Versandkosten.  Weitere 
Hinweise  hierzu  bitte  aus  Folge  31.  Seite  14.  ent¬ 
nehmen. 


Unsere  Heiniatzcitung 

Da  es  lm  nächsten  Bundestag  mehr  denn  je  um 
unsere  ureigenste  Angelegenheit  geht,  wird  jeder 
l.andsmann  aufgerufen,  das  Ostprcußcnblatt,  das 
sich  stets  energisch  für  unsere  Belange  gerade  auf 
dem  ppllUschcn  Sektor  einsetzt,  nicht  nur  zu  be¬ 
ziehen  und  zu  lesen,  sondern  verstärkt  dafür  zu 
werben.  Jeder  Landsmann  sollte  Abonnent  der 
Heimatzeitung  werden.  Denn  jeder  muß  aus  best¬ 
unterrichteter  Quelle  erfahren,  wa»  in  nächster  Zeit 
auf  uns  zukommt  und  wie  wir  uns  dagegen  wehren 
können. 


Vertretung 

Kreisvcrtreter  Hans  Kunigk  ist  seit  dem  2.  August 
bis  Anfang  September  zur  Kur.  Post  bitte  ich  in 
dieser  Zeit  an  mich  zu  richten. 

Bruno  Krämer,  Heimatkartei 
3012  Langenhagen.  Haus  Warteburg 


Bartenstein 

Kirrhrnzümcindr  sdiünbrurii 

Den  Gliedern  der  KirchcnKememde  Scüonbruvh 
wird  noch  einmal  In  Erinnerung  gebracht,  daß  um 
Sonntag,  dem  31.  August,  ln  Celle-Blumlage  l|i  der 
St  -Georgs-Kirche.  Brnunschwelger  Herrstraße  1 
U  M  diesjähriges  Treffen  stattfindet. 

Heeinn  um  10  Uhr  mit  einem  Abendmahlgottes¬ 


Jahrgang  20  Folge  34 
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Ostdeutsche  Traditionsweltkämpfe  in  Düsseldorf 


Den  Auftakt  der  dreitägigen  Deutschen  teilnein 
Lcichlathletikmeisterschalten  in  Düsseldorf  vom  für  Ost] 
1:>.  bis  17.  August  leider  bei  Öfteren  Regen-  Klaus-D 
gussen  bildete  für  die  Ostdeutschen  die  Vor-  heim,  e 
Standsitzung  mit  der  anschließenden  Jahres-  der  Sta 
haupt  Versammlung  un  liaus  des  Deutschen  einer  5 
Ostens.  Im  Vorstand  gab  es  einige  Veränderun-  werden, 
gen.  Die  Lötzener  Staatssekretär  a.  D.  Helimut  Vlanfrei 
Gossing  und  Sportwart  W.  Geelhaar  stellten  lief  die 
sich  nicht  mehr  zur  Wahl.  Erstmalig  steht  jetz'  vor  we 
ein  Schlesier,  Oberposlrat  Günter  Müth,  Breslau  scheidu 
Tübingen,  und  als  sein  Vertreter  der  Pommei  Im  R 
Ernst  K rahmet,  Jacobshagen  Hamburg  an  der  es  für 
Spitze.  Als  Sportwart  der  ostdeutschen  Leicht-  vom  Vi 
athlcten  soll  Waldemar  Remus.  Prussia-Sam-  auch,  w 
land  Königsberg  Hannover  amtieren.  war  da 

Im  Rheinstadion  liefen  die  Meisterschaften.  Männer 
an  denen  mehr  als  SO  ostdeutsche  Spitzenkönner  100  m 


Spitze  Kulmna-Lyck,  Ammerpohl-Gumbinnen, 
die  Königsbeiger  Ascomänncr  Schweitzer. 

Erwin  und  Mahn  sowie  Schanlowski-Ortelsburg. 

Den  Hochsprung  gewann  wie  immer  Lemke- 
Königsberg  und  den  3000-m-Lauf  der  Brauns¬ 
berger  Sohn.  Der  1000-m-Sieger  Erdmann-Tilsit 
verteidigte  nicht  seinen  gewonnenen  Wander¬ 
preis.  den  jetzt  der  Wartheländer  3000-m-I-fin- 
dernisläufer  Alfons  Ida  in  Empfang  nehmen 
konnte.  Die  Altersklasse  war  wie  schon  alle 
Jahre  an  der  Spitze  und  gewann  zum  15.  Male 
seit  1955  die  1  raditionsstaffel.  Die  erfolgreich¬ 
sten  der  Altersklassen  waren  Marchlowitz,  Ha¬ 
bicht,  Groß.  Schlegel,  Kurkllric,  Hildebrandt. 

7,iermann.  Werner  und  Pauls.  Nach  drei  Jahren 
kam  auch  wieder  die  ostpreußische  Jugend  zur 
Geltung.  Die  beiden  Lötzener  Feihle  und  Fischer 
gewannen  die  100  bzw.  1000  m  und  die  Jugend¬ 
staffel  wurde  bei  ihrem  ersten  Start  Zweiter. 

Ostpreußen  war  mit  50  Aktiven  aus  20  Sport¬ 
vereinen  der  Heimat  vertreten. 

Der  Wiedersehensabend  im  Festsaal  des 
Kolpinghauses  mit  einigen  Ehrengästen.  Sieger¬ 
ehrung  und  Tanz  war  sehr  gut  besucht,  und  der 
Vorstand  hofft,  daß  man  auch  künftig  trotz 
mancherlei  Schwierigkeiten  die  jährlichen  Tref¬ 
fen  aufrechterhalten  kann. 

Bei  den  Entscheidungen  um  Rheinsladion  am 

Sonntagnacbmittag  gab  es  noch  weitere  Erfolge  j„  der  .Altpreußischen  Geschlechterkunde'  von  1938 
einiger  Ostdeutscher,  und  zwar  wurde  Heide-  abgedrudcte  Abhandlung  Guttzeits  .Die  Stadt  Heili- 
marie  Rosendahl  (Tilsit)  dreifache  Meisterin.  Sie  genbeit  und  ihr  Bürgerbuch'  hinzugefügt.  Dieses  ist 
gewann  den  Weitsprung  mit  6,48  m  und  die  sehr  zu  begrüßen,  gewinnen  doch  die  Angaben  über 
100  m  Hürdenlauf  in  13,8  Sek.  und  mit  TuS  die  einzelnen  Bürger  der  Stadt  bis  zur  Beendigung  des 
Leverkusen  die  4  x  100-m-Staffel.  Sieghart  Ersten  Weltkrieges  ungemein  an  Farbigkeit  Auf 

<S„, ward,  „i,  2  15  ÄÄ.Äi 

Bereits  am  Semsleg  helle  die  deulsdic  Rekord-  .eilld.il  So  bol  der  verdien, Ivollc  Genealoge  die 
hdlterin  .m  Speerwerfen,  Ameli  Koloska-VfB  eingewanderten  Salzburger  unter  Hinzuziehung  dcT 
Königsberg,  mit  56,14  m  und  Europameister  im  Akten  des  Königsberger  Staatsarchivs  erforscht. 
1500-m-Ldu!  ßodo  Tttnunler-Thom  deutsche  Insbesondere  weist  Guttzeit  au!  das  stets  rege  Wirt- 
Meistertitel  gewonnen  srhuftslebcn  der  Stadt  hin.  Seit  der  Zeit,  in  der  die 


Sc/tonunystose  GesttindsaufiKiftme 
1,111»  SeiHeinOersSeiMHurtH  Pyrmont 

Der  Angriff  auf  das  staatsbürgerliche 
Bewußtsein  in  Deutschland  wird  von 
Kräften  aus  den  verschiedensten  Rich¬ 
tungen  vorgelragen.  Die  Anerkennungs¬ 
hysterie  ist  nur  ein  Teil  dieser  Kam¬ 
pagne,  daiür  aber  der  wichtigste.  Denn 
damit  soll  das  Rechtsdenken,  die  einzige 
Grundlage  im  Zusammenleben,  zerstört 
werden.  Ein  geschichtsloses  Volk,  das  sich 
unkritisch  und  gehorsam  fremden  Mäch¬ 
ten  ausliefert,  ist  die  Zielvor<tellung 
dieser  Kräfte. 

Um  das  zu  erreichen,  wird  unser  Staat 
ausgehöhlt.  werden  die  Schulen  und  Uni¬ 
versitäten  weitgehend  ihren  eigentlichen 
Aufgaben  entfremdet,  wird  die  Justiz 
unter  Drurk  gesetzt  und  der  mit  dem 
Schutze  unseres  Staatswesens  beauf¬ 
tragte  Soldat  als  notwendiges  Übel  her¬ 
untergestuft. 

Diese  Zustände  zu  untersuchen,  ist  die 
Aufgabe  des  nächsten  Seminars  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  das  in  der 
Zeit  vom  10.  bis  14.  September  im  Ost¬ 
heim  In  Bad  Pyrmont  statlflndet.  Sein 
Leitlhema  ist  daher: 


Die  Zeitung  „Glos  Olsztynskl"  hat  das  zu  langsame  Tempo  gerügt,  in  dem  der  Wiederauf¬ 
bau  des  allen  Rathauses  Im  Zentrum  von  Allenstein  (unser  Bild)  vor  sich  geht.  Das  im  Vor¬ 
jahr  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörte  Rathaus  ist  erst  im  Rohbau  wieder  fertig.  Für  den 
Aufbau  des  Rathausinneren  fehlen  immer  noch  die  Dokumentationen. 


Das  Bürgerbuch  von  Heiligenbeil 


Familienforscher  gaben  es  als  Festschrift  für  Emil  Johannes  Guttzeit  neu  heraus 


Das  staatsbürgerliche  Bewußtsein 
in  Gefahr 

Es  ist  zu  erwarten,  daß  dieses 
52.  slaatspolttische  gesamtdeutsche  Se¬ 
minar  wieder  —  wie  alle  vorangehenden 
—  von  leidenschaftlichen  Debatten  erfüllt 
wird,  die  sich  an  die  Sachvortriige 
knüpfen. 

Es  sind  noch  einige  Plätze  vorhanden. 
Bitte  richten  Sie  Ihre  Anmeldung  mög¬ 
lichst  sofort  an  das  Heimatpolitische  Re¬ 
ferat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
e.  V.,  2  Hamburg  13.  Parkallee  B6. 
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Schippenbeiler  in  Kalifornien 
Erwin  Gudde  t 

Wenige  Monate  nach  seinem  80.  Geburtstag, 
dessen  wir  im  Ostpreußenblatt  iFolge  15  vom 
12.  April)  gedachten,  starb  am  7.  Mai  der 
Historiker  Professor  Dr.  Erwin  Guclde  in  Orinda, 
California.  Uber  50  Jahre  lang  hat  er  in  den 
USA  gelebt,  davon  fast  40  Jahie  lang  als  Hoch¬ 
schullehrer  —  zu  seinen  Schülern  gehörte  audi 
Klaus  Mehnert  —  an  der  Universität  von  Kali- 


Drei  Berufsspieler  und  der  OstpreuBe  Christian 
Kuhn  ko  (30),  Heydekrug/Köln,  waren  die  letzten  Vier 
bei  den  internationalen  Tennismeisterschaften  in  Ham¬ 
burg.  Kuhnke  hatte  einige  Weltklassespieler,  darun¬ 
ter  auch  Maud  (Südafrika),  ausgeschaltet  und  traf  auf 
den  mehrmaligen  Wimbledon-Sieger  Roy  Emerson. 
Was  kaum  jemand  erwartet  hatte,  trat  edn:  Der  Ost- 
preuße  gewann  auch  gegen  einen  der  besten  Spieler 
der  Welt  in  drei  Sätzen  6:2,  6:4  und  6:0.  Kuhnke 
spielte  dann  gegen  den  als  Nr.  I  gesetzten  Australier 
Tony  Roche,  den  späteren  Turniersieger,  und  verlor 
recht  ehrenvoll  3:6,  6:8  und  3:6. 


KULTURNOTIZEN 


Alte  Graphik  —  Städte  an  der  Ostsee  heißt 
die  Ausstellung,  die  vom  4.  bis  29.  September 
im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  in  Berlin  ge¬ 
zeigt  wird. 


fornien  gewirkt.  Seine  ostpreußische  Heimat,  vor 
allem  seine  geliebte  Vaterstadt  Schippenbeil,  hat 
er  jedoch  nie  vergessen.  Hundert  Geschichten 
wußte  er  zu  erzählen  von  Land  und  Leuten, 
lustige  zumeist;  nie  jedoch  vergaß  er,  das  Un¬ 
recht  hervorzuheben,  das  seiner  Heimat  und 
ihren  Menschen  widerfahren  ist.  Schon  seit 
Monaten  fühlte  er  seine  Kräfte  erlahmen;  in  ost¬ 
preußischer  Zähigkeit  arbeitete  er  jedoch  bis  zu¬ 
letzt.  Er  konnte  so  das  Manuskript  seines  letz¬ 
ten  Buches  übe.  die  kalifornischen  Goldgräber 
noch  vollenden.  Der  Tod  ereilte  ihn.  als  er  am 
Schreibtisch  saß  und  an  die  Kinder  eines  Freun¬ 
des  in  Deutschland  schrieb.  IT 


gerechten 


Von  dem  offiziellen  Plakat  zum  lag  der  Hei¬ 
mat  hat  der  Bund  der  Vertriebenen  Matern  her¬ 
ausgegeben.  die  zum  Preis  von  6,—  DM  (55  mm 
breit)  und  12,—  DM  (90  mm  breit),  zuzüglich 
0,50  DM  für  Porto  und  Verpackung  bei  der 
Heimatwerk  Verlags-  und  Vertriebs-Gesell¬ 
schaft  m.  b.  H.  8  München  2.  Herzog-Wllhelm- 
Straße  9,  bezogen  werden  können. 


Der  neu  zu&ammengeitellte  Deutsdilandachter  mit 

dom  Braunsberger  Manfred  Weinreidi  aus  Emden,  in 
Amsterdam  beim  ersten  Start  schon  gut  in  Form,  war 
beim  ersten  deutschen  Ruder-Championat  in  Duisburg 
die  große  Enttäuschung.  Die  Holländer  auf  Platz  eins 
und  drei  und  die  Engländer  auf  Platz  zwei  beherrsch¬ 
ten  das  Rennen,  während  das  deutsche  Boot  am  Schluß 
keine  Kraft  mehr  hatte,  enttäuschend  Vierter  wurde 
und  damit  wenig  Aussichten  für  die  Europameister¬ 
schaften  in  Klagenfnrt  hat. 

Weltmeister  im  Mannschafts-Einer-Kajak  bei  den 
Weltmeisterschaften  auf  der  oberen  lsere  bei  Bourg 
St.  Maurice  (Frankreich)  wurde  der  Ostpreuße  Jochen 
Schwarz  mit  seinen  Kameraden  Käst  (Ulm)  und  Zent¬ 
graf  (München)  in  36:27,33  Min.  vor  Frankreich  und 
Österreich.  In  der  Einzelwertung  wurde  Schwarz 
Dritter.  Deutschland  war  nach  Frankreich  die  stärkste 
Nation  bei  diesen  Kanu-Slalom-  und  Wildwasser- 
mcisterschalten. 

Aulndhme  in  der  Weitrangtiste  des  World-Bozing 
Council  fand  der  neue  Europameister  im  Superweltcr- 
gewicht,  der  aus  Ostpreußen  stammende  Berliner  Ger¬ 
hard  Piskowy  auf  dem  neunten  Platz. 

All«  zehn  Fußballspiele  gegen  Barcelona  von  1961 
bis  jetzt,  darunter  große  Spiele*  des  Hamburger  SV  um 
den  Europapokal,  hat  Jürgen  Kurbjuhn  (29)  aus  Tilsit 
mitgemacht.  Der  Ostpreuße  war  jetzt  als  dienstältester 
Spieler  nad»  Kapitän  Uwe  Seeler  in  Palma  de  Mal¬ 
lorca  selbst  Kapitän.  Das  herausragende  Spiel  war  das 
(Tegen  Barcelona  mit  2:2,  während  bei  der  Hitze  dann 
Barcelona  Turniersieger  wurde. 

Bei  den  deutschen  Mebrkampimeihterschaiten  in 
'lannover,  bei  denen  Walde-Gläserdorf^Schlesien  den 
Zchnkampl  mit  7956  Punkten  gewonnen  hatte  und 
mit  der  Mannschaft  des  USC  Mainz  neuen  Mann¬ 
schaftsrekord  mit  23  661  Pkt.  erreicht  hatte,  waren 
juch  weitere  Ostpreußen  erfolgreich.  Im  Zehnkampf 
wurde  Manfred  Kulinna  (22),  Masovia  Lyck  Braun¬ 
schweig,  15.  mit  6605  Pkt.  und  bei  den  Junioren  Ulrich 
\mmerpohl  (21),  Gumbmnen'Braunschweig.  7.  mit 
»>539  Pkt.  Im  Fünfkampf  der  Männer  wurde  Hans- 
lurgen  Welsch  (30),  Memel^Mannheim.  13.  mit 
1254  Pkt.  Bel  der  3x800-m-Staffe!  der  Frauen  wurde 
Post-SG  Mannheim  mit  Rosernarie  Fuhrmann-Nitsch 
vom  Asco  Königsberg  Deutscher  Meister. 

Bis  auf  einen  Meistertitel  belegten  die  Ostdeut¬ 
schen  bei  den  mitteldeutschen  Meisterschaften  nur 
Plätze,  allerdings  mit  sehr  guten  Ergebnissen.  Meister 
wurde  der  deutsche  Weitsprungrekordmann  Klau< 
Beer  (Schlesien)  mit  8.07  m.  Zweite  Plätze  gab  es  für 
Hartmann  im  3000-m-Hindemislauf  in  8:39,0  Min.,  lür 
Neumann  am  Dreisprung  mit  16.26  m  für  Tborith  tm 


Salomon  (31),  Danzig/Mainz.  will  wegen  neuer  beruf¬ 
licher  Aufgaben  nicht  mehr  kandidieren.  Für  das  frei- 
werdende  Amt  liegen  mehrere  Vorschläge  vor,  darun¬ 
ter  die  Ostdeutschen  Europameister  im  1500-m-Lauf, 
Bodo  Tümmler  (Thorn),  und  auch  der  schlesische  Zohn- 
kämpfer  H.  J.  Walde. 

cQagJfy/tfb  idftyül 
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Der  Nordbahnhof  in  Königsberg 

Der  Artikel  über  den  Erbauer  des  Nordbahn- 
hols  in  Folge  15  hat  midi  sehr  interessiert.  Die 
Cranzer  Bahn  ist  nämlich  von  meinem  Groß¬ 
vater.  Otto  Gustav  Friedrich  Reymer,  erbaut 
worden,  er  wurde  am  I.  7.  1839  in  Königsberg 
geboren.  Sein  Vater  Karl  Ludwig  Reymer, 
Stadtrat  in  Königsberg,  war  1799  in  Schippen¬ 
beil  zur  Well  gekommen,  als  Sahn  eines  Bauern 
und  Loßbäckers.  Er  war  verheiratet  mit  Elisabeth 
Kluthke  vom  Löbenidit. 

Es  muß  etwa  1888  gewesen  sein,  da  mein 
Großvater,  der  Eisenbahn-Bauunternehmer,  die 
Cranzer  Bahn  eröflnete.  Das  Bahnhofsgebäude 
in  Königsberg  war  damals  ein  unscheinbares 
Haus  an  der  Fuchsberger  Allee:  der  Bahnhol 
in  Cranz  war  aus  roten  Ziegelsteinen.  Mein 
Großvater  haute  damals  übrigens  aul  eigene 
Kosten-,  aul  besonderen  Stil  wurde  kein  großer 
Werl  gelegt.  Als  nun  sein  Sohn  —  mein  Vater 
—  1926  Cranz  besuchte,  stand  er  ergrilien  vor 
dem  Bahnhofsgebäude  und  sagte  nur:  .Gott,  wie 
scheußlich.'  Leider  hal  mein  Valer  keine 
Gelegenheit  mehr  gehabt,  den  von  Stallmann 
geschallenen  schönen  Nordbahnhol  zu  bewun¬ 
dern. 

Ich  besitze  keinerlei  Dokumente  mehr  von  dem 
ursprünglichen  Bau  der  Cranzer  Bahn.  Vielleicht 
kann  mir  jemand  aus  dem  Leserkreis  nodi 
irgendwelche  Hinweise  aul  die  Familie  Reymer 
ISchippenbeil  und  Königsberg I  qeben 

Ilse  Koreuber 

5  Köln-Deutz,  Alter  Mühlenweg  44  I 


Die  Filme  „Königsberg“  und  „Schwarzes 
Kreuz  auf  weißem  Mantel“  werden  am  5.  Sep¬ 
tember  im  Vortragssaal  der  Kongresshalle  in 
Berlin  ihre  Uraufführung  erleben.  Eintritt  nur 
gegen  besondere  Einladung. 


Das  RÄTSEL  für  Sie... 

Versriimelzungsrätsel 

Durch  Verschmelzung  der  beiden  links  ange¬ 
gebenen  Wörter  bilde  man  jeweils  die  Begriffe 
rechts  stehender  Bedeutung.  Die  Anfangsbuch¬ 
staben  der  richtig  gefundenen  Wörter  ergeben 
dann  den  Namen  eines  1473  geborenen  be¬ 
rühmten  ostdeutschen  Gelehrten. 

1.  Deich  —  Lappen  =  Möbelstil 

2.  Ire  —  Not  -*  Morgenland 

3.  Po  —  Stille  =  Erbauungsbuch 

4.  Last  —  Pier  =  Wandpfeiler 

5.  Kees  —  Tor  =  Geleit 

6.  Srr  —  Teer  =  Lederflieken 

7.  Neid  —  Roman  =  franz.  Landschait 

8.  Eltern  —  Inka  =  Kurort  i.  d.  Schweiz 

9.  Arak  —  Recht  =  Kennzeichen 

10.  Mode  —  U.  S.  =  Insel 

II  Buch  —  Rest  Deutscher  Komponist 

...  und  die  LOS  UNO  aus  Folge  32 

1.  Sol  —  Ammer  =  Sommer 

2.  Inn  —  Esel  =*  Insel 

3.  Mai  —  Angel  =  Mangel 

4.  Orb  —  Igel  =  Orgel 

5.  Nest  —  Esel  •*  Nessel 

6.  Dekort  —  Rum  —  Dekorum 

7  Alt  —  Aster  ~  Alster 

8.  Celle  —  Rist  =  Cellist 

9.  Hai  —  Igel  —  Hagel 

Stimm  Dach 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  LandesKruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowski,  1  Berlin  61,  Stresrmannstraße  9# — 102 
(Eoropahaus).  Telefon  lt  §7  11. 


20.  Tag  der  Heimat 

in  der 

Berliner  Waldbühne 
am  7.  September  1969 

um  14  Uhr. 


Kein  Ostpreuße  darf  fehlen! 


23.  August,  15  Uhr.  Helmatkreis  Osterode:  Kreis* 
treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
1  Berlin  61.  Stresemannstraße  90,  Raum  208. 

23.  August,  17.30  Uhr.  Heimatkreis  Johannisburg: 
Kreistreffen  lm  Schultheiss-Lokal.  Kantstraße/ 
Ecke  Wielandstraße  (Fahrverbindungen:  Busse  l. 
94.  S-Bahn  Savigny platz). 

31.  August,  15  Uhr.  Heimatkreis  Goldap:  Kreistref¬ 
fen  im  Gesellschaftshaus  Heumann,  1  Berlin  65. 
Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumerstraße.  Bus  16). 

31.  August,  16  Uhr,  Helmatkreis  Gumbinnen-Memel; 
Kretstreffen  und  Tanz  im  Parkrestaurant  Süd¬ 
ende,  Steglitz.  Steglitzer  Damm  95. 

HAMBURG 

Vorsitzender  dei  l.andesgruppt-  Hamburg:  Eber 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62  Am  Ohlmoorgraben 
Nr.  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham 
bürg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42  Potsctoeck 
konto  96  05 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Die  für  den  30.  August  vorgesehene  Ver¬ 
anstaltung  im  Hotel  Siadt  Pinneberg  muß  leider 
wegen  der  Urlaubszeit  auslallen. 

Fartmen-Walüdörfer  —  Die  Bezirks-  und  Frauen¬ 
gruppe  bittet  zum  Freitag,  22.  August,  um  19.30  Uhi, 
zu  einem  bunten  Abend  im  neu  eröffneten  Luisen¬ 
hof,  gegenüber  U-Bahnhof  Farmsen.  Um  rege  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

I<ok*tedt-Nicndorf-Srhnel$en  —  Sonnabend,  6. 
September,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche. 
Garstedter  Weg  2.  erste  Zusammenkunft  nach  den 
Sommerferien. 

Wandsbek  —  Alle  nngemeldeten  Teilnehmer  für 
die  „Fahrt  ins  Blaue"  werden  gebeten,  sich  am 
Sonntag,  24.  August,  pünktlich  um  8  Uhr  vor  dem 
Haupteingang  des  Gewerkschaftshauses  am  Besen- 
blnderhof  einzufinden.  Von  dort  erfolgt  die  Ab¬ 
fahrt  mit  Sonderbus.  Gefahren  wird  bei  jedem 
Wetter. 


Heiligenbell  —  Zum  Hauptkreistreffen  der  Kreis* 
gemeinschaft  am  30.  und  31.  August  ln  Burgdorf 
werden  alle  Landsleute  herzlich  eingeladen  und 
wird  starke  Beteiligung  erbeten.  Fahrgelegenheit 
mit  Bus  am  Sonntag.  31.  August,  ab  Hamburg,  7.30 
Uhr.  vom  ZOB-Bahnhof  O.  mit  Zusteigemöglich- 
kelt  in  Harburg  (Hauptbahnhof)  etwa  um  8  Uhr. 
Fahrpreis  für  Mitglieder  5. —  DM.  für  Nitfitmltglle- 
der  10,—  DM.  Anmeldungen  an  den  Vorsitzenden, 
Lm.  E.  Kuhn.  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  141  c, 
Telefon  5  51  15  71.  Einzahlungen  auf  Postscheckkonto 
Hamburg  2756  82. 


Osterode  —  Die  für  Sonnabend,  30.  August,  vor¬ 
gesehene  Veranstaltung  muß  leider  wegen  der  Ur¬ 
laubszeit  ausfallen. 

Sensburg  —  Zur  Gemeinfichaft&fahrt  zum  Kreis¬ 
treffen  in  Hannover  am  Sonntag,  7.  September: 
Anmeldungen  bis  3.  September  bet  Lm.  Pompetzkl. 
Hamburg  83.  Woermannsweg  9.  Abfahrt  7.  Septem¬ 
ber,  7.30  Uhr,  Theater  Besen  bi  nderhof.  Fahrpreis 
bei  voller  Besetzung  13.—  DM. 

BREMEN 

Vorsitzende,  der  Landeigruppe  Bremen:  Land¬ 
gerichtsrat  Gerhard  Prengel.  2171  Varel  II.  Aller 
Postweg.  Telefon  6  42  31/46  66 

Bremen  —  Nächste  Zusammenkunft  Mittwoch.  3. 
September,  20  Uhr,  Deutsches  Haus.  Der  1.  Vors.. 
Gerhard  Prengel,  spricht  Uber  den  Bundestagswahl- 
kampf  1069.  Anschließend  musiziert  das  Hohner-Ak- 
kordeon-Orchester.  —  Sonnabend,  13.  September, 
IS  Uhr,  findet  ln  der  Niederdeutschen  BUhne.  Bre¬ 
men.  Waller  Heerstraße,  die  Feierstunde  für  den 
Tag  der  Heimat  statt.  Größte  Beteiligung  Ist  selbst¬ 
verständliche  Pflicht.  —  Sonnabend,  20.  September, 
findet  eine  Busfahrt  zum  Saupark  ln  Springe  am 
Deister  statt.  Dort  sind  u.  a.  noch  Elche  zu  sehen. 
Die  Rückfahrt  geht  über  Bad  Nenndorf,  wo  das 
Grab  von  Agnes  Mlegel.  der  ..Mutter  Ostpreußens", 
aufgesucht  werden  soll.  Anmeldungen  Jeden  Diens¬ 
tag  von  15  bis  10  Uhr  lm  Büro  Deutsches  Haus“  oder 
bei  Frau  Holweck.  Wolfardstraße  4.  Tel.  30  57  13.  — 
Die  stattgefundene  Ostseefahrt  mit  dem  traditio¬ 
nellen  Maränenessen  ln  Plön  fand  wieder  den  Bei¬ 
fall  aller  Teilnehmer. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Nledersarhsen  e-  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg,  Am  Stemmeltetch  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Stemmelteirh  24 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  Haupt- 
iwelgstelle  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdL.  332  Salzgltter-Leben- 
stedt.  Hin!  Ostertal  44.  Telefon  (0  53  41)  4  41  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover.  Kömgsworther  Straße  2. 
Telefon  (05  11)  VI  46  51.  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt.  Konto  Nr  197  91 

Gruppe  West:  Fredi  Jost  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrück.  Hasestraße  €6.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr  80  -  12  62  04 

Lingen  —  Den  Mitgliedern  der  Kreisgruppe  wird 
Gelegenheit  gegeben,  mit  einem  Bus  am  Sonnabend. 
11.  Oktober,  zur  Sehwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  West  nach  Oldenburg  zu  fahren.  Nähere 
Einzelheiten  durch  Lokalpresse  und  Rundschreiben. 
—  Freitag.  24.  Oktober,  spricht  zum  Thema  „Euro¬ 
päische  Elemente  in  der  Geschichte  Ostpreußens* 
Professor  Dr.  Wolfrum,  Göttingen. 

Osnabrück  —  Im  Rahmen  des  Winterprogramms 
der  Kreisgruppe  spricht  Sonnabend.  25.  Oktober, 
Professor  Dr.  Wolfrum  zum  Thema  „Ostpreußen  — 
ein  Kind  Gesamtdeutschlands". 

Vörden  —  Am  Vortag  des  Tages  der  Heimat,  Sonn- 
«nbend,  13  September.  Feierstunde.  Beginn  16.30  Uhr, 
in  der  Realschule.  Es  spricht  Professor  Dr.  Wolf¬ 
rum  zum  Thema  „50  Jahre  Versailles  —  Frieden 
und  Gerechtigkeit?" 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Harry  Poiey,  41  Duisburg.  Duissernstraße 
Nr.  24.  Telefon  (0  21  31)  33  92  41.  Stellvertreter;  Erich 
Grimoni.  493  Detmold,  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle,  4  Düsseldorf  Duisburger  Straße  71.  Tele¬ 
fon  (02  11)  48  26  72 

Essen  —  Sonnabend.  6.  September,  20  Uhr.  Monats¬ 
versammlung  der  Bezirksgruppe  West  im  Lokal 


Unsere  Heimatstube  im  Heimatmuseum  Kleine 
Flscherstraße  Ist  an  beiden  Tagen  geöffnet  und  zu 
besichtigen. 

Alle  Quartierbestellungen  bitte  Ich  umgehend  dem 
Verkehrsamt  der  Stadt  Verden,  309  Verden,  Oster- 
torstraße  7  a,  aufzugeben,  da  die  Ubemaehtungs- 
mögllchkelten  in  Verden  sehr  beschränkt  sind.  Ins¬ 
besondere  möchte  ich  noch  auf  die  sehr  verbillig¬ 
ten  Wochenend-Fahrkarten  der  Bundesbahn  htnwei- 
sen. 

Ich  hoffe,  daß  bei  dem  so  schönen,  hoffentlich  an¬ 
haltenden  Sommerwetter  viele  Kreisbewohner,  ins¬ 
besondere  die  Jugend,  diese  Gelgenheit  wahmeh- 
men,  um  sich  mit  guten  Freunden  in  Verden  zu  ver¬ 
abreden  und  alte  Bekannte,  möglichst  schon  am  Hei¬ 
matabend,  wiederzusehen. 

24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  5 
Gerhard  Doepner.  Kreisvertreter 

Rastenburg 

Haupikreistreffen  ln  Wesel 

Noch  einmal  weise  ich  auf  unser  Hauptkreistreffen 
hin,  das  am  Sonntag,  dem  31.  August,  in  Wesel. 
Niederrheinhalle,  stattfinden  wird. 

Das  Tagesprogramm  Ist  wie  folgt  festgesetzt: 
Sonntag  vormittag  Eintreffen  aller  Teilnehmer  in 
der  Niederrheinhalle.  10  Uhr  Gottesdienst  beider 
Konfessionen  —  Willlbrordl-Dom  und  St.  Martini; 
11.30  Uhr  Kranzniederlegung  am  neuen  Rastenburger 
Ehrenmal  an  der  Schtllkaseme.  Soweit  nicht  eigene 
Wagen  zur  Verfügung  stehen:  Busse  um  11.20  Uhr 
am  Kaiserhof:  12.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistags  Ra- 
sienburg  lm  Sitzungssaal  der  Niederrheinhalle;  15 
Uhr  Beginn  des  offiziellen  Teils  im  großen  Saal,  ab 
16  Uhr  Unterhaltungsmusik.  Großer  Zapfenstreich, 
danach  Tanz. 

Die  am  Vortag.  Sonnabend.  30.  August,  vorgese¬ 
hene  Bootsfahrt  auf  dem  Rhein  kann  nicht  statt¬ 
finden.  Dafür  Ist  eine  Busfahrt  zum  eu  errichteten 
Denkmal  an  der  Schtllkaseme  in  Hamminkeln  vor¬ 
gesehen  und  danach  eine  Fahrt  durch  das  Krets- 
geblet.  Treffpunkt  14.30  Uhr  am  Hotel  Kaiserhof. 
Wesel.  Anmeldungen  hierfür  unbedingt  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  Patenschaft  Rastenburg.  423  Wesel.  Brü- 
ner-Tor-Platz  7. 

Ab  20  Uhr  zwangloses  Beisammensein  Im  Parkett¬ 
saal  der  Niederrheinhalle  mit  Musik  und  Tanz. 

Verbilligte  Obemachtungsmöglichkelten  können 
ln  beschränkter  Zahl  zur  Verfügung  gestellt  wer¬ 
den.  Anmeldungen  hierfür  sind  umgehend  an  un¬ 
sere  Geschäftsstelle  ln  Wesel  zu  richten. 

Die  Rastenburger  Schüler  und  die  Soldaten  un¬ 
serer  Regimenter  haben  Sondertische,  die  mit  Stan¬ 
der  gekennzeichnet  sind. 

Ich  würde  mich  freuen,  wieder  recht  viele  Lands¬ 
leute  begrüßen  zu  können.  Es  werden  erhebende 
Stunden  sein 

Hllgendorft,  Kreisvertreter 

Großes  Hlndcnburg-Hcrzog-Albrecht-Treffen 
in  Hamburg  am  4.  und  5.  Oktober 

Alle  Ehemaligen  des  Hmdenburg-Oberlyzeums  und 
der  Herzog-Albrecht-Schule  sind  hierzu  sehr  herr¬ 
lich  aufgerufen.  Ein  Interessantes  Programm  erwar¬ 
tet  euch.  „Hummel-Hummel!"  sagt  es  weiter, 
schreibt  es  weiter,  telefoniert  es  weiter.  30  „Ham¬ 
burger1  zusammen  mit  unserem  Kreisvertreter 
Heinrich  Hilgendorff  freuen  sich  auf  euch,  freuen 
sich  mit  euch.  Näheres  ln  der  nächsten  Folge  des 
Ostpreußenblattes 

Rundschreiben  von  Heinz  Klaulehn.  K.  Boeffel 
und  B.  Gemmcl  unterwegs.  Neue  Anschriftenluten 
ln  Vorbereitung  (bisher  etwa  350  Abschriften  Her- 
zog-Albrecht-Schule  und  200  Hindenburg-Oberly- 
zeum).  Aufruf  nn  die  noch  nicht  „Erfaßten":  meldet 
Euch  bitte.  Helft  alle  mit,  die  Listen  zu  korrigieren 
und  zu  vervollständigen.  Bitte  deshalb  Fragebogen 
(Anlage.  Rundschreiben)  sofort  ausfüllen  und  post¬ 


wendend  an  den  Leiter  unserer  Schülervereintgung 
Heinz  Klaulehn.  3  Hannover.  Podblelskistraüe  314. 
zurücksenden,  damit  wir  alle  spätestens  vierzehn 
Tage  vor  dem  großen  Hamburger  Treffen  Im  Be¬ 
sitz  der  neuen  Listen  sein  können. 

Frohes  Wiedersehen  ln  Hamburg. 


Lore  Pawlowski 
21  Hamburg  90 
Würffelstraße  7 
Telefon  (04  11)  77  50  15 


Gerhard  Pastemack 
2  Hamburg  61 
Märkerweg  8  a 
Telefon  (04  11)  5  51  42  89 


Bezirksvertreter  Hermann  Gutteck,  Pülz. 
ist  am  13.  August  ln  Altena  (Westf)  lm  Alter  von 
83  Jahren  verstorben.  Die  KreUgemelnschaft  dankt 
diesem  aufrichtigen,  treuen  Mitarbeiter  für  seinen 
unermütllchen  Einsatz.  Die  Jägerschaft  unseres  Hei¬ 
matkreises  legt  ln  Gedanken  einen  Bruch  an  seinem 
Grabe  nieder. 

Heinrich  Hilgendorff.  Kreisvertreter 

2321  Flehm.  Post  Kletkamp 


Tilsit-Stadt 

Köntgin-Luise-Schule 

Liebe  Ehemaligen,  wie  verabredet  treffen  wir 
uns  am  Sonntag,  7.  September,  beim  allgemeinen 
Tilslter-Treffen.  Ich  bin  ab  13  Uhr  lm  Tagungslokal 
und  bringe  Anschriften! laten  ehemaliger  Lehrer  und 
Schüler,  sowie  Bilder  von  unserem  Pflngsttreffen, 
mit. 

Ursula  Krauledat 

43  Essen -Stadtwaid.  Waldsaum  73,  Tel.  (0  21  41)  4  56  43 

Wehlau 

Hauptkreistreffen 

Wir  hoffen  und  erwarten,  daß  alle  Landsleute 
aus  dem  Raum  Hamburg,  Schleswig-Holstein  und 
Nied  erwachsen  sehr  zahlreich  unser  Haupttreffen  ln 
Hamburg,  Haus  des  Sports,  am  U-Bahnhof  Schlump, 
Schäferkampsallce  1,  besuchen. 

Es  geht  ln  unserer  politisch  hochgespannten  Zeit 
jeden  an.  was  dort  gesagt  wird.  Wir  hoffen  und 
erwarten,  daß  auch  dieser  oder  Jener  ln  aktiver 
Mitarbeit  sich  bereit  findet. 

Lesen  Sie  noch  einmal  die  Ankündigungen  der 
letzten  Wochen  nach. 

Zu  unserem  Haupttreffen  am  Sonntag,  31.  Au¬ 
gust.  in  Hamburg,  erwarten  wir  auch  eine  größere 
Delegation  unseres  Patenkreises  mit  Landrut  zur 
Mühlen  an  der  Spitze.  Wir  begrüßen  diese  Anteil¬ 
nahme  an  unseren  Aufgaben  sehr,  und  alle  Teil¬ 
nehmer  am  Kreistreffen  mögen  daran  erkennen, 
daß  auch  von  Selten  des  Petenkrelses  eine  Inten¬ 
sivere  Zusammenarbeit  erstrebt  wird.  Wie  dies  ge¬ 
schehen  soll,  das  wird  ln  Hamburg  bekanntgege¬ 
ben.  Es  wird  für  Jeden  der  Kreisgemeinschaft  dar¬ 
auf  ankomracn.  den  Anregungen  zu  folgen  und  die 
Zusammenarbeit  zu  unterstützen.  Das  soll  nicht  ge¬ 
schehen  durch  finanzielle  Aufwendungen,  sondern 
durch  Bereitschaft  mitzutun,  mitzuwirken. 

Der  Kreistag  wird  am  Vortag  sich  mit  Satzungs¬ 
änderungen  befassen,  die  u.  a.  die  Einsetzung  eines 
Kreisältesten  beabsichtigen.  Falls  der  Kreistag  hier¬ 
über  F.lnmütlgkelt  erzielt,  »oll  die  Wahl,  wenn  mög¬ 
lich.  anschließend  erfolgen.  Diese  Bemerkung  gilt 
somit  als  zusätzlicher  Tagesordnungspunkt. 

Alle  Angehörigen  der  Krelsgemelnschaft  Wehlau. 
die  es  ermöglichen  können,  sollten  durch  Ihren  Be¬ 
such  bekunden,  daß  wir  unerschütterlich  an  un- 
serm  Heimatkreis  festhaltcn. 

Mit  Alle-Pregcl-Delme  Gruß  ein  herzliches  Will¬ 
kommen  ln  Hamburg  lm  Haus  de»  Sports  am  U- 
Bahnhof  Schlump.  Schäferkampsallce  1.  Telefon 
Nr.  44  16  86 

Werner  Llppkr.  Kreisvertreter 

235«  Kaltenkirchen.  Oersdorlcr  Wen  37 

Telefon  (0  41  11»  2«  03 


Qottingen 


Zum  17.  Mal'  findet  am  Sonntag.  dem  7.  September  ,m  Go, unger  Rosengarten  ^rd'nSt^di 
da  unbekannten  Soldaten  das  Gedenken  für  unsere  Gefallenen  un  Tafeln  der  nsiorea 

tiefer  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  T acln  derostpreu 
ß, sehen  und  medersächsischen  Divisionen,  dte  in  dem  Geviert  aus  rotem 

mit  Blumen  geschmückt.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ost  preußischen  Vrrnmgkhgrn  tWTdrnj» 
dem  den  Innenraum  füllen.  Die  geretteten  Feldzeichen  aus  dem  h  ahnen  türm  des  Tannenberg  Denk 
mals  werden  dem  Gedenken  die  heimatliche  Weihe  geben.  ,.  _  .. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ost preußischen  Landsleute  aus  al  T  den 
der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  ^  Tausende  von 

Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schleife  mit  dem  Namen 
eines  Toten  tragen.  (So  werden  wiederum  große  Blumen fcldcr  vor  dem  Ehrenmal  ausgebreitet  sein .) 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnison  Gottingen  mit  der  Be¬ 
reitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Ein  katholischer  und  ein  evan¬ 
gelischer  Geistlicher  halten  die  Feldpredigten  und  ein  höherer  Stabsoffizier  vollzieht  dte  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  französische  und  belgische  G aste,  die  m 
Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Kriegsgefangene  im  Arbeitseinsatz  standen  rraditionsvcrbindt 
aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranzniederlegung. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  sofort  für  ihre  toten  Verwandten,  I  reunde  oder  ,\  achbam  bet 
der  Kreisgruppe  Göttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schleifen  bestellen.  Die  Bänder  werden  von 
freiwilligen  Helfern  mit  den  auf  gegebenen  "Namen  beschriftet.  (Jeder  Strauß  mit  h  and  geschriebener 
Schleife  kostet  2, —  DM.)  ,  , 

Der  Betrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  auf  einer  Zählkarte  an  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Göttingen-Stadt  und  Land  e.  V.,  34  Göttingen,  Christianshöhe  4,  Konto- 
Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen. 


ab 


Dechensehänke,  Dechenstraße  12.  Es  werden  Dias 
vom  Ostpreußentreffen  ln  der  Gruga  und  vom 
Sommerausflug  vorgeführt.  Die  Landsleute  werden 
um  rege  Beteiligung  gebeten. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  30.  August.  19  Uhr.  Boots¬ 
fahrt  der  Memellandgruppe  mit  Lampions  auf  dem 
Seilcrsec.  Alle  Ostpreußen  sind  dazu  herzlich  etn- 
geladen.  Ein  Trommlerchor  wird  die  Teilnehmer 
und  Zuschauer  musikalisch  unterhalten.  Unkosten¬ 
beitrag  Je  Person  und  Boot  1, —  DM.  Abschlußfeier 
nach  der  Bootsfahrt  lm  Hotel  Weidenhof.  —  Zum 
Treffen  aller  Memelländer  am  13.  und  14.  September 
ln  deren  Patenstadt  Mannheim  fährt  die  Gruppe 
mit  einem  Omnibus.  Zehn  Plätze  können  noch  ver¬ 
geben  werden.  Wer  mitfahren  möchte  melde  sich 
bitte  umgehend  beim  l.  Vors.,  Wilhelm  Kakies,  586 
Iserlohn,  Soenneckenstraße  11.  Fahrpreis  20,—  DM. 
Abfahrt  Sonntag,  13.  September,  7  Uhr  ab  Iserlohn, 
7.30  Uhr  ab  Hagen;  Rückfahrt  Sonntag,  14.  Septem¬ 
ber.  gegen  20  Uhr. 

Lage  —  Die  ost-  und  we&tpreußischen  Frauen 
hatten  sich  ln  großer  Zahl,  wie  an  jedem  ersten 
Donnerstag  im  Monat,  in  Hardts  Bierstuben  ge¬ 
troffen.  Mit  herzlichen  Worten  begrüßte  die  Lei¬ 
terin  der  Gruppe  besonders  die  Gäste  aus  Mittel¬ 
deutschland.  An  der  Rätselfahrt  durch  ost-  und 
westpreußische  Städte  und  Orte,  bei  der  es  viel 
Spaß  gab,  beteiligten  sich  alle  Frauen.  21  Teilneh¬ 
merinnen  konnten  kleine  Aufmerksamkeiten  mit 
nach  Hause  nehmen.  Drei  Frauen  waren  die  glück¬ 
lichen  Gewinnerinnen  der  Fahrten  zum  Tierpark 
Waldfriedhof  am  12.  August  (Emma  Neumann),  zur 
Besichtigung  des  Karstadt-Hauses  Bielefeld  am  1». 
August  (Hilde  Mäkelburg)  und  zur  Fahrt  nach  Pr. 
Oldendorf  am  25.  August  (Herta  Szllltes).  Es  er¬ 
klangen  ernste  und  heitere  Lieder,  bis  es  Zeit  war, 
nach  Hause  zu  gehen. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  and  Ge- 
schäftstrlle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
Lleblghöbe  20  Telefon  06  41/3  81  47 

Frankfurt  am  Main  —  Sonnabend.  6.  September, 
im  Wappensaal  lm  Haus  der  Heimat,  Goethestraße 
Nr.  29.  Filmabend.  Der  Retsedlenet  der  Deutschen 
Bundeshahn  zeigt  drei  Filme:  Von  Passau  bis  Wien, 
Wien  heute.  Spanische  Reitschule.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  eingeladen.  —  Die  Damen  treffen  sich  am  Mon¬ 
tag,  8.  September,  ab  15  Uhr,  zum  Damenkaffee. 

Marburg  —  Sonntag.  31.  August,  Fahrt  nach  Frank¬ 
furt  (Main).  Gegenbesuch  für  die  Frankfurter 
Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen.  Abfahrt  8.30  Uhr 
Fl rmanei platz,  8.35  Uhr  SUdbahnhof,  Gasthof  Zur 
Lahnbrücke.  Ankunft  ln  Frankfurt  (Main)  zwischen 
10  Uhr  und  10.30  Uhr.  Besichtigung  des  Goethe¬ 
hauses,  der  Paulsklrche.  Stadtrundfahrt.  Mittag¬ 
essen  lm  Kollegraum  der  Turnhalle  Schwanheim, 
Ecke  Rhelnlandstraßc  (Preis  etwa  5.—  DM).  Nach 
dem  Essen  Palmengarten.  Landsleute  in  Frankfurt 
übernehmen  die  Führung.  Abfahrt  gegen  16  Uhr 
nach  Bad  Nauheim.  Kaffeetrinken  auf  dem 
Johannisberg.  Heimfahrt.  Einige  Plätze  lm  Bus  sind 
noch  frei.  Gäste  willkommen. 

RHEINLAND-PFALZ 

l  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern.  Barbarossa¬ 
ring  i.  Telefon-Nr  22  08 

Ausbildung  von  Rednern 

Unter  Leitung  von  Dozent  Dr.  Heinrich  Klein. 
Kaiserslautern,  veranstaltet  die  Landesgruppe  am 
2.V/28.  Oktober  ln  Hochspeyer.  Jugendherberge,  eine 
Tagung  für  Redner.  Bewerbungen  zur  Teilnahme 
bis  zum  13.  September  an  die  Landesgruppe.  Um 
die  Gewährung  für  einen  Erfolg  zu  geben,  wird  nur 
ein  bestimmter  Kreis  eingeladen  werden.  Lainds- 
leutc.  die  nicht  sofort  berücksichtigt  werden,  kön¬ 
nen  mit  späterer  Einladung  rechnen.  Allen  Jungen 
Landsleuten,  dl«  einmal  ln  einem  Parlament  die  An¬ 
gelegenheiten  der  Vertriebenen  vertreten  wollen. 
Ist  die  Bewerbung  zur  Teilnahme  zu  empfehlen 
Bewerbungen  sollen  enthalten:  Name.  Vorname 
Geburtstag.  Anschrift,  Tätigkeit  in  der  Landsmann^ 
Schaft,  kurze  Angaben  über  Bildungsweg  Tagung», 
beitrag  DM. 

Mit  der  Einladung  geht  vorbereitender  Lesestoff 
zu.  Die  von  den  Teilnehmern  vorrubereitenden  Aus- 
führungen  mit  Dauer  nicht  Uber  16  Minuten  tollen 
um  folgende  Themen  kreisen:  Der  Mensch  ln  der 
Welt  der  Technik;  Bedeutet  Fortschritt  der  Technik 
auch  Fortschritt  der  Humanität?  Wie  kann  einem 
Verlust  an  Humanität  lm  Getriebe  der  gegenwärti¬ 
gen  Technik  und  Wirtschaft  entgegengewlrkt  wer¬ 
den?  Ist  Demokratie  ohne  Staatsbewiißtsein  mög¬ 
lich?  Mit  der  Bewerbung  um  Teilnahme  Ist  das  ge- 
—Shlte  Thema  anzugeben 

Seltner.  Schriftführer 


Europawoche  in  Göttingen 

Veranstaltungen  der  Kreisgruppe  der  Landsmannsdiait 

Die  Ostpreußen  in  Göttingen.  die  im  Frühjahr  bei 
einem  neuntägigen  Treflen  mit  ihren  franzöischen 
Freunden  in  Verdun,  Paris  und  Blois  waren  und  zum 
Abschluß  von  der  Vertretung  des  Europarate»  in 
Slraßburg  empfangen  wurden,  veranstalteten  als 
Gegeneinladung  eine  Europawoche,  die  ein  umfang¬ 
reiches  Programm  vorsiehl. 

Am  Montag,  dem  1.  September,  treffen  ehe  aus¬ 
ländischen  Gäste  in  Göltmgen  ein.  Ein  offizieller  Be- 
grüßungsabend  der  Göttinger  Gruppe  der  I.MQ, -4M 
dem  auch  die  Vertreter  der  hiesigen  Traditionsver¬ 
bände  eine  Einladung  erhallen,  gibt  Gelegenheit,  wei¬ 
tere  Kontakte  herzustellen,  die  für  ein  Eurtiffa’  Set 
Zukunft  erforderlich  sind. 

Ein  Teilnehmer  schrieb  nach  der  Einladung  an  den 
Göttinger  Vorsitzenden  Hermann  Bink:  .Ist  es  nicht 
wunderbar,  daß  Menschen  guten  Willens  sich  wieder¬ 
finden  können,  so  wie  es  in  Göttingen,  in  Paris,  in 
Brüssel,  und  überall  geschehen  ist,  wo  ehemalige 
Kriegsgefangene  „ihren”  Bauern,  „ihren*  Meislcr 
wiedersahen  und  sie  zu  sich  nach  Frankreich  Und 
Belgien  einiuden  oder  von  den  andern  nach  Deutsch¬ 
land  eingeladen  worden?  Sich  wiederfinden,  um  den 
Frieden  aulzubauent  Diesen  Frieden,  den  wir  alle  so 
nötig  haben  und  der  uns  Europäern  so  oft  gefehlt 
hat,  denn  die,  die  uns  vorangegangen  sind,  haben 
nicht  genügend  Mut  zum  guten  Willen  aufgebracht! 
Europa  wird  niemals  das  sein,  was  es  sein  kann, 
wenn  wir,  die  Alten,  das  nicht  tun,  was  wir  in  un¬ 
serem  noch  so  kleinen  Kreis  tun  sollten,  Oder  sollten 
unsere  Brüder  vergeblich  geslorben  sein?” 

Der  Göttinger  Oberbürgermeister  Leßner  wird  die 
ausländischem  Gäste  am  Dienstag,  dem  2.  September, 
um  11  Uhr  im  Rathaus  empfangen. 

Bot  der  15.  deutsch-französisrh-belgischen  Begeg- 
nung  sollen  die  ausländischen  Freunde  aus  eigener 
Anschauung  das  geteilte  Deutschland,  damit  auch  das 
geteilte  Europa,  kennenlernen. 

Berlin  spiegelt  die  gesamtdeutsche  Situation  wider. 
Aus  diesem  Grund  ist  kein  Ort  besser  geeignet,  einen 
Einblick  in  die  Problematik  der  deutschen  Teilung  zu 
De-j.n'u^'n  dr<?i*a3|nes  Programm  wurde  In  der  alten 
Reichshauptstadt  vereinbart.  Besonderer  Wert  wurde 
darauf  gelegt,  daß  die  Berlin-Besucher  ln  der  Lage 
sind,  die  Eindrücke  in  Wort  und  Schrift  weiterzu- 

d4s_ 31 11  ,ur  d,e  ausländischen  wie  für  dt« 
deutschen  Gaste. 

,  Pen  ,Ab^‘1.1!?  der  Europawoche  bildet  die  Gedenk- 
feier  im  Göttinger  Rosengarten  am  Sonnlag,  dum 
UhJ  zu  Ehron  d”  Toten  beider 
Folge  9  M£*r  daruber  an  anderer  Stelle  dieser 

BK 


c 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


3 


FrliiarUllerle  und  Regiment  73 

malUeStAnt^hJirt?em5lnilcha£t  Allenateln  sucht  eh 
Allensteln  fu?  des  Feldartlllerlereglments 

Wcltkrieee«'Uyn2*2j!t  vor  und  während  des  Erste 
stelle  def^iaJ.  ^,rlf‘en  crbet<fr>  •»  die  Geschäft 
kamps?™0ft?dt  All*nstctn’  Gelsenkirchen.  Dil 

Paul  Tebner.  EhrenstadtvertreU 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

telsburg *  B'B>ey  *«>«>.  aus  dem  Kreis  O 

Krcissparicass?  c  1 S0ai'kas»enlelter  de 

TrVUgoTr8f?tc?b,ur".  Eichniederung. 

llcwBm  ln  ml  ,  1  "ieb  19>9>.  zuletzt  wohnhn 

gewesen  ln  Nlkolatken.  Kreis  Sensburg. 

b  c  die  vonbm£kh1.l°8.en  N  c  w  I  g  e  r  und  Stob 
stellte  bei  der^srtur*,®40  al!l  k*u,mannlsdie  Ang« 
lung  Ichauwerft  Königsberg,  Abte 

St  s?h  ,  ?I  hl  un|ii  «tl«  waren;  ferner  übt 
desreglerune  Kmfi  r-  Behördenbedlensteter  der  Lai 
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Für  Todeserklärung 

(gebr  6r°-rStii»«nid  Tiefbauarbeiter  Martin  S  u  s 
Hev (leien , »  !!?'  ?.  **u««Uen),  aus  Bnrwen.  Kro 

Soldat  bef'  S,e  <,  1<Mr’  ver«rhollen.  Er  war  zuleti 
kannt  i  ,.  Jfff,.  lnfanteilu.  Feldpostnummer  unb» 
seinen  Tod  biStst  Zeu#Sn  *e*urtlt-  die  entwedt 
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Ostpreußen  lieferte  Remonten 
nach  Bayern  und  Sachsen 


In  einem  im  Jdhre  1902  erschienenen  hippo- 
logisdien  Buch  von  Dr.  E.  J.  Zürn  aus  Leipzig, 
der  Titel  der  Schritt  ist  aus  dem  uns  vorliegen¬ 
den  Exemplar  nicht  zu  entnehmen,  sind  auch 
interessante  Ausführungen  über  die  ostpreußi¬ 
sche  Pferdezucht  enthalten.  Hier  geben  wir 
einige  Auszüge  wieder. 

A.  Die  Pferdezucht  »n  Ostpreußen  In  dieser 
Provinz  waren  im  Jahre  1892  422  518,  im  Jahre 
1897  aber  4,'tl  295  (nach  Abzug  der  beim  Militär 
sowie  in  Städten  von  über  10  000  Einwohnern 
gezählten  Tiere),  auf  1  qkm  Bodenfläche  also 
15,96  Pferde,  darunter  über  90  Prozent  Warm¬ 
blut,  vorhanden,  und  liefert  dieselbe  jährlich 
gegen  5000  Remonten  (Der  Regierungsbezirk 
Gumbinnen  lieferte  in  ganz  Preußen  die  besten 
Kavallerieremonten)  für  die  preußische  und 


von  kleinen  Landwirten  erzüchteten  Pferde  häu¬ 
fig  von  gleichem  Werte  sind,  wie  die  aus  Staats- 
gestüten  hervorgegangenen  Tiere.  Solche  Züch¬ 
ter,  deren  Pferde  auf  Ausstellungen  die  größte 
Anerkennung  fanden,  sind  u.  a.:  die  Guts¬ 
besitzer  Wilhelm  in  Schmalong  (Kattkuhnen) 
und  Eder  in  Loschen  bei  Pillkallen,  ferner 
August  Matthee  in  Stannaitsdien,  August 
Pllaumbaum  in  Willkinnen  bei  Kattenau, 
Gustav  Schweinberger  in  Kl.-Warningken  bei 
Dagutschen,  Wittig  in  Ballupönen,  Karl  Führer 
in  Puspern,  Jos.  Steiner  in  Waiwern,  Schmidt 
in  Aweningken  (Kreis  Gumbinnen),  Frau  Clara 
Totenhöfer  in  Birkenfeld  IKreis  Gcrdauen),  der 
..Landwirtschaftliche  Centralverein  für  Litauen 
und  Masuren'  in  Insterburg  usw. 


Beim  Iieuisctu-n  I  .ihr- Derby  isctt  ln  Hamburg,  das  I  ran/  Lage  aus  Welterade  /um  achten  Mal  gewann. 
Kam  auch  die  Trakchncr-Zucht  zu  Ehren.  Alle  vier  Holsteiner  des  Siegcrgespamis  Lage  haben  Trakeh¬ 
nerväter.  Das  eine  ungarische  Gespann  kippte  hei  der  Leistungsfahrt,  war  aber  hlii/schneli  wieder 
in  Fahrt. 


etwa  800  Stück  für  die  bayrische  Kavallerie,  so¬ 
wie  auch  für  die  sächsLsche  Armee.  Preußische 
Uemontepferde  werden,  wenn  sie  3‘/s  Jahre  alt 
geworden  sind,  von  der  Remontekommission 
angekauft,  um  dann  noch  1  Jahr  lang  in  den 
Remontedcpots  zu  bleiben. 

Das  HauptgestütTrakehnen,  welches  im  Jahre 
1732  durch  König  Friedrich  Wilhelm  I.  mit 
einem  Bestand  von  1101  Zuchtpferden,  darunter 
513  Mutterstuten,  gegründet  und  auf  Befehl 


Zrakcfynen.  Oftpreu&en.  WorientDerbtr 


lim  die  Jahrhundertwende  tlfiooi  wurden  u.  a. 
diese  Pterde/uchtbrände  verwandt,  wobei  den  Brand 
Ostpreußen  (Mitte)  die  Landgcstiite  benutzten,  die 
damals  ein  eigenes  Bramlzeichen  hatten. 

König  Friedrich  Wilhelms  II.  Durch  den  Grafen 
Lindenau  1786  reorganisiert  wurde,  halt  15  oder 
16  Hduptbeschaler  (7  englisches  Voll-,  8  eng¬ 
lisches  Halbblut),  und  im  Jahre  1898  638 

Hengste  (darunter  gehören  43  dem  Voll-  und 
595  dem  edlen  Halbblut  an),  sowie  350  Mutter¬ 
stuten  (außer  etwa  340  Hengst-  und  385  jungen 
Stutfohlen).  341  der  Mutterstuten  gehören  dem 
Halb-  und  9  dem  englischen  oder  doch  dem 
anglo-arabischen  Vollblut  an. 

ln  einer  der  Trakehner  Pferdefamilien  ist 
noch  das  sogen,  gemischte  Vollblut  vorhanden, 
d.  h.  Stuten,  deren  Stammutter  eine  orientalische 
Vollblulstute  war,  welche  väterlicherseits  je¬ 
doch  von  englischen  Vollbluthengsten  ah- 
staramen.  Trakehnen  züchtet  also  ausschließlich 
edles  Halbblut. 

Drei  Schläge  der  Trakehner  Pferde  werden 
nach  deren  Gebrauchszwecken  unterschieden, 
nämlich  ein  Schlag  leichter  und  ein  Schlag 
schwerer  Reitpferde  endlich  der  Wagenpferd¬ 
schlag,  bei  welch  letzterem  viel  auf  Farben¬ 
reinheit  gegeben  wird,  während  man  bei  den 
Reitpferden  hierauf  kein  Gewicht  legt.  Nur 
Schimmel  kommen  unter  den  letzteren  ganz 
vereinzelt,  sehr  selten  vor. 

Die  Sonderung  der  Stuten  nach  Farben  ist 
etwa  die  folgende: 

ein  leichter  Reilschlag,  gemischt!  arbig,  80 
Stuten,  befindet  sich  in  Trakehnen: 

ein  schwerer  Reitschlag,  gemischtfarbig,  60 
Stuten,  befindet  sich  in  Bajohrgallen: 

ein  starker  Wagenschlag,  Rappen,  90  Stuten, 
steht  in  Gurdszon; 

ein  starker  Wagenschlag,  Braune,  70  Stuten, 
steht  in  Kalpakin; 

ein  starker  Wagenschlag,  Füchse.  50  Stuten, 
steht  in  Guddin. 

Die  Privat/.ucht  in  Ostpreußen  ist  eine  be¬ 
deutende  und  auf  eine  Produktion  vonRemonte- 
pferden  vornehmlich  gerichtete.  Bedeutungs¬ 
voll  und  charakteristisch  vor  allem  ist,  daß  die 


Das  Internationale 
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PFERDEKAUF 

Unter  dem  Titel  „Prcrdckauf  •  und  dem  Unter¬ 
titel  „Goldene  Tips  und  enthüllte  Geheimnisse  hat 
die  BI,V  Verlagsgesellschaft  nihil.  (8000  München  1J. 
Postfach  430)  eine  von 

fällte  Schrift  herausgegeben,  die  bestimmt  Im  Kreise 
der  Pferdefreunde  und  P f e ide he n u tze  ei n sch U eü- 
lich  der  Reiter  Beachtung  finden  wird.  Es  wui 
den  hier  Tips,  Erfahrungen,  Empfehlungen  und 
dg!,  zusammengetragen,  um  so  den  Käufer  odei 
zukünftigen  Käufer  zu  Informieren  und  zu  bera¬ 
ten  Der  Preis  für  diese  Schrift,  mit  Zeichnungen 
versehen,  stellt  sich  auf  14.80  DM. 


Redaktion  det  Beilage  .Trakehner 
Preußens  tobendes  Denkmal':  Mirko 
3140  Lüneburg.  Wcdekindstraße  10. 


Plerd  —  Ost- 
Mtgaver. 


NEUER  ANERKANNTER  BERUF 
DER  REITEREI 

Die  Dclegierteiiversammlung  der  Abteilung 
Sport  det  Deutschen  Reiterlichen  Vereinigung 
nahm  an  dem  Berufsbild  für  den  geprüften  und 
anerkannten  Bereitei.  Berufsreitlehrer,  Bcruls- 
fahrlehrer  sowie  die  Reitmeister  und  Fahr- 
meistet  einige  Änderungen  vor.  die  im  Inter¬ 
esse  dieser  Berufe  liegen.  Man  ist  dazu  über¬ 
gegangen,  noch  einen  neuen  anerkannten  Berul 
in  der  Sparte  Reiterei,  Pferdehallung  und 
Pferdezucht  zu  schaffen,  und  zwar  den  des  ge¬ 
prüften  Pferdepflegers  und  als  weitere  Stufe 
den  geprüften  und  anerkannten  Stallmeister. 

Auch  das  Berufsziel  des  Pferdepflegers  und 
Stallmeisters  wird  durch  entsprechende  Aus¬ 
bildung  und  die  sich  daraus  ergebenden  Prüfun¬ 
gen  erreicht.  Voraussetzung  für  den  Beruf  des 
Stallmeisters  ist  der  Nachweise  einer  Pfcrde- 
pfleger-  oder  Bereiterprüfung  sowie  eine  vier¬ 
jährige  Berufserfahrung  Das  Mindestalter  liegl 
hier  bei  22  Jahren. 

TRAKEHNER  BEWAHRT  SICH 

In  einem  Bericht  über  die  Frühjahrs-Pferde¬ 
schau  in  Gießen,  bei  der  das  Warmblutpferd  mit 
75  Tieren  vertreten  war,  wird  hervorgehoben, 
daß  die  Anpaarung  der  dort  gehaltenen  schwe¬ 
ren  Warmblutstuten  mit  edlen  Hengsten,  dar¬ 
unter  auch  Trakehnern,  sich  als  wertvoll  und 
vorteilhaft  erwiesen  habe,  und  dies  insbeson¬ 
dere  in  der  Produktion  von  Reitpferden,  die  • — 
wie  die  Zeitschrift  „Der  Hessenbauer“  ausführt 
—  vom  zunehmenden  Reitsport  in  guter  Qualität 
gesucht  sind. 

BEIRAT  FÜR  TIERSCHUTZ 

Für  Fragen  des  Tierschutzes  hat  Bundes¬ 
ernährungsminister  Höcherl  einen  Beirat  be¬ 
rufen,  der  das  Ministerium  in  allen  Fragen  des 
Tierschutzes  unterrichten  und  beraten  soll.  Dem 
Beirat  gehören  drei  Vertreter  der  Tierschutz¬ 
verbände,  ein  Vertreter  des  landwirtschaft¬ 
lichen  Berufsstandes,  fünf  Wissenschaftler  — 
vier  aus  der  Veterinärmedizin  und  einer  aus 
der  Verhaltensforschung  —  sowie  der  leitende 
Veterinärbeamte  eines  Bundeslandes  an. 

TRAKEHNERTOCHTER  OSTFRIESISCHE 
SPITZENSTUTE 

Bei  der  Ostfriesischen  Angeld-Stutenschau  in 
Aurich,  wo  15  der  36  vorgestellten  dreijährigen 
Stuten  ein  I.  Angeld  erhielten,  marschierte  an 
der  Spitze  nach  dem  Entscheid  der  Jury  eine 
qualitätsvolle,  elegante  Braune,  die  den  Tra¬ 
kehner  Herbststurm  zum  Vater  hat  und  mütter¬ 
licherseits  Araberblut  über  Wildschütz  führt 
und  von  Theodor  Boekhoff  aus  Kloster  Muhde 
vorgestelU  wurde. 

MARTIN  PLEWA  IN  DER  MILIT ARY MANN¬ 
SCHAFT 

Der  Military-Ausschuß  des  Deutschen  Olym¬ 
piade-Komitees  für  Reiterei  hat  jetzt  zwei  Aus¬ 
wahlmannschaften  der  Deutschen  Reiterlichen 
Vereinigung  aufgestellt,  die  vom  FN-Präsi- 
denten  Dieter  Graf  Landsberg-Velen  bestätigt 
wurden.  Neben  vier  Reitern  in  der  1.  Auswahl 
kamen  sechs  Reiter  in  die  2.  Auswahl,  darunter 
der  junge  Ostpreuße  Martin  Plewa  aus  Vreden 
mit  seinem  Pferd  Pergola. 

Im  Jahre  1963  wurde  der  Bruder  von  Martin 
Plewa,  Dieter  Plewa,  mit  dem  Pferd  Tornesch 
Deutscher  Junioren-Springreitermeister  wäh¬ 
rend  Martin  Plewa  mit  Pergola  im  letzten  Jahr 
(1968)  in  der  Deutschen  Juniorenmeisterschaft 
der  Springreiter  den  3.  Platz  belegte. 

ALLERLEI 

Die  Londoner  Polizei  will  un  Staditeil  Croy¬ 
don  mit  den  zahlreichen  Parks  und  Gärten  wie¬ 
der  Polizeireiter,  mit  Funkgeräten  ausgerüstet, 
einsetzen.  Ein  Behördensprecher  erklärte  dazu: 
Vom  Rücken  des  Pferdes  hat  man  den  besseren 
Überblick  und  mit  dem  Pferd  dringt  man  auch 
an  Stellen  vor,  die  mit  dem  Auto  oder  mit  dem 
Motorrad  nidit  erreichbar  sind 

1,9  Millionen  DM  erhielt  nach  einet  Meldung 
der  .Deutschen  Bauernzeitung"  das  Deutsche 
Olympiade-Komitee  für  Reiterei  für  das  in  Aul¬ 
bau  befindliche  Reitsporfzentrum  in  Waren¬ 
dorf,  davon  1.4  Millionen  DM  vom  Bund  und 
500  000  DM  vom  Land  Nordrhein- Westfalen 


Trakehner  Blut 


Der  bekannte  Holsteiner  Pferdezüchter  und 
Landwirt  Franz  Lage  aus  Wetterade,  der  auch 
mit  Trakehner  Blut  sowohl  reinrassig  als  auch 
in  Kreuzung  mit  Holsteinern  züchtet,  konnte 
beim  Hamburger  Derbyturnier  1969,  das  zum 
20.  Male  entschiedene,  vom  verstorbenen  Ex¬ 
perten  Dr.  Carl  Kober  geschaffene  Deutsche 
Fahrderby  gewinnen.  Es  ist  dies  der  achte  Sieg 
von  Franz  Lage  mit  seinen  Pferden,  zum  größ¬ 
ten  Teil  immer  aus  eigener  Zudit,  in  dieser 
sdiwierigen  Viererzug-Vielseitigkeitsprüfung 
mit  sedis  Teilprüfungen  einschließlich  einer 
JO-km-Streckenfahrt.  Auch  das  Siegergespann 
im  Deutschen  Fahrderby  1969  wies  Pferde  mit 
Trakehner  Blut  auf,  und  zwar  bestand  das  Ge¬ 
spann  aus  dem  6jährigen  Marbo  v.  Totilas 
a.  d.  Marga,  dem  7jährigen  Tokaier  v.  Totilas 
a.  d.  Fidelitas,  der  10jährigen  Aska  v.  Gondo- 
lier  a,  d.  Fedelitas  und  der  9jährigen  Coriana 
v.  Coriolan  a.  d.  Fidelitas.  Reservepferd  dieses 
Gespanns  war  der  4jährige  Aragon  v.  Totilas 
a.  d  Vierlande. 

TRAKEHNER  KARUSSELL 

Das  Trakehner-Geslüt  Klosterhof  Medingen 
bei  Bevensen,  im  Besitz  von  Eugen  Wähler,  trat 
beim  Hamburger  Derbyturnier  1969  mit  einem 


Karussell  von  16  Trakehner  Pferden,  drei-  und 
vierjährig,  an,  die  sich  zum  Teil  im  Besitz  ver¬ 
schiedener  Reiter  oder  noch  im  Gestütsbesitz 
befinden.  Bei  moderner  Musik  fand  dieses 
Schaubild,  das  nicht  nur  das  Pferd  und  die  Rei¬ 
terei,  sondern  auch  das  lebende  Denkmal  Ost¬ 
preußens  herausstellte,  reichen  Beifall. 

GUTES  ERGEBNIS  DER  STALLVERKAUFE 

Mille  Juni  1969  war  die  Aktion  des  Ab-Stall- 
Verkaufes  des  Trakehner  Verbandes  ab¬ 
geschlossen.  Ab  diesem  Zeitpunkt  sind  die  Käu¬ 
fer  nicht  mehr  an  den  im  Katalog  verzeidineten 
Preis  gebunden. 

Bis  zum  I.  Mai  wurden  50  Prozent  der  im 
Trakehner  Katalog  angebotenen  Pferde  des 
Ab-Stall-Verkaufes  mit  Festpreisen  abgesetzt. 
Man  rechnet  damit,  daß  in  den  nadisten  Mona¬ 
ten  ein  weiteres  Viertel  den  Besitzer  wediselt. 
Das  würde  den  bisherigen  Erfahrungen  des 
Trakehner  Verbandes  entsprechen.  Man  könne 
nidit  sagen,  daß  die  besten  oder  teuersten 
Pferde  zuerst  fortgegangen  wären,  audi  die 
Preisklasse  zwischen  5000  und  7000  DM  war  ge¬ 
fragt.  Man  hatte  fast  den  Eindruck,  daß  einige 
Pferde  zu  preisgünstig  eingesluft  waren,  um 
attraktiv  zu  wirken. 


Ilie  altere  ostiireußisclie  Generation  kennt  Ihn  noch  im  Kauei.  Es  Ist  Helmut  von  der  Gräben  aus 
lurkstetn,  der  als  ländlicher  Keiler  anflnc  und  dann  cm  bewahrter  Amateur-Rennreiter  wurde.  Heute 
wirk!  er  als  erprobter  Galopprennstarter. 
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/um  98.  Geburtstag 

Kuhn.  Johanna,  geh.  Seegor.  aus  Angerburg,  letzt 
23  Kiel.  Lerchenstrafk  9.  am  25.  August 

/um  95.  Geburtstag 

Wiesemann,  Heinrich,  aus  Szuskehmen,  Kr.  Gum¬ 
binnen,  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Helmut  Mätzel,  509  Leverkusen,  Manlorter  Straße 
Nr.  147,  am  16.  August 

/um  91.  Geburtstag 

Galla,  Marie,  aus  Ulrichseo,  Kreis  Ortclsburg,  Jetzt 
465  Gelsenkirchen,  Leuthenstr.  12  a,  am  27.  August 

Ritter,  Auguste,  aus  Königsberg,  Artlllcrlestraße  37, 
Jetzt  28  Bremen,  Gartenstadt  Vahr,  Wilseder-Berg- 
straOe  9,  am  26.  August 

Zacharias,  Auguste,  geh.  Randzio,  aus  Soldohnen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3145  Salzhausen,  Toppet* 
siedlet  Klrrhenwug  293,  am  24.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Baron,  Emma,  geh.  Krüger,  aus  Scckenburq.  Kreis 
Etrhniedcrung.  zu  erreichen  über  Emst  Wcstphal, 
41  Duisburg-Hamborn,  Wittenberger  Straße  53,  am 
13.  August 

Fuchs,  Anna,  geb.  Kubsch,  aus  Königsberg,  Schön¬ 
straße  19,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Elso  Lehnnann, 
495  Minden,  Mittelweg  16,  am  28.  August 

Klink,  Maria,  geb.  Kremp,  aus  Evdtkuhnen,  Wieson- 
straße  6,  Jetzt  I  Berlin  65.  Hochstraße  38,  am 

25.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Andexer,  Gustav,  aus  l-lchtenhöhe,  Kreis  Srhloßberq, 
Jetzt  bei  seiner  Tochter  Licsbelh  Grützenbach, 
56  Wuppertal-Elberfeld,  Domagkweg  49,  am 

27.  August 

Gullin,  Paul,  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Keimen, 
Kreis  Angerupp,  Jetzt  7501  Hohunwettersbach,  am 

26.  August 

Kuhn,  Ailhur,  aus  Adl. -Neuendorf,  Jetzt  1  Berlin  45, 
Gardeschützenweg  66,  am  26.  August 

Wölk,  Bertha,  geh.  Siebcrt,  aus  Mohrungen,  Jetzt  7541 
Ottcnhau»en:Hochmiih!c,  Altenheim  Pick,  am 

20.  August 

rum  88.  Geburtstag 

Janien,  Adolt.  aus  Boyden,  Kreis  Mohrungcn.  Jetzt 
2941  Wiesedermeer,  am  14,  August 

zum  87.  Geburtstag 

Berger,  Johanna,  geb.  Dehlitz,  aus  Genslack,  Kreis 
Wehlau,  Jetzt  3457  Stadtoldendorf,  Hombtirger 
Stieg  10,  am  29.  August 

Glaß,  Julius,  aus  Tilsit,  Sommerstraße  5,  Jetzt  1  Ber¬ 
lin  19.  Wumllsttaße  64,  am  25,  Juli 

Nickel,  Auguste,  aus  Johannisburg,  jetzt  2406  Liibeck- 
Stockelsdorf,  Ahrensböckener  Straße  1 10.  am 

24.  August 

Schmelz,  Gustav,  jetzt  2904  Sandkrug.  Moosweg  4,  am 
17.  August 

zum  86.  Geburtstag 


Groß.  Auguste,  geb.  Krupinski,  aus  Kolwalde,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  2841  Drebber,  Am  Bahnhof  151,  am 
30.  August 

Gerber,  Herrmann,  aus  Bürcubach,  Kreis  Schloßbcrg, 
Jetzt  6509  Gau-Odernhoim,  Roßmarkt  5,  am 
22.  August 

Hölzner,  Anna,  aus  Almental,  Kreis  Angerapp,  Jetzt 
422  Dinslaken,  Margaretenweg  18,  am  25.  August 
Langkau,  Bernhard,  aus  Königsberg,  Hinter  Roßgarten, 
Jetzt  858  Bayreuth,  NikolausstraBc  17,  am  14.  August 
Llschewskl,  Magda,  aus  Luisenberg/Karalcne,  Kreis 
Insterburg,  Jetzt  633  Wetzlar,  Phllosophenwug  14. 
am  26.  August 

Matzollek,  Marie,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  2901  Hundsmühlen,  Hunteweg  2 
Mehlhorn,  Elise,  geh.  Decker,  aus  Thurau.  Jetzt  5905 
Preudenbcrg-Dirlenbadi,  Siedlung  1,  am  30.  August 
Meyer.  Marie,  geb.  Reuter,  aus  Lyck,  Kleinbuhnhof, 
Jetzt  24  Lübeck,  Robert-Kodi-Str.  20,  am  30.  August 
Neumann,  Gertrud,  geb.  Giehr,  aus  Königsberg,  Am 
Bahnhofswall  5,  |elzt  415  Krefeld,  RisinarckstraBc  21, 
am  27.  August 

von  Pcldirzim,  Helene,  geb.  Nickelt,  aus  Heiligenbeil, 
Jetzt  647  Büdingen,  Doblberg  9,  am  21.  August 
Rettkowski,  Charlotte,  aus  Saudau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  565  Sollngen-Ohligs,  Mittelstraße  46,  am 
21.  August 

Rt-Imann,  Emma,  aus  Drongfurt,  jetzt  I  Berlin  61, 
Gräfestraße  5  V.  I.,  am  27.  August 
Sakowski,  Franz,  aus  Rudau,  Kreis  Ortelshurg,  Jetzt 
8521  Hannberg  35,  Post  Großenseebach,  am 

24.  August 

Sdienk,  Maria,  geb.  Wendig,  aus  Angerburg,  Jetzt 
28  Bremen,  FalkenstraBe  33,  am  28.  August 
Schlemmtnger,  Ida,  geb.  Kröske,  aus  Haarsdien,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  7171  Gailenkirchen,  am  26.  August 
Schönrock,  Berta,  geb.  Wunderlich,  aus  Allenstein, 
ZimmerstraBc  20 — 22,  jetzt  4933  Blomberg,  Mühlen- 
braite  1,  am  27.  August 

Sengslork,  Auguste,  geh.  Schneiderelt,  aus  Tilsit, 
Friedrichstraße  16,  jetzt  495  Minden,  Goethestraße 
Nr.  21,  am  20.  August 

Semmllng,  Friedrich,  aus  Labiau,  Jetzt  407  Rheydt, 
Blumedc  9,  am  23.  August 

Szonn,  Emil,  aus  Wenderoth-Tussaineui,  Kreis  Ragnlt, 
Jetzt  6782  Rodalben,  Hilschberg  56,  am  28.  August 
Wipplch,  Ludwig,  aus  Gehlenburg,  Mühlenstraße  7, 
Jetzt  bei  seinem  Sohn,  Amtsgeriditsial.  5  Köln- 
Ehrönfeld,  Everhardstraße  54,  am  21.  August.  Die 
Kreisgemeinsrhaft  Johannishurg  gratuliert  herzlich. 
Wlsbar,  Emma,  geb.  Dulk,  aus  Gr.  Frledddisdorl. 
Kreis  Elchniederung,  Jetzt  465  Gelsenkirchen, 
Prinzenstraße  9,  am  20.  August 

/um  75.  Geburtstag 

Bangel,  Frieda,  aus  Pillau  II,  Marktplatz,  jetzt  23  Kiel- 
Friedrichsort,  Skagerakstraßu  1 — 3,  am  26.  August 
Sehr,  Margarete,  geb.  Kordaß,  aus  Brodau,  Kreis  Jo- 
hannlsbiirg,  jetzt  2371  Fockbeck,  Dorbekskamp  5, 
am  22.  August 

Brodzlg,  Charlotte,  aus  Piltuu,  Sdilagetorstraßo  296. 
Jetzt  5  Köln-Höhenberg,  Erfurter  Straße  44,  am 

28.  August 

Flatow.  Charlotte,  gob.  Hill,  aus  Tilsit,  jetzt 
8  München  13,  Schleißheimer  Straße  245.  am 
28.  August 

Grigoleit,  Maria,  aus  Tilsit,  Jetzt  2323  Asdieberg. 
Sandkamp  16.  am  25.  August  . 


Jeschke,  Auguste,  geb.  PodwoJewski,  aus  Grunltieß. 
Kreis  Neldenburg,  Jetzt  4831  Langenberg,  Neui 
Straße  20,  am  23.  August 

Krause,  Meta,  geb.  Langutb,  aus  KUpschen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  und  Banken,  letzt  2361  Leezen,  Altes 
Gemeindehaus,  am  17.  August 
Lange,  Martha,  geb.  Erwin,  aus  Tilsit,  Salzburger 
Straße  7,  Jetzt  6407  Schlitz.  Im  Grund  45.  am 
10.  August 

Lukas.  Emma,  geb.  Kurteck,  aus  Angerburg,  jetzt 
3224  Grünenplan.  Obere  Hilsstraße  t  a,  am 

29.  August 

Mertineit,  Elise,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  letzt 
29  Oldenburg,  am  25.  August 
Petschutlat,  Gustav,  Sdiilfsführer,  aus  Tilsit,  Wasse  r¬ 
straße  13,  jetzt  84  Regensburg,  Galgenbergstraße 
Nr,  26  a,  am  28.  August 

Schoetlke,  Herbert,  aus  Königsberg,  Gebaulirslraße 
Nr.  8—10,  jetzt  2  Hamburg-Altona,  Woyrsdiweg 
Nr.  50  I,  am  28.  August 

Spauschus,  Martha,  aus  PÜlau  I,  Holzwiese  I,  Jetzt 
33  Braunschweig,  Breitzemer  Straße  240,  am 

25.  August 

Specht,  Robert,  aus  Kehlen,  Kreis  Atigerburg,  jetzt 
56  Wuppertal-Ba rmen,  Gemianonstraße  3  o,  am 

27.  August 

Stadie,  Emil,  aus  Ncu-Rosenthai,  jetzt  2331  Maasleben, 
Kreis  Eckernlörde,  am  6.  August 
Thiesles,  Fritz,  aus  Popel  keil,  Kreis  Insterburg,  Jetzt 
51  Aachen,  Zeppelinstraße  46,  «in  17.  August 
Unger,  Otto,  Sdiriltsetzer,  aus  Abbau  Lauth.  am  Flug¬ 
platz  Devau,  Könlgsborg-Kalthof,  jetzt  68  Mann¬ 
heim,  Elfenstraße  49,  am  28.  August 

zur  goldenen  Hoch /eit 

Bahr,  Franz  und  Frau  Lina,  geb,  Barkowski.  aus 
Königsberg,  Marienstraßc  6,  Jetzt  237  Rendsburg, 
Boelckcstraße  15,  am  24,  August 
Bojarzin,  Karl  und  Frau  Auguste,  geb.  Mucha,  aus 
Großbeidonau,  Kreis  Ortclsburg,  jetzt  2214  Hohcn- 
lockstedt,  Schälerweg,  am  26.  August 
Kauer,  Anton  und  Frau  Maria,  geb.  Wichmann,  aus 
Heilsberg,  Volksgartenslraße,  Jetzt  6122  Erbach, 
Johann-Ehrhardl-Straßo  14,  am  23.  August 
Koppltz,  Alfred  und  Frau  Ida,  geb.  Kcttsrhlag.  aus 
Tilsit,  Jägerstraße  10/11,  jetz!  28  Bremen,  Korn¬ 
straße  208,  am  30.  August 

Kohr,  August  und  Frau  Marie,  geb.  Böhnkc,  aus 
Romitten,  Krctis  Pr.-Eylau,  Jetzt  6079  Sprendlingen, 
Aul  den  Schulwiesen  21,  am  31.  August 
Mcoss,  Karl  und  Frau  Anna,  geb.  Jestrombski,  aus 
Neldenburg,  Hindenburgstraße  61,  Jetzt  8711  Effel- 
dorf,  Bahnholstraße,  am  23,  August 
Pajewskl,  Hermann,  Oberloklührer  i.  R.,  und  Frau 
Hedwig,  geb.  Tarrasch,  aus  Osterode,  Wiihclni- 
straße  19.  Jetzt  237  Rendsburg,  Flensburger  Straße 
Nr.  34  a,  am  25.  August 

Rath,  Karl  und  Frau  Marie,  gob.  Potralki.  aus 
Gr.  Bestendorf,  Kreis  Mohrungcn.  Jetzt  3071  Leese 
Nr.  8.  am  23.  August 

Abitur  bestanden 

Gehrmann,  Hans-Georg  (Jose)  Gehrmann,  Ver¬ 
waltungs-Angestellter,  und  Frau  Hildegard,  geb. 
Wltting,  aus  Königsberg,  Ridiardstraße  3,  und 
Gartenstadt  Sihöntließ,  jetzt  44  Angelmodde. 
AnnetlestraBo  7),  am  Gymnasium  Poulimun, 
Münster. 

Lippe,  Peter  und  Wollgang  (Werner  Lippe,  Holzkauf¬ 
mann,  und  Frau  Hermi,  aus  Lyck,  Jetzt  657  Kim. 
MeckenJöather  Weg  17).  am  Gymnasium,  Kirn. 


Generalversammlung  der  osl- 

preußischen  Feuerwehren  in  Dortmund 

».„I  „,.n  „orangegangenen  Treffen  werden  wir 
W  e  ,b:‘  hfT  der  diesjährigen  Generalversammlung 
Ulis  I‘ut',1^e  7  September  bemühen.  Ihnen  einen 
am  «.  u,’d  J-  ^  'Aufenthalt  In  Dortmund  zu  vor* 

ss^S^sssssi  ÄCr  ä 

Elnbcru,cr 

in  Dortmund,  MUnsterstraße  I»  — 
Tagungsort.  Uo  nm  Hnc-klHnderplatz.  zu 

erSelf  ,3?  den Straßenbahnlinien  1  und  3  bis 
Hcickländerplalz.  uhr  Eintreffen  der  Teü- 

6.  s2**Jl?eTaKunKsort  (Quartferetnwelsung);  t« 
nehmer  am  .  ' a  neralversammfunffi  Tugungsord- 

Uhr.,B,mrS  bei  Beginn  lieknniitaegeben  und  liegt 
uung  wtrd  bei  Bcmnri)9  uh(.  Abondbrot;  20  Uhr 

kameradsdhnftliehcs  Gespritet.  (Archlvetnalcht  und 

*>VieeSr?t»imher-  10  Uhr  Sammeln  auf  dem  Hof  der 
Mnnffeuerwache  Dortmund ;  ll  Uhr  Einweihung  des 
Nordfeuerwat  ,  Feuerwehren;  12.3«  Uhr  ge- 

Khrenstelncs  _  I  Hacklündcr-Hof  mit  Aus- 

TraXm  über  vcrbandslnterne  Angelegenheiten; 
15  Uhr  Ende  der  Generalversammlung  ln  Dortmund 
1 5 vors t and  und  Geschäftsleitung  würden  slgi  sehr 
.  V.?..a  Sie  und  Ihre  Angehörigen  sowie  Freunde 
unserer  Sache  mW  herzlich  begrüßen  zu  dürfen 

W.  C/Jxalfmptfilpr 


Bestandene  Prüfung 

Borowy.  Siegfried  (Otto  Borowy  t,  Landwirt,  und  Frau 
Itrrta  geb.  Stanko  aus  Garbassen.  Kreis  Treuburg, 
letzt  2  Hamburg  70.  Allenstrlner  Straße  19),  hat  au 
der  Ingenieurschule  Hamburg  die  Prüfung  zum  In- 
qenicur  (grad.)  in  Maschinenbau  bestanden. 

Glaubrertil.  Gerd  (Dorothea  Glaubrocht,  geb.  Piepet, 
aus  Pillau  1.  Breite  Straße  34.  Jetzt  2371  Osterrön- 
feld.  Am  Holm  5),  hat  on  der  Bauschule  Eckernförde 
die  Prüfung  zum  Ingenieur  bestanden 

Haast*.  Christ ,i  (Walter  Hause,  Studiennit.  und  Frau 
Christa,  geb.  Hoycr,  aus  Saalfeld,  Jetzt  285  Bremer¬ 
haven.  Lüningstraße  13J,  hat  das  Rechtsreforendar- 
examen  bestanden. 

Kramer.  Klaus  (Fritz  Kramer  und  Frau  Eva,  geb. 
Warnat,  aus  Lorensen,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  3223 
Delligsen,  I  lasse  lliotsl  10),  hat  an  der  Ingenieur- 
Akademie  Wilhelmshaven  das  Ingenieur-Examen, 
Fachrichtung  Maschinenbau  bestanden 

Sadlowskl,  Urte  (Paul  Sadlowski,  Flnanzbeamter.  nnd 
Frau  Gertrud,  geb  Komorowski,  aus  Rastenburg  und 
Friedrirhshol.  jetzt  2211  Oldendorf),  hat  ihre  1.  Prü¬ 
fung  für  das  Lehramt  an  Volksschulen  nn  der  Päd¬ 
agogischen  I locfiscüule  Kiel  bestanden. 

Sipll.  Wolfg.ing  (Dr.  Klaus  Slpll,  Obermedizinalral. 
und  Frau  Antonie,  geb.  Spielberger,  au«  Skandau 
und  Königsberg.  Brahmsslraße  40,  jetzt  723  Schram¬ 
berg,  Landenberger  Straße  12)  hat  an  der  Unlvetsl- 
lüt  Erlangen  das  medizinische  Staatsexamen  be¬ 
standen.  gleichzeitig  Promotion  rum  Dr.  med. 


Ernennung 

Tlelz,  Dr.  Bruno.  Dipl  -Kaulinann,  Privatdozent  und 
Wissenschaltlidier  Rat  der  Universität  des  Saor- 
landes,  Direktor  ries  Handelsinstituts  an  dor  Univer¬ 
sität  des  Saarlandes  (Hubert  Tietz,  Rektor  I.  R.,  und 
Frau  Luzic,  geb.  Huhn,  aus  Allensteln,  Kurlürs'eti- 
Straße  4.  Jetzt  516  Düren,  Stettiner  Straße  121,  wurde 
zum  Außerplanmäßigen  Professor  ernannt.  i 


Kienitz,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  I  Berttn- 
Kreuzbery,  Yorckstraße  Ct,  am  27.  August 
Sagowskl,  Helene,  aus  Insterburg,  Hindenburgstraße, 
ietzt  3111  Oclzen,  am  19.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Bellgardt,  Auguste,  aus  Mehlsack,  Kreis  Braunsberg. 

jetzt  51  Aachen,  Thomasholstraße  4b,  am  30.  August 
Dost.  Rosalia,  aus  Altenstein,  Oberkirchenstraße,  Jetzt 

1  Berlin  31,  Johann-Sigismund-Straße  2,  am 

30.  August 

Kremulat,  Johanna,  aus  Königsberg,  Vorstödlische 
Langqasse  144,  jetzt  235  Neumünsler,  Stettiner 
Straße  27.  am  23.  August 

Powel,  Helene,  Klavierpädagocjin,  aus  Gumbinnen, 
Tilsiter  Straße,  jetzt  2  Hamburg-Blankenese, 
Schmiellnsky-Stlfl,  Frahmstraßo  22,  ain  24.  August. 
Die  Kreisgemeinschatl  Gumbinnen  gratuliert  herz¬ 
lich. 

Netzlalf,  Hulda,  gob.  Sagert,  aus  Angerburg.  Jetzt 

2  Hamburg  13,  Rothenbaumchaussee  103  B,  am 

24.  August 

Nlessen,  Helene,  gob.  Kuutenberg,  aus  Neldenburg, 
Bismarckstraße,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eva  Steiner, 
325  Hameln,  Wehler  Weg  31,  am  20.  August 
Psrhak,  Wilhelmine,  aus  Osterode,  Albertstraße  16, 
Jetzt  68  Mannhoim-Sandholen,  Mönchplatz  6.  am 
30.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Rhein.  Maria,  aus  Grob  Maiudorf,  Kreis  Gr.  Werder, 
Jetzt  532  Bad  Godesberg.  Annuberger  Straße  206,  am 

25.  August 

Sill.  Anna,  aus  Marienwerder,  Jetzt  232  Plön,  Eutiner 
Straße  13,  am  27.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Bloch,  Martha,  aus  Osterode,  Baderstraße,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  45.  Niedstraße  36.  am  36.  August 
Kalskl,  Anton,  aus  Sdimolalnen,  Kreis  Hoilsberg,  Jetzt 
24  Lübeck-Schönböcken,  Kleeanger  26,  am  29.  August 
Rathke,  Frida,  aus  Pillau  II,  Langgasse  6  a.  Jetzt 
239  Flensburg,  Burgstraßc  12,  am  30.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Behrendt,  Friedrich,  aus  Allensteln,  Wadanger  Straße 
Nr.  32  a,  jetzt  542  Oberlahnstoin,  Burgstraße  44,  am 

26.  August 

Klimkelt,  Lucle,  geb.  Gober,  au»  Heydekrug.  Kreis 
Memelland,  Jetzt  31  Celle,  Carstenstraße  30,  am 

26.  August 

Lettau,  Karl,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
34  Göttingen,  Am  Sölenbom  10.  am  30.  August 
Mohrlng,  Therese,  aus  Insterburg,  jetzt  238  Schleswig. 

Finkenweg  19,  am  25.  August 
Salewski,  Anna,  geb,  Jäger,  aus  Kl.  Samrodt,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  24  Lübeck,  Krempelsdorler  Allee 
Nr.  44'46,  am  29.  August 

Waller,  Johanna,  geb.  Wcrmkc,  aus  Königsberg,  Hin- 
denburgstraße  87,  jetzt  24  Lübeck,  Sondkrugskoppel 
Nr.  61,  am  29.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Burdinskl,  Wilhelm,  aus  Muscbaketi,  jetzt  463  Bochum, 
Dorstener  Straße  75,  am  27.  August.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Neidenburg  gratuliert  herzlich. 
Dexllng,  Oskar,  Techn.  Bundesbahn-Amtmann  a.  D., 
aus  Königsberg,  Mehlsack  und  Scharfenwlese,  jetzt 
2  Hamburg  73,  Pogwischrund  14,  am  27.  August 
Gronski,  Edmund,  aus  Hohcnwalde,  Kress  Marien¬ 
burg,  jetzt  519  Stolberg/Büsbach,  Mühlenrötschen- 
slraße  11.  am  16.  August 


%enne»  Sie  die  dieimat  witklidt? 


Die  Antworl  aut  unsere  Bildfrdge  T  24 

Gerade  eine  Flut  von  Einsendungen  brachte 
uns  das  Bild  der  Deutschen  Kirche  und  der 
Königin-Luise-Brücke  in  Tilsit,  das  wir  in  Folge 
32  mit  der  Kennziffer  T  24  veröffentlichten.  Hin¬ 
sichtlich  des  Bildmotivs  waren  alle  Angaben 
richtig,  wahrend  die  Jahreszahlen  und  techni¬ 
schen  Daten  nicht  immer  stimmten.  Nach  der 
ersten  Durchsicht  der  Briefe  blieb  noch  immer 
eine  Reihe  ausgezeichneter  Antworten  übrig, 
unter  denen  wir  uns  nach  nochmaligem  Studium 
für  die  von  Landsmann  Horst  Rechenberger,  75 
Karlsruhe  1,  Winterstraße  36,  entschieden,  die 
uns  als  die  bei  weitem  informativste  erschien 
Er  erhält  damit  das  ausgesetzte  Honorar  von 
20,-  DM.  Hetzlichen  Glückwunsch!  Die  anderen 
Leser  aber,  die  uns  geschrieben  haben,  bitten 
wir,  nicht  traurig  zu  sein  —  vielleicht  winkt 
beim  näcbstenmal  gerade  Ihnen  der  Preis! 

Und  nun  Horst  Rethenbergers  Antwort; 

Das  Bild  stellt  die  Deutsch-Ordens-Kirche 
(Deutsche  Kirche)  in  Tilsit  dar.  Im  Vordergrund 
Verstrebungen  der  Königin-Luise-Briicke. 

Es  entstand  im  Sommer,  da  der  Baum  belaubt 
ist  und  zwar  vormittags,  da  Sonne  aus  Südost, 
und  vor  1944,  da  die  Brücke  noch  nicht  gesprengt 
ist. 

Die  Königin-Luise-Brücke  war  416  m  lang 
und  hatte  drei  je  100  in  lange  Bögen.  Auf  Til¬ 
siter  Seite  befand  sich  das  barocke  Sandstein¬ 
portal  mit  2  Türmen,  die  den  Formen  der 
Deutsch-Ordens-Kirche  angepaßt  waren.  Die 
Bauzeit  betrug  etwa  3  Jahre.  Einweihung  war 
am  18.  10.  1907  durch  den  damaligen  Ober¬ 
bürgermeister  Eldor  Pohl.  Die  Baukosten  betru¬ 
gen  rund  2  Millionen  Mark.  Im  Dezember  1944 
wurde  sie  gesprengt.  Die  Königin-Luise-Brücke 
war  Nachfolgerin  der  1767  erbauten,  340  m 
langen,  aus  36  Prähmen  bestehenden  Schiffs¬ 
brücke,  die  am  19.  6.  1807  abbrannte,  1808 
wiederaufgebaut  wurde  und  1835  in  die  Ver¬ 
waltung  der  Stadt  überging. 

Die  ev.-luth.  Deulsch-Ordens-Kirche  (Deutsche 
Kirche,  Sl  idtkirche)  war  an  der  Deutschen  Stra¬ 
ße  am  Flelcher  Platz  gelegen,  der  bis  1914  Ge- 
Ireidemarkl  hieß.  Sie  wurde  1598  -  1610  an  der 
Stelle  eines  früheren  Gotteshauses  ursprüng¬ 
lich  iin  Renaissance-Stil  erbaut.  1752  wurde  an 
der  südlichen  Seite  eine  Vorhalle  angohaut.  Der 
Hauptbau  war  40  m  lang  und  20  m  li.'.-  t  Der 
Turm  mit  einer  Grundfläche  von  9  m  im  Qua¬ 
drat,  bestand  bis  1695  aus  Holz.  Dann  wurde 
auf  Veranlassung  des  damaligen  Bürgermeisters 
und  späteren  Hofrates  Jakob  Flottwell  der  neue 
am  11.  7.  1699  vollendete  Turm  erbaut.  Er  war 
29  m  hoch  und  trug  eine  34  m  hohe  Spitze  be¬ 
stehend  aus  drei  übereinanderliegenden  Kup¬ 
peln  und  zwei  Galerien,  gelagert  auf  8  Kugeln 
von  1,60  m  Durchmesser.  Es  geht  die  Legende, 


daß  Napoleon  1807  diesen  Turm  als  Beutestück 
nach  Frankreich  mitnehmen  wollte.  1878  wurde 
der  Turm  gründlich  überholt  und  die  Holz¬ 
balken  mit  Kupfer  verkleidet.  1913  wurde  die 
Wetterfahne  auf  der  Turmspitze  vom  Sdiiosser- 
meister  Schlemminger  instand  gesetzt  und  von 
der  Dachdeckerfirma  Teller  &  Seydel  wieder 
aufgesetzt.  Die  Wetterfahne  bestand  aus  einem 
kurfürstlichen  Adler,  dem  Tilsüerstadtwappen, 
dem  Zeichen  F  111  (für:  Kurfürst  Friedrich  III.); 
und  den  Worten  Anno  1699.  Die  DOK  hatte  den 
Krieg  heil  überstanden.  Dann  sollen  die  Russen 
ein  Sägewerk  daraus  gemacht  und  in  den  50-er 
Jahren  den  Turm  abgerissen  haben. 

Rechts  un  Hintergrund  die  Turmspitze  der 
Litauschcn  Kirche  (seit  1877  auch  Landkirche  ge¬ 
nannt).  Sie  stand  ain  Ende  des  Schenkendorf- 
Platzes,  wo  sich  die  Hohe  Straße  und  die  Garni¬ 
sonstraße  trafen.  Die  Kirche  wurde  1757  -  1760 
erbaut  für  die  Bevölkerung  der  litausrhen  Dör¬ 
fer  in  der  Umgebung  von  Tilsit.  Der  Grundriß 
war  oval  und  die  rund  10  m  hohen  Mauern 
trugen  ein  Satteldach,  daß  von  allen  Seiten  zur 


Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf 

£*5  Dflpmifjmblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Oie  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  OM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  Überweise  die  BezugsgebUhr  vtertel-/halb- 
lährUch  Im  voraus  an  Das  OstDreuOenblatt.  2  Hnm 
bürg  IS.  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  2« 

b)  auf  das  Girokonto  102  S44  der  Hamburglschen 
Uandesbank  -  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstretchen. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Unterschrift 


-  -  —  .  ■  .  t  ■ 

Mitte  strebte  und  hier  in  einen  achteckigen 
Turm  überging  1818  wurde  sie  umgebaut  und 
1853  das  schadhafte  Schindeldach  durch  ein 
Zinkdach  ersetzt. 

Erinnerung?  Nun.  wenn  man  in  Tilsit  geboren 
wurde  und  bis  zum  llerhst  1944  in  der  Garnison¬ 
straße  gewohnt  hat,  könnte  man  Seiten  voll 
schreiben.  Wo  anfangen,  wo  aufhören? 

Da  war  im  Frühjahr  der  »Schaktarp*  und  das 
„Kahnritcn-Fahren"  aui  den  Eisschollen  (halt! 
dds  war  ja  verboten);  da  gab's  bis  1939  (Memel¬ 
land  heim  ins  Reich)  den  »kleinen  Grenzverkehr, 
und  in  .Ubermemel*  gleich  links  hinter  der 
Brücke  das  Ausflugslokal  »Brückenkopf*  und 
rechts  in  Richtung  zum  Rnmbinus  den  Bauern 
Jodka  (»Schmand*  ein  großes  Glas  für  10 
Pfennig,  ein  Ei  3  Pfg);  da  war  im  Herbst  der 
Jahrmarkt  mit  seinen  Buden  auf  der  Deutschen 
Straße  und  den  Karussells  am  Anger  (später  am 
Schloßplatz);  die  „Rennbahn*  offiziell  Hohe 
Straße  genannt;  das  Cafö  Kaiser-Krone  mH 
großem  Garten;  nebenan  das  »Hohen  Zollern'i 
am  Hohen  Tor  der  .Felsenkeller*  mit  gutem 
Wein;  der  eigene  kleine  Schrebergarten  in  der 
»Putsch ine*  am  .Sonnenbad“;  und  das  Schlitt¬ 
schuh-Laufen  auf  dem  Schloßmühlen-Teich  und 
am  Anger  mit  dem  Elch-Standbild;  und  das 
Gymnasium  „überm  Teich*;  und  —  und  —  und 

—  ach,  mußt  forts  griene.  .  . 


,ch„SLtte*  mlctl  ln  der  Karte;  meines  Henna tk reiset 
zu  fuhren.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummo 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  unci  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Al»  Werbe prlimte  wünsche  ich 


A/s  offene  Brieldrucksacti*  senden  am 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 

V  ertrlebsabteflung 
2  Hamburg  13,  Parkette«  ** 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Jahrgang  20  /  Folge  34 
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Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Wostetnbuch  über  Wolfssdianze 


Alle-Brütke  in  gefährdetem  Zustand 

Allenstein  —  Renoviert  und  modernisiert 
werden  soll  endlich  die  morsch  gewordene  Holz¬ 
brücke  über  die  Alle  in  Höhe  des  städtischen 
Parkes,  schreibt  die  Allensteiner  .Glos  Olsztvn- 
ski^  .  Es  sei  gefährlich,  über  die  Fußgänger¬ 
brücke  mit  dem  zerbrochenen  Geländer  zu  gehen. 
Zum  Brückenbau  soll  polnisches  Militär  heran¬ 
gezogen  werden.  opp 

Gufe  Blaubeerernle  in  Ostpreußen 

Allenstein  —  80  Tonnen  Blaubeeren  sind  in 
diesem  Jahr  aus  dem  polnisch  verwalteten  Süd¬ 
ostpreußen  nach  England,  Schweden  und  Holland 
exporUert  worden,  meldet  .Glos  Olsztynski“. 
Das  Ausland  zahle  für  eine  Tonne  dieser  Wald- 
früdite  500  Dollar.  OD„ 


.Vizemeister  der  Wirtschaftlichkeit“ 

Angerburg  —  Den  zweiten  Platz  im  .gesamt- 
polnischen“  Wettbewerb  um  den  Titel  .Meister 
der  Wirtschaftlichkeit“  habe  nach  dem  ober¬ 
schlesischen  Sohrau,  Kreis  Kreuzburg,  die  ost- 
preußische  Kreisstadt  Angerburg  erhalten,  mel¬ 
det  .Glos  Olsztynski“.  An  dem  Wettbewerb 
nahmen  3fi0  Städte  Polens  und  der  deutschen 
Ostgebiete  teil,  deren  Einwohnerzahl  unter 
10  000  liegen  mußte.  Der  erste- Preis  war  mit  fünf 
und  der  zweite  mit  zwei  Millionen  Zloty  dotiert. 
Beurteilt  wurden  bei  diesem  Wettbewerb  in 
erster  Linie  die  Kommunal-  und  Wohnungswirt¬ 
schaft  in  den  einzelnen  Städten,  sowie  das  Funk¬ 
tionieren  des  Handels,  der  öffentlichen  Dienste, 
der  Gastronomie  und  der  für  den  Tourismus  be¬ 
stimmten  Organisationen  und  Einrichtungen. 

opp 


Neue  Backerei  in  Friedrichshof 

Orlelsburg  —  Eine  eigene  Backerei  habe  die 
Gioßgemeinde  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg, 
erhalten,  schreibt  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski' 
Ober  viele  Jahre  hindurch  hätten  die  Einwohnei 
von  Friedrichshof  ihr  Brot  aus  Orteisburg  ge¬ 
liefert  bekommen;  nun  sei  es  umgekehrt;  die 
neue  Bäckerei  versorge  teilweise  auch  die  Be¬ 
wohner  Ortelsburgs  mit  Backwaren.  Außerdem 
sei  in  den  letzten  Monaten  ein  .Geschäfts¬ 
pavillon“  mit  mehreren  Läden  in  Friedrichshof 
errichtet  worden.  Die  Dorfbewohner  brauchten 
endlich  nicht  mehr  zum  Einkauf  von  Schuhen, 
Textilien  und  Haushaltsartikeln  in  die  Städte  zu 
reisen.  opp 


70  Doktorhüte  aus  Kortau 

Allenstein  —  An  der  Landwirtschafts-Hoch¬ 
schule  in  Allenstein-Kortau  studieren  gegen¬ 
wärtig  3000  vollimmatrikulierte  und  1500  so¬ 
genannte  .Fernstudenten”.  Seit  ihrer  Errichtung 
vergab  diese  Lehranstalt  insgesamt  6468 
Diplome;  an  70  Personen  wurde  der  Doktorgrad 
verliehen,  ferner  fanden  hier  35  Habilitationen 
statt.  Bis  zum  Jahre  1980  soll  die  Agrarhoch¬ 
schule  wesentlich  erweitert  werden.  kk 


Plan  geht  vor  Tat 

PreuBisch-Holland  —  Die  Allensteiner  Zeitung 
.Glos  Olsztynski*  beanstandet,  daß  die  Bau¬ 
genossenschaft  in  Preußisch-Holland  ihr  Soll  im 
ersten  Halbjahresplan  nicht  erfüllt  hat.  Genauso 
hätten  auch  die  Genossenschaften  in  Angerburg 
und  Allenstein  erhebliche  Planrückstände  zu 
verzeichnen.  opp 


Rastenburg  —  Der  polnische  Schnttsleller 
Lewandowicz  hat  ein  neues  Buch  über  das 
Hitlerhauptquartier  .Wolfsschanze'  bei  Rasten¬ 
burg  geschrieben,  teilt  die  Allensteiner  Zeitung 
.Glos  Olsztynski“  mit.  ln  Form  eines  Western 
werden  die  Erlebnisse  einiger  Abenteurer  be¬ 
schrieben,  die  nach  Kriegsende  auf  eigene  Faust 
versucht  hatten,  die  gesprengten  Bunker  nach 
angeblich  verborgenen  Schätzen  zu  durch¬ 
forschen.  Leider  hätten  die  Schatzgräber  keinen 
Erfolg  gehabt,  denn  die  aufgebrochenen  Panzer¬ 
schränke  waren  leer. 

Museum  in  Johannisburg 

Jobannisburg  —  Ein  Regionalmuseum  des 
Johannisburger  Landes  wurde,  nach  .Glos 
Olsztynski",  in  einem  mittelalterlichen  Turm  in 
Johannisburg  eröffnet.  opp 

Soll  nicht  erfüllt 

Frauenburg  —  Um  die  in  Frauenburg  herr¬ 
schende  Arbeitslosigkeit  zu  beseitigen,  fordert 
„Glos  Olsztynski'  die  Erriditung  eines  Industrie¬ 
werkes.  Leider  streite  man  sich  seit  Jahren  um 
das  „Profil"  des  geplanten  Betriebes,  anstatt 
endlich  mit  den  Bauarbeiten  zu  beginnen,  opp 

Immer  noch  Suche  nach  dem  Bernsteinzimmer 

Stettin  —  Die  Suche  nach  dem  berühmten 
„Bernsteinzimmer",  dessen  Spuren  sich  1945  in 
Königsberg  verloren,  soll  mit  Hilfe  einer  „Unter¬ 
wasserkammer"  demnächst  in  der  Ostsee  fort¬ 
gesetzt  werden.  Einer  neuesten  Version  zufolge 
soll  das  Bernsteinzimmer  auf  der  „Wilhelm 
Gustloff“  in  Kisten  verstaut  und  dann  —  nach 
Torpedierung  durch  ein  sowjetisches  U-Boot  — 
gesunken  sein.  Das  Gustloff-Wrack  ist  bereits 
mehrfach  von  polnischen  Tauchern  untersucht 


worden,  jedoch  scheiterte  bisher  eine  gründ¬ 
lichere  Durchsuchung  des  Schiffsinneren  an¬ 
gesichts  technischer  Schwierigkeiten. 


Neues  Schwimmdock  in  Memel 

Memel  —  Im  Hafen  von  Memel  wurde  jetzt 
ein  in  Schweden  gebautes  Schwimmdock  mit 
einer  Tragfähigkeit  von  27  000  BRT  stationiert. 
Dieses  Schwimmdock  ist  ein  Teil  der  in  Bau  be¬ 
findlichen  Reparaturwerft  der  Sowjetflotte.  Der 
Transport  dieses  riesigen  Docks  konnte  nur  mit 
Hilfe  von  sechs  Schleppern  bewerkstelligt  wer¬ 
den.  Es  ist  217  Meter  lang  und  18  Meter  hoch. 
Die  Memel  wird  bis  zur  Mündung  zur  Zeit  aus¬ 
gebaggert,  um  Schiffen  bis  zu  acht  Metern  Tief¬ 
gang  die  Fahrt  zu  ermöglichen. 

Neues  Krankenhaus  in  Allenstein 

Allenstein  —  In  Allenstein  sei  „das  größte 
Objekt  des  Gesundheitswesens  in  Ermland  und 
Masuren"  fertig  geworden,  meldet  „Glos 
Olsztynski".  Es  ist  das  sogenannte  „Wojewod¬ 
schaftskrankenhaus',  das  nur  noch  eingerichtet 
werden  müsse.  Im  Januar  1970  sollen  in  dem 
neuen  Krankenhaus  bereits  30  Ärzte  und  über 
100  Krankenschwestern  tätig  sein.  opp 


Rundfunkstation  betriebsfertig 

Allensteiri  —  Das  in  den  letzten  Jahren  er¬ 
baute  Allensteiner  Rundfunk-  und  Fernseh¬ 
zentrum  mit  einem  über  300  Meter  hohen  Sende¬ 
mast  wurde  jetzt  in  Betrieb  genommen,  berichtet 
das  Allensteiner  Parteiorgan  „Glos  Olsztynski". 
Diese  große  Investition  sei  notwendig  gewesen, 
weil  der  Fernsehempfang  in  der  „nördlichsten 
Wojewodschaft  Polens“,  in  der  über  90  000  Fern¬ 
sehgeräte  registriert  sind,  bis  jetzt  äußerst 
schlecht  war.  opp 
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So  .Gott  will,  feiern  unsere  lie¬ 
ben  Eltern,  Groß-  und  Urgroß¬ 
eltern 

Karl  Mross 
und  Frau  Anna 

geb.  Jestrembski 
aus  Neldenburg. 
Htndenburgslraße  ei 
Jetzt  8711  Effeldorf. 
Buhnhofstraße 

am  23.  August  1969  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel-  und  Urenkelkinder 


00 


Am  25.  August  1969  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  ihren  30jäh- 
rigen  Hochzeitstag 

Viehkaufmann 

Karl  Kalinna 
und  Frau  Anita 

geb.  Jurgan 

aus  Treuburg.  Ostpreußen. 
Goldaper  Straße  16 
jetzt  4961  Nienstädt  154 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

Hubert  Bernert  und  Frau  Erika 
geb.  Kalinna 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


OO 


So  Gott  will,  feiern  am  24.  Au¬ 
gust  1969  unsere  lieben  Eltern 
und  Großeltern 

Franz  Bahr 
und  Frau  Lina 

geb.  Barkowski 
aus  Königsberg  Pr., 
Marienstraße  6 
jetzt  237  Rendsburg, 
Boelckestraße  15 
das  Fest  der  goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  und  gemeinsame  Jahre 
Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


00 


Am  26.  August  1969  feiern  unsere  Eltern 

Anton  Kauer 
und  Frau  Maria 

geb.  Wlchmann 

aus  Heilsberg,  Ostpreußen.  Volksgarlenstraße 
jetzt  6122  Erbach  (Odw),  Johann-Ehrhardt-Str.  14 


das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  die  Kinder: 

Karl  Neff  und  Frau  Hildegard,  geb.  Kauer 
Gertrud  Warlch,  geb.  Kauer 
Ursula  Kauer 
und  Enkelsohn  Wolfgang 


00 


So  Gott  will,  feiern  unsere  lieben  Eltern  und 

Großeltern 

Karl  Bojarzin 
und  Frau  Auguste 

geb.  Mucha 
aus  Groühcldenau,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  2214  Hohen  lock stedt  (Holst).  Schäferweg 

am  26.  August  1969  das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratuüeren  herzüchlt  und  wünschen  noch  viele  glückliche, 
gemeinsame  Jahre 

BmU  Bojarzin  und  Frau  Marga.  geb.  Rehder,  Hamburg 
Bruno  Bojarzin  und  Frau  Waltraud,  geb.  Koops,  mit  Brigitte 
Hamburg  _  _  4  ,  _ 

Bruno  Qucdnau  und  Frau  Hedwig,  geb.  Bojarzin.  mit  Ute 
Krefeld 

K.irt  wacner  und  Frau  Edith,  geb.  Bojarzin 
mit  Renate-  und  Achim.  Hohcmlockstedt 
Max-Jürgen  Kretin  und  Frau  Erna.  geb.  Bojarzin,  Hohenaspc 


Am  23.  August  1969  feiern  un- 
sere  lieben  Eltern 

Karl  Rach 
und  Frau  Maria 

geb.  Potrafki 
aus  Gr.-Bestendorf. 

Kreis  Mohrungen 
jetzt  3071  Leese  Nr.  8. 
Nienburg  (Weser) 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Töchter,  Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


Am  25.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  liebe  Oma.  Frau 

Anni  Borutta 

geb.  Röhrig 

aus  Rauschken,  Kr.  Osterode 
Jetzt  326  Rinteln  (Weser). 
Waldkaterallee  14 

ihren  7  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Ihr  noch  lange  gute 
Gesundheit 

Bärbel  und  Fritz  Junker 


Am  31.  August  1969  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

August  Kuhr 
und  Frau  Marie 

geb.  Böhnke 

aus  Romitten,  Kr.  Pr.-Eylau 
jetzt  6079  Sprendlingen. 

Auf  den  Schulwiesen  21 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit 

Kinder  und  Enkel 

V _ J 


00 


Am  17.  August  1969  feierte  Frau 

Meta  Krause 

geb.  Languth 

aus  Klipschen.  Kr.  Tllsit-Ragnit 
und  Bartken 

jetzt  2361  Leezen.  Kr.  Segcberg. 

Altes  Gemeindehaus 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  wünschen  Gottes  Segen 
ihre  Schwägerin 
Elfriede  Languth.  geb.  Wallner 
und  Kinder 

7417  Pfullingen,  Kaiserstr.  131 


r 


Am  26.  August  1969  feiern  unsere  lieben  Eltern, 
Schwiegereltern  und  Großeltern 

Otto  Krärabring 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Gonell 
aus  Lauth.  Königsberg 
jetzt  519  Stolberg,  Birken  Rangstraße  44 

ihren  5  5.  Hochzeitstag. 


Von  Herzen  gratulieren 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


J 


00 


Jahre  werden  am  23  August  1969  die  Zwillinge 

Ida  Zander  Anna  Zitzlaff 

geb.  Folger  ln  Bunden 

aus  Schönaich.  aus  Saalfeld-Ebenau 

Kr.  Pr.-Holland 


Herzlich  gratulieren  und  wünschen  weiterhin  viel  Glück  und 
Gesundheit 

Gustav,  die  Kinder  und  Enkelkinder 

2241  SteUe 

4220  Bruckhausen.  Kleiner  Feldweg 


00 


Am  20.  August  1969  feierte  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma 

Anna  Konrad 

geb.  Sprank 

aus  Karkelm,  Kreis  Angerapp,  Ostpreußen 
Jetzt  2421  Kasseedorf.  Kreis  Oldenburg 


ihren  7  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  Hannelore.  Hans,  Jürgen,  Michael  und  Jutta. 


Qj 


Unsere  hebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter. 
Frau 

Elise  Mertineit 

geb.  Klein 
aus  Königsberg  Pr 
jetzt  29  Oldenburg 
feiert  am  25.  August  1969  ihren 

7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
vor  allem  Gesundheit 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 


Am  27.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 

Gertrud  Neumann 

geb.  Giehr 
aus  Königsberg  Pr  . 

Am  Bahnhofswall  5 
Jetzt  415  Kiefeld. 
Bismarckstraße  21 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  einen  schönen 
Lebensabend  ihre  Töchter 
Herta  Köder 
und  Edith  Kippeis 
geb.  Neumann 
nebst  Familien 


00 


Am  29.  August  1969  wird  meine 
Hebe  Frau 

Charlotte  Flatow 

geb.  Hill 
aus  Tilsit 

jetzt  8  München  13. 
Schleißheimer  Straße  245 

7  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Max  Flatow  und  Verwandte 


Am  3u.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  hebe  Mutter  und  Tante 

Elise  Mehlhorn 

geb.  Decker 
aus  Tharau,  Ostpreußen 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Gerda  Harmel,  geb.  Mehlhorn 
Fritz  Harme! 
und  alle  Anverwandten 
5905  Freudenberg-Dirlenbach 
.  Siedlung  I 

V. _ / 


0 


O 


~s  r 


Am  21.  August  1969  feierte  Frau 

Charlotte  Rettkowski 

aus  Saadau,  Kr.  Ortelsburg 

Jetzt  565  Solingen-Ohligs. 
Mittelstraße  46 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

ihre  Kinder.  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  21.  August  1969  feiert  un¬ 
sere  hebe  Mutter  und  Oma 

Helene  v.  Pelchrzim 

geb.  Nickelt 

aus  Heiligenbell.  Ostpreußen 
Jetzt  647  Büdingen  (Oberh), 
Doblberg  9 

ihren  80  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ilse  Neumann  und  Familie 


J 


Jahre  wird  mein  lieber  Mann 
am  28.  August  1969 

Schriftsetzer 

Otto  Unger 

aus  Königsberg,  Ostpreußen, 
Abbau  Lauth  am  Flugplatz 
Devau. 

Königs  berg-Ponarth. 
Fichteplatz  8 
Herzlichen  Glückwunsch 

seine  Frau  Adelheid 
Schwägerin  Hilde 
68  Mannheim  1,  Elfenstraße  49 


J 


00 


Am  23.  August  1969  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Herr 

Friedrich  Semmling 

aus  La  blau 

seimen  8  0.  Geburtstag. 
Es  gratulieren 

seine  Kinder  und  Enkel 
407  Rheydt,  Blumeck  9 


00 


Jahre  wird  am  25.  August  1969 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter 

Anna  Hölzner 

aus  Almental,  Kr.  Angerapp 
jetzt  422  Dinslaken. 
Margaretenweg  18 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Fritz  Hölzner 
Sohn  Günther 

und  Frau  Christel  Hölzner 
sowie  Enkel  und  Urenkel 

V. _ / 
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Martha  Coldbeck 

geb.  Wölblng 

•  14.  9.  1889  t  13.  8.  1969 

aus  Gumbinnen, 

Prof. -Müller-Straße  3 


ln  stiller  Trauer 
Dietrich  Goldbeck 
und  Frau  Susanne 
geb.  Gottschalk 
Joachim  Kruse 
und  Frau  Lore-Marie 
geb.  Goldbeck 

Susanne,  Christlna  und  l’irikc 
als  Enkelkinder 


4812  Brackwede.  Eichenstr.  14 
4151  Osterath-Bovert 
Im  Wiesengrund  8 

Wir  haben  unsere  Mutter  am 
16.  August  1969  auf  dem  Fried¬ 
hof  in  Ummeln,  Kr.  Bielefeld, 
neben  unserem  Vater.  Baumei¬ 
ster  Wilhelm  Goldbeck  be¬ 
stattet 


Fern  der  Heimat  mußt  ich 
sterben. 

die  ich.  ach.  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dahin  gegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr 
gibt. 

Plötzlich  und  unerwartet  ver¬ 
starb  am  28.  Juli  1969  meine 
liebe  Frau.  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 


Gertrud  Becker 


geb.  I. os ch kt* 


aus  Königsberg  Pr. 


Im  63.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Bruno  Becker 
die  Kinder 

und  alle  Angehörigen 


4956  Lahde  (Weser).  Feldstr.  13 


IMis  OiipnufimblQii 


audi  für  Ihre 


tfamilieHUHzeiqeyv 


Meine  Zeit  steht  ln  deinen 
Händen. 

Am  10.  August  1969  ist  meine 
liebe  Schwester 

Luise  Oddoy 

geh.  Geyer 

aus  Lisken.  Kreis  Lyck 

im  Alter  von  73  Jahren  nach 
langer  Krankheit  für  immer 
von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Bosniakowski 

2081  Appen.  Opn  Toppeesch  23 


Nach  einem  arbeitsreichen,  er¬ 
füllten  Leben  voller  Fürsorge 
für  seine  Familie  entschlief 
heute  mein  lieber  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  unser  lie¬ 
ber  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Franz  Wenghöter 


aus  Warglauken.  Kr.  Insterburg 
im  Alter  von  78  Jahren. 

ln  Dankbarkeit 
und  stiller  Trauer 
Helene  Wenghöfer 
geb.  Forstreuter 
Ferdinand  Kuff 
und  Frau  Hildegard 
geb.  Wenghöfer 
Horst  Domentat 
und  Frau  Waltraut 
geb.  Wenghöfer 
Werner  Vorpahl  und  Frau  Inge 
geb.  Wenghöfer 
und  3  Enkelkinder 

45  Hellern  bei  Osnabrück. 
Lengericher  Landstraße  5«. 
den  16.  Juli  1969 

Die  Beerdigung  fand  statt  am 
21.  Juli  1969  auf  dem  Friedhof 
zu  Hellem. 


Zum  Gedenken! 


Hans  Lubert 

aus  Königsberg  Pr. 


21.  9.  1903  t  23.  8.  1964 


Unvergessen 
von  den  Seinen 


2  Hamburg  58.  Hobbek  « 


Nach  schwerer  Krankheit,  jedoch  unerwartet,  entschlief  heute 
meine  tnnigstgellebte,  treue  Lebensgefährtin,  unsere  allzeit 
frohe,  herzensgute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Kusine 

Elfriede  Lehrbach 

geb.  Rohrmoser 
aus  Tilsit,  Sudermannstraße  18 

Es  trauern  um  sie 

Werner  Lehrbach 
Rosemarie  Lehrbach 
Stud.-Rat  Wolfgang  Schütz 

und  Frau  Gisela,  geb.  Lehrbach 
und  alle  Verwandten 


230«  KieL  Feldstraßc  26,  am  13.  August  1969 
2350  Neumtlnstcr,  Rlpenstraßc  15 

Die  Trauerfeier  war  am  Dienstag,  dem  19.  August  1969,  um 
14  Uhr  in  der  Kapelle  des  Nordfriedhofes. 

Zugedachte  Kranzspenden  dorthin  erbeten. 


Am  7.  August  1969  entschlief  fern  ihrer  geliebten 
Heimat  meine  liebe  Schwester,  unsere  gute  Tante 
und  Großtante.  Frau 


Ida  Fox 


geb.  Kludau 

aus  Wuslack.  Kreis  Heilsberg 


im  81.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 


Elisabeth  Bludau 

im  Namen  aller  Verwandten 


2407  Bad  Schwartau.  Lindenstraße  77 


Unsere  liebe  Mutter,  treue  Schwester.  Schwägerin  und  An- 
verwandte 

Margarete  Mitzkowski 

geh.  Reime, 

eb.  II.  7.  1887  in  Plllau,  Ostpreußen 
gest.  15.  8.  1969  ln  Freiburg  L  Br. 

Ut  lur  immer  von  uns  gegangen 

EU.  Leben  voll  Liebe  und  Geborgenheit  danken  wir  Ihr. 


Eva  Reimer 
Ruth  Mitzkowski 


Am  5.  August  1968  entschlief  nach  langem,  schwerem  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Großmutter  und  Tante 

Frieda  Krieger 

geb.  Korinth 

aus  Lotterbach.  Kreis  Braunsberg 
Im  Alter  von  74  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Aloys  Krieger 

Willi  Wortmann  und  Frau  Irmgard,  geb.  Krieger 
Alfred  Lossau  und  Frau  Else,  geb.  Krieger 
Werner  Wortmann  und  Frau  Margarete 
geb.  Krieger 
Hildegard  Krieger 
und  Enkelkinder 


5841  Sümmern.  Am  Vogelsang  8 


7809  Denzlingen.  Hachbergeretraße  13.  den  15.  August  »69 


Fürchte  dich  nicht; 
denn  ich  habe  dich  erlöst. 

^^DlöÄ^u^arWL  m^'li^MuWe^c^w^ 
^tÄßmuttef  s^-tcr.  Schwägerin.  Tante  und 
Nichte  zu  sich  in  sein  Reich 

Henriette  Wydra 

geb.  Karllscti 

aus  Rotwalde,  Kreis  Lotzen 


Am  6.  August  1969  verstarb  plötzlich,  fern  ihrer  geliebten 
ostpreußischen  Heimat,  unsere  Tante.  Großtante  und  Schwä¬ 
gerin 

Lehrerin  I.  R. 

Charlotte  Borgmann 

geh.  Schild 

aus  Königsberg  Pr..  Stägemannstraßc  74 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Georg  Mülter 

7  Stuttgart-Untertürkhelm.  Erikastr.  2« 


Die  Beisetzung  fand  am  11.  August  1969  an  ihrem  letzten 
Wohnsitz  ln  Königslutter  a.  Elm  statt. 


geb.  1.  12.  1698 


In  stiller  Trauer: 


gest.  23.  7  1969 


Meine  inniggeliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutti,  Schwe¬ 
ster,  Schwiegertochter.  Schwägerin  und  Tante 


Käthe  Wrage 


geb.  Skok 

aus  Simken.  Kreis  Johannisburg 

wurde  nach  schwerer  Krankheit  ganz  unerwartet  im  50,  Le¬ 
bensjahre  von  uns  genommen. 


In  tiefer  Trauer: 

Hans  Wrage 

Ilse-Dore  und  Wolfgang 
und  Angehörige 

2  Hamburg  55  (Blankenese).  Simrockstraße  40  a. 
den  12.  August  1969 


Die  Beerdigung  fand  statt  am  Montag,  dem  18.  August  1969. 
um  13  Uhr  von  der  Kapelle  des  Blankeneser  Friedhofes  ln 
Sülldorf. 


Lieselotte  Wydra  .  , 

Karl-Heinz  Wvdra  und  Frau  Wilfriede,  geb.  Kaiser 
Hans- Joachim  Wydra  und  Frau  Thea.  geb.  Meister 
Siegfried  Wydra 
Enkelkindrr  und  Anverwandle 


463  Boch  um -Obord  ah  Ihausen.  Trakehner  Str.  15.  den  25.  Juli  1969 


Herr,  in  deine  Hände  sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

Gott  der  Allmächtige  nahm  heute  nacht  meinen 
lieben  Mann  und  Lebensgefährten,  meinen  guten 
Väter,  lieben  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Lehrer  i.  R. 


Paul  Matzkeit 

•  22.  1.  1894  t  8.  8  1969 

aus  Plagbuden.  Kreis  Gerdaucn 


zu  sich  ln  sein  Reich. 


In  tiefer  Trauer 

Marie  Matzkeit.  geb.  Arndt 
Gerda  Matzkeit 
und  Xngehörige 


241  Mölln.  Johann-Gutenberg-straße  21 


Am  27.  Juli  1969  entschlief  fern  Ihrer  geliebten  ostpreußischen 
Heimat  unsere  liebe,  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Ida  Wiechert 

geb.  Tragmann 

ans  Neu-Bestendorf,  Krets  Mohrungen 
im  7«.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erika  Jokait.  geb.  Wiechert 


242  Eutm.  Am  kl.  See  44 


Maria  Großmann 

ging  heim  in  Gottes  Reich. 


•  8.  4.  1891  in  Neuendorf.  Kreis  Lyck 
t  5.  8.  1969  ln  Neuerkerode  Haus  Emmaux 


Wir  begruben  sie  am  9.  August  1969  auf  denn  Friedhof  In  Neu- 

erkerode  bei  Braunschwele 


Am  21.  Juli  1969  verloren  wir  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
im  Alter  von  66  Jahren  unsere  älteste,  liebe  Schwester  und 
unsere  stets  um  uns  besorgte,  liebe  Mutter 


Erna  Gediehn 

geb.  Zlpprick 

aus  Taplau-Georgenswalde 


ln  tiefer  Trauer 


Käthe  Krleten,  geb.  Zlpprick 

Gertrud  Zlpprick.  Kiel 

Ruth  und  Helga  Gediehn,  Oyten 


2850  Bremerhaven.  Am  Oberhamm  17.  den  12.  August  196» 
Sie  wurde  am  24.  Juli  1969  in  Oyten  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  erlöste  Gott 
der  Herr  meinen  lieben  Mann,  meinen  guten  Bruder,  unseren 
geliebten  Vater.  Schwiegervater,  Großvater.  Urgroßvater  und 
Schwager 


Paul  Seiler 


Am  23.  Juli  1968  lat  meine  liebe  Mutter.  Schwieger  mutter  und 
Schwester 

Ella  Philipp 

geb.  Lledtke 

au»  Gumbinnen.  Roonstraße  18 
Im  77.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen 


In  stiller  Trauer 

l.eonore  Horn.  geb.  Philipp 

Adolf  Horn.  Gurren.  Kr.  Angerbuig 

Max  Lledtke 


22  Elmshorn.  Rabolsenstraße  19 


Lehrer  1.  R. 

8 us  Altkrug.  Kreis  Gumbinnen 
geb.  3.  4.  1887  ln  Cäsarsruh.  Kreis  Schloßberg 
gest.  10.  8.  1969  im  Krankenhaus  Lobbcrtch 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ern«  Seiler,  geb.  Paul 


4061  Breyell.  Lötacher  Weg  15.  den  10  August  1969 
geleitiu’**'  ®m  11  Au*ust  m9  ln  Breyell  zur  letzten  Ruhe 


fff?  “fr”  geliebten  Heimat  entschlief  heute  früh  um  8.4(1 
i  ?9hwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 

«rcreS-r^n^^n  ’üff"  lmser  treusorgender  Vater.  Sehwlc- 
Onkel  lieber,  guter  Opa  Bruder.  Schwager  und 

Fritz  Erich  Willamowius 

aus  Dietrichsdorf.  Kreis  Gerdauen 


im  Alter  »cm  78  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Ida  Willamowius.  geb.  Schultet 

vv„..l*Ut  *?,."mon.  «eb.  Willamowius 
Wolf  gang  Salomon 

V«<*ln*sra,*'er.  geb.  Willamowius 
Wilhelm  LürklngKniPier 
•  *erd  Willamowius 

Ä  ÄmoTlu“;-  KCb  RÖ*Ch 
undr,,Enk',lklnd%7OW'US-  BCb  L>0bke 

498S  Dünne  636.  den  31.  Juli  1969 

^  1  AilTu^  ^lifi? nh*r”'i  Ent,rhlafcnen  nm  B'enstag,  dem 
Friedhof  Dtlnnereofz  b^e^tzd"*  F“m"l|,nkre'!t  "uf 


Jahrgang  2(j  Folge  34 


t>os  ÖflpmilimMaii 


23.  August  1969  /  Seite  19 


23.  August  1969  /  Seite  20 


£*b  IDfipmiilaiblan 
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Der  historische  Anspruch  Deutschlands  aul 
seine  Ostgebiete  ist  oft  genug  erhärte! 
worden,  so  daß  es  sidr  erübrigt,  noch¬ 
mals  aul  diese  Tatsachen  einzugehen.  Nachdem 
aber  nun  das  Problem  der  Oder-Neiße-Grenze 
in  der  letzten  Zeit  sowohl  aus  der  DDR  als 
auch  aus  Polen  künstlich  ungeheizt  wird,  und 
nachdem  auch  insbesondere  linksradikale  Kreise 
in  der  BRD  dieses  Problem  zu  einem  Wahl¬ 
kampf-Thema  erheben,  ist  es  von  Interesse,  sich 
mit  der  deutsch-polnischen  Frage  aus  der  Sicht 
der  kommunistischen  Parteien  in  der  Zeit  von 
1918  bis  etwa  1947  zu  befassen.  Man  wird  im 
Verlaufe  dieses  Studiums  zu  den  erstaunlichsten 
Ergebnissen  gelangen. 

Zunächst  liegt  eine  programmatische  Erklä¬ 
rung  polnischer  Kommunisten  vor,  die  aus  dem 
Monat  November  1918  stammt,  und  die  unter 
anderem  besagt,  daß  .eine  historische  Gerech¬ 
tigkeit,  die  die  Rückgabe  der  durch  Preußen 
geraubten  polnischen  Gebiete  oder  des  histo¬ 
risdien  Erbes  Polens  verlange,  eine  Phrase  ist . . 
Viel  Wasser  ist  in  der  Zwischenzeit  die  Flüsse 
hinabgeflossen  und  viele  Veränderungen  sind 
in  den  wirtschaftlichen  und  ethnographischen 
Verhältnissen  dieser  Gebiete  eingetrelen,  so 
daß  die  überaus  komplizierten  Probleme  des 
heutigen  Polen  nicht  mit  Hilfe  historischer  Ab¬ 
straktionen  gelöst  werden  können.  Wenn  auch 
diese  Formulierung  in  bezug  auf  die  .durch 
Preußen  geraubten  polnischen  Gebiete*  von  fal¬ 
schen  historischen  Voraussetzungen  ausgeht,  so 
gibt  sie  dennodi  der  Realität  vor  einem  über¬ 
spitzten  Revanchismus  den  Vorzug  und  betont 
die  wirtschaftlichen  und  ethnographischen  Ver¬ 
hältnisse  des  strittigen  Raumes,  und  dies  in  be¬ 
zug  auf  das  Ganze  gesehen. 

ln  weiterer  Verfolgung  dieses  Gedankengan¬ 
ges  vertrat  die  polnische  KP  dann  seit  1928  ganz 
offen  die  Meinung,  daß  die  deutsch-polnische 
Grenze  im  Sinne  des  Selbstbestimmungsrechts 
der  Völker  zugunsten  Deutschlands  geändert 
werden  müsse,  und  dies  sogar  bis  zu  der  Ab¬ 
trennung  von  Gebieten,  die  der  damaligen  pol¬ 
nischen  Republik  im  Jahre  1918  zugeschlagen 


Ulbrichts  Kehrtwendung:  während  die  deutschen  Kommunisten  ursprünglich  lür  die  deutsche  Einheit  eintraten,  tritt  der  SED-Chel  nunmehr 
für  zwei  deutsche  Staaten  ein.  Unser  Bild  zeigt  Ulbricht  (Mitte)  mit  Pieck  (links)  und  Grotewohl  (rechts)  auf  der  dritten  SED-Partelkonfe- 
renz  im  März  1956  in  der  Ost-Berliner  Wemer-Seelenbinder-Halle,  Pieck  und  Grotewohl  sind,  bekanntlich  in  den  letzten  Jahren  verstorben. 


worden  waren. 

KPD  forderte  Selbstbestimmung 

Die  deutsche  KP  gab  ihrerseits  ann  24.  Au¬ 
gust  1930  eine  Programmerklärung  zur  natio¬ 
nalen  und  sozialen  Befreiung  des  deutschen 
Volkes*  heraus,  die  noch  durch  eine  Proklama¬ 
tion  im  Oktober  1930  ergänzt  wurde.  In  beiden 


dann  mit  den  übrigen  politischen  Parteien  bis 
zur  äußersten  Rechten  völlig  übereinstimmten, 
während  andererseits  die  polnischen  Kommuni¬ 
sten  ebenso  bereit  waren,  nicht  nur  diese  Gren¬ 
zen  als  völlig  legal  anzuerkennen,  sondern  so¬ 
gar  für  ihre  Wiederherstellung  zu  kämpfen. 
Als  Grundlage  für  die  Berechtigung  dieses 
Kampfes  nahmen  beide  Parteien  das  Selbstbe¬ 


unter  Bezugnahme  auf  diese  Erklärung,  daß  die 
SED  .alles  tun  wird,  damit  auch  in  Fragen  der 
künftigen  Grenzen  Deutschlands  die  Stimme  des 
deutschen  Volkes  auf  der  Friedenskonferenz 
Gehör  findet." 

Am  11.  Oktober  1946,  also  nur  wenig  später, 
sagte  der  Vorsitzende  des  KPD-Bezirkes  Water- 
kante,  Gustav  Gundlach,  in  Flensburg:  .So  wie 


Ostgrenze  nur  Provisorium 

Selbst  Wilhelm  Pieck  und  Otto  Grotewohl  lehnten  Grenzveränderungen  ab  .  .  . 


Dokumenten  fordert  die  KPD  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  Völker  für  die  deutschen  Min¬ 
derheiten  jenseits  der  gemeinsamen  Grenze  mit 
Polen,  verspricht  aber  auch  den  polnischen 
Minderheiten  in  Deutschland  das  gleiche  Recht. 

Es  ist  allerdings  nicht  von  der  Hand  zu  wei¬ 
sen.  daß  diese  Politik  sowohl  der  deutschen  als 
auch  der  polnischen  KP  mit  dem  Hintergedan¬ 
ken  einer  Revolution ierung  Mitteleuropas  und 
der  Schaffung  eines  kommunistischen  Gesamt¬ 
staates  ohne  weitere  Grenzprobleme  betrieben 
wurde.  Beide  Parteien  arbeiteten  zu  jener  Zeit 
sehr  eng  zusammen. 

Den  nächsten  Vorstoß  in  der  deutsch-polni¬ 
schen  Grenzfrage  machten  wiederum  die  Polen, 
deren  KP  1932  ein  Programm  annahm,  des  In¬ 
halts,  daß  .in  bezug  auf  Oberschlesien  und  den 
Korridor  in  Pommerellen  das  siegreiche  polni¬ 
sche  Proletariat  die  Verfügung  der  imperialisti¬ 
schen  Gesetze  aufheben  und  der  Bevölkerung 
dieser  Gebiete  das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
bis  zur  Abtrennung  vom  polnischen  Staat  si¬ 
chern  wird.* 

Noch  1933  für  Ansschluß 

Am  1.  Januar  1933  traten  die  kommunisti¬ 
schen  Parteien  Mitteleuropas  in  Essen  zu  einer 
Konferenz  zusammen.  In  der  von  ihnen  Unter¬ 
zeichneten  Deklaration,  die  auch  die  Unterschrif¬ 
ten  der  deutschen  und  der  polnischen  KP-Dele- 
gierten  trägt,  steht  zu  lesen:  .Die  Konferenz 
begrüßt  den  Kampf  der  Kommunistischen  Par¬ 
tei  Polens  für  das  Recht  der  freien  Selbstbe¬ 
stimmung  der  Bevölkerung  Oberschlesiens  und 
des  polnischen  Korridors,  der  Westukraine  und 
Weißrußlands  bis  zur  Lostrennung  von  Polen, 
für  das  Recht  der  Danziger  Bevölkerung  zum 
freiwilligen  Anschluß  an  Deutschland!*  Zugleich 
wurde  die  deutsche  Ostgrenze  von  1914  als 
eine  .ethnisch  gerechte  Grenze  zwischen 
Deutschland  und  Polen"  bezeichnet  und  in 
einem  Übereinkommen  vom  29.  Januar  1933 
endgültig  zwischen  den  Zentralkomitees  der 
deutschen  und  der  polnischen  KP  festgelegt.  An¬ 
läßlich  dieses  Übereinkommens  wurde  auch  ein 
Flugblatt  an  die  Oberschlesier  herausgegehen, 
in  dem  beide  beteiligten  kommunistischen  Par¬ 
teien  erklären:  .. . .  Das  räuberische  Versailler 
Traktat,  das  dem  deutschen  Volke  von  der  Koa¬ 
lition  der  Siegermächte  im  imperialistischen 
Krieg  der  Großräuber  der  imperialistischen  Ele¬ 
mente  aufgezwungen  wurde,  zerriß  Oberschle¬ 
sien,  gab  Danzig  unter  das  Joch  des  imperiali¬ 
stischen  Polen,  schuf  den  polnischen  Korridor, 
der  Ostpreußen  von  Deutschland  künstlich  ab¬ 
trennt  .  .* 

Mit  der  Machtübernahme  durch  die  Natio¬ 
nalsozialisten  und  der  kurz  darauf  erfolgen¬ 
den  Zerschlagung  der  KPD  nahm  diese  Phase 
der  Zusammenarbeit  zwischen  KPD  und  KPP 
ihr  Ende.  Welche  Beweggründe  auch  immer 
hinteT  dieser  Politik  gestanden  haben  mögen, 
so  muß  doch  eindeutig  festgestellt  werden,  daß 
einerseits  die  deutschen  Kommunisten  an  der 
Wiedereingliederung  der  verlorenen  Ostgebiete 
bfe  za  den  Grenzen  von  1914  festhielten  und 


stimmungsrecht  der  Völker  in  Anspruch. 

Wenn  wir  uns  nun  der  Zeit  nach  dem  Waf¬ 
fenstillstand  von  1945  zuwenden,  finden  wir 
seitens  der  polnischen  KP  keinerlei  Äußerun¬ 
gen  mehr,  die  ihre  Stellungnahme  von  vor  dem 
30.  Januar  1933  wiederaufgreifen  oder  gar  ver¬ 
teidigen.  Die  polnischen  Kommunisten  sind  völ¬ 
lig  in  die  Ideenwelt  der  Sieger  des  Zweiten 
Weltkrieges  eingeschwenkt  und  stehen  unter 
der  Kontrolle  und  auf  der  Linie  Moskaus.  Diese 
Schwenkung  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  die 
kommunistische  Regierung  in  Warschau  gegen 
den  Willen  der  Engländer  und  insbesondere 
Winston  Churchills  durch  eine  Intrige  des  Kreml 
an  die  Macht  gelangte.  In  London  hatte  man 
die  dort  während  des  Krieges  bestehende  na¬ 
tional-polnische  Exilregierung  für  diese  Auf¬ 
gabe  vorbereitet  und  vorgesehen  gehabt. 

Um  so  interessanter  aber  sind  die  Äußerun¬ 
gen  bekannter  SED-Größen  in  der  Frage  der 
Oder-Neiße-Grenze.  Auf  dem  ersten  SPD-Be- 
zirkstag  in  Leipzig  am  26.  August  1945  erklärte 
der  damals  noch  zur  SPD  gehörende  Otto  Gro¬ 
tewohl:  .Ihr  habt  ja  alle  gelesen,  daß  die  Gren¬ 
zen  Deutschlands  nach  Osten  zunächst  noch  ein 
Provisorium  darstellen  sollen,  ein  Provisorium, 
das  bei  der  endgültigen  Regelung  des  Friedens 
seine  Formung  finden  soll.  Die  nationalistischen 
Ansprüche  unseres  östlichen  Nachbarn  Polen 
sind  ins  Ungemessene  gesteigert!“ 

Genau  zwei  Tage  später,  am  28.  August  1945, 
schrieb  Fred  Oelßner,  damals  KPD,  in  der  .Deut¬ 
schen  Volkszeitung*,  Berlin:  .Die  Ostgrenze 
Deutschlands  wurde  auf  der  Berliner  Konferenz 
noch  nicht  endgültig  festgelegt ;  es  wurde  nur 
beschlossen,  die  Gebiete  östlich  der  Oder  und 
der  westlichen  Neiße  unter  die  Verwaltung  Po¬ 
lens  zu  stellen  . . ." 

Keine  Gebietsabtretung 

Ein  Jahr  später,  nach  Gründung  der  SED, 
äußerte  sich  Max  Ferhner  auf  der  1.  Landesde- 
leglerten-Konferenz  der  SED  in  Jena  zu  der 
Frage  der  deutschen  Ostgrenzen  folgenderma¬ 
ßen:  .Die  Potsdamer  Beschlüsse  sehen  außer  der 
vorläufigen  Grenzfestsetzung  keine  Gebietsab¬ 
tretung  vor . . .  Wenn  die  SED  zuerst  In  der 
Frage  der  Ruhr  )ede  zusätzliche  Verkleinerung 
Deutschlands  mit  allen  friedlichen  Mitteln  be¬ 
kämpft,  so  ändert  es  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
die  Partei  bet  der  endgültigen  Festsetzung  der 
in  der  gezogenen  polnischen  VerwaltungsgTenze 
Im  Frledensvertrage  In  der  Ostfrage  auch  die 
Lebensinteressen  unseres  Volkes  vertreten 
wird.“  Im  Rahmen  einer  Pressekonferenz  im 
gleichen  Jahre  führte  er  weiter  aus:  .Zur  deut¬ 
schen  Ostgrenze  möchte  Ich  erklären,  daß  die 
SED  sich  jeder  Verkleinerung  deutschen  Ge¬ 
biets  entgegenstellen  wird.  Die  Ostgrenze  Ist 
nur  provisorisch  und  kann  erst  auf  der  Frie¬ 
denskonferenz  unter  Mitwirkung  aller  großen 
Siegerstaaten  endgültig  festgelegt  werden.“ 

In  ihrer  offiziellen  Erklärung  .Klarheit  in 
der  Ostfrage“  vom  14.  September  1946  bekräf¬ 
tigte  die  SED  diese  Ausführungen,  und  am  19. 
September  1946  beschloß  der  SED-Parteivorstand 


wir  Kommunisten  für  die  Erhaltung  der  Gren¬ 
zen  im  Norden  und  Westen  Deutschlands  ein- 
treten,  so  tun  wir  es  auch  in  der  Frage  der  Ost¬ 
grenze.  Wir  treten  dafür  ein,  daß  aut  der  kom¬ 
menden  Friedenskonferenz  die  zur  Zeit  auf 
Grund  der  Beschlüsse  von  Jalta  und  Potsdam 
geltende  Ostgrenze  einer  Revision  unterzogen 
und  die  Ostgrenze  so  festgelegt  wird,  wie  es 
den  Interessen  des  deutschen  Volkes  entspricht.* 

Vor  ihm  schon  hatte  Max  Reimann  auf  Wahl¬ 
kundgebungen  in  Dülmen,  Ahlen  und  Beckum 
erklärt:  .Das  deutsche  Volk  und  wir  sind  bei 
der  vorläufigen  Festlegung  der  Ostgrenzen  nicht 
befragt  worden.  Wir  erklären  offen,  daß  wir  sie 
nicht  als  endgültig  anerkennen  können."  Und 
der  SED-Bezirksvorstand  Cottbus  gab  zu  den 
Kreis-  und  Landtagswahlen  vom  20.  Oktober 
1946  ein  Flugblatt  heraus,  in  dem  fettgedruckt 
zu  lesen  stand: 

.Die  Sozialistische  Einheitspartei  tritt  entschie¬ 
den  dafür  ein,  daß  auf  der  kommenden  Frie¬ 
denskonferenz  die  Ostgrenze  im  Interesse  des 
deutschen  Volkes  einer  Revision  unterzogen 
wird“. 

Die  letzte  uns  bekannte  Äußerung  von  SED- 
Größen,  die  diesen  Standpunkt  bekräftigt, 
stammt  aus  einer  Pressekonferenz,  die  Wilheim 
Pieck  und  Otto  Grotewohl  im  März  1947  in  Mün¬ 
chen  abhielten.  Auf  dieser  Pressekonferenz 
führten  beide  aus,  daß  .die  Haltung  der  SED 
in  der  Frage  der  Grenzziehung  die  Ist,  daß  sie 
jede  Grenzveränderung  ablehne,  im  Westen 
wie  im  Osten,  mit  Einschluß  von  Ostpreußen 
und  Schlesien.“ 

Dieser  Zusammenstellung  von  Fakten,  die  be¬ 
liebig  verlängert  werden  könnte,  jedoch  nicht 
über  das  Jahr  1947  hinaus,  ist  zu  entnehmen, 
daß  sich  damals  SED  und  KPD  betont  deutsch 
und  national  gaben.  Zugegebenermaßen  mag  es 
den  Parteiführern  zu  jener  Zeit  darum  zu  tun 
gewesen  sein,  ein  geeintes  Deutschland  unter 
dem  Vorzeichen  von  Hammer  und  Sichel  zu 
schaffen,  und  dieses  Deutschland  konnte  natur¬ 
gemäß  weder  auf  das  Industriegebiet  und  die 
Kohlengruben  Schlesiens,  noch  auf  die  landwirt¬ 
schaftlichen  Gebiete  Pommerns  und  Ost-  und 
Westpreußens  verzichten,  wenn  es  im  Rahmen 

der  Völker  und  des  Ostblocks  auf  die  Dauer _ 

wenn  auch  unter  der  Ägide  Moskaus  —  eine 
mrtbestimmende  Rolle  spielen  wollte.  Daß  diese 
Rechnung  der  SED-Führungskräfte  nicht  auf¬ 
ging,  lag  sicherlich  nicht  an  ihnen,  sondern  eben 
daran,  daß  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl 
des  deutschen  Volkes  nicht  gewillt  war  und 
noch  nicht  gewillt  ist,  eine  Dlktalirr  mH  einer 
anderen  zu  vertauschen 

Der  Verrat 

Da  aber  die  SED-Fuhrer  ihrerseits  nicht  ge¬ 
willt  waren,  ihren  Führungsanspruch  aulzuge- 
ben,  kam  es  zu  dem  bisher  größten  Verrat  in 
der  deutschen  Geschichte,  dem  nicht  weniger  als 
17  Millionen  Menschen,  die  heule  in  der  SBZ 
wohnen,  zum  Opfer  fielen.  Die  Ereignisse  des 
Jahres  1948  sind  allzu  bekannt.  Daß  die  Teilunq 
Deutschlands  unter  sowjetischem  Druck  zustande 


kam,  ist  unbestritten.  Der  Kreml  aber  hatte  im 
Jahre  1948  diesen  Druck  niemals  ausüben  kön¬ 
nen,  wenn  die  SED  und  ihre  Führungskräfte  zu 
ihren  in  den  Jahren  1945  bis  1947  getanen  Äu¬ 
ßerungen  gestanden  hatten.  Ohne  den  Verrat 
von  Pieck,  Ulbricht  und  Genossen  hätten  die 
Sowjets  die  Teilung  Deutschlands  nur  mittels 
einer  bewaffneten  Intervention  durchführen 
können,  und  im  Jahre  1948  wäre  ihnen  diese 
Möglichkeit  nicht  gegeben  qewesen.  Dieser 
erste  Verrat  führte  dann  zwangsläufig  zum 
zweiten,  zu  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Lütie  als  .ewige  Grenze*  zwischen  Deutschland 
und  Polen  durch  die  Machthaber  in  Pankow. 

Weiter  oben  haben  wir  darauf  hingewiesea, 
daß  die  polnische  KP  seit  1945  nicht  mehr  zu 
ihrer  Auffassunq  der  Grenzrevisionen  zwischen 
Polen  und  Deutschland  gestanden  hat,  die  sie 
in  der  Zeit  von  1918  bis  1933  hatte.  Triebleder 
dieseT  Wendung  um  180  Grad  war  und  ist  heute 
noch  der  polnische  KP-Chef  Wladyslaw  Go- 
mulkd.  Als  politisch  Denkendem  war  es  ihm 
völlig  klar.  daB  er  unter  dem  Vorzeichen  einer 
bis  zu  einem  immerhin  einmal  möglichen  Frto- 
densvertrag  mit  Deutschland  nur  als  .vorläu¬ 
fig*  geltenden  polnischen  Verwaltung  jener  Ge¬ 
biete  niemals  zu  dem  Ziele  ihrer  endgültigen 
Einverleibung  in  den  polnischen  Staat  gelangen 
könnte,  solange  die  ethnographischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  in  diesem  Raum  nicht 
von  Grund  auf  geändert  würden  —  mit  anderen 
Worten:  solange  in  diesem  Raum  noch  die  seit 
Jahrhunderten  dort  ansässigen  Deutschen  in  ih¬ 
rer  großen  Masse  verblieben. 


Die  Austreibung 

Konsequent  in  seiner  Denkungsweise  und  mH 
der  Unterstützung  Sowjetrußlands,  das  seine 
nach  Westen  vorgeschobenen  Interessensphäre 
nicht  mehr  aufzugeben  gewillt  war  und  diese 
Interessensphäre  ebenfalls  durch  eine  starke 
deutsche  Bevölkerung  in  jenem  Raum  bedroht 
sah,  schritt  Gomulka  zu  der  gewaltsamen  Aus¬ 
treibung  der  Deutschen,  wodurch  naturgemäß 
auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  dor¬ 
tigen  Gebiete  ebenso  gewaltsam  verändert  wur¬ 
den.  So  verändert,  daß  sie  —  zumindest  vom 
äußeren  Aspekt  her  gesehen  —  iim  Falle  einer 
-li.  ZUr  -Selbstbestimmung"  aufgerufenen  Be¬ 
völkerung  zu  einem  für  Poien  qünstigen  Ergeb¬ 
nis  führen  muß. 


Rein  rechtlich  und  völkerrechtlich  gesehen,  ist 
dieses  durch  Gomulka  gewaltsam  ge¬ 
schaffene  Faktum  einer  polnischen  Volksmajori- 
*  d,®"  ehemaligen  deutschen  Ostgebieten 
nicht  haltbar  und  kann  daher  auch  nicht  aner- 
kannt  werden.  Im  Palle  einer  Friedensregelung 
mußten  nämlich  zu  dem  Zwecke  einer  Option 
nach  dem  Sinne  der  Selbstbestimmung  sämt- 
llche  hi  diesen  Gebieten  ansässig  gewesenen 
Deutschen  und  ihre  Nachkommen  in  ihre  ehe¬ 
maligen  Heimatorte  einreisen  und  dort  Ihre 
M-unme  abgeben.  Dieses  Abstimmungsergebnis 
aner  —  wir  haben  ja  den  Präzedenzfall  in  Ost¬ 
preußen  und  in  Oberschlesien  gehabt  —  würde 
wesentlich  anders  und  zu  Ungunsten  Polens 
ausfallen.  Auch  das  weiß  Gomulka,  und  da  er 
ind  seine  Moskauer  Hintermänner  keinerlei 
isiko  eingehen  wollen,  drängt  er  heute  mehr 
ae2,nJVl,f.eiT>  Abkommen  mit  der  Bundesre- 
P"01'*-  das  lhm  seine  Oder-Neiße-Grenze  unbe¬ 
schadet  einer  Friedensregelung  in  naher  oder 
!en\er  ?ukunft  tJärantiert.  So  sehen  die  Dinge 
in  der  Praxis  aus. 


|/n  ..  |ft  •  ***  »  vrsskfit  UCI  puilliauis 

RK  seit  1918,  die  sogar  nicht  von  der  Möglid 
xeit  des  von  ihr  anerkannten  Selbst  bestiz 
Jder  Völker  abweicht  und  di« 
Möglichkeit  durchaus  im  Betracht  zieht,  steht 
,nko"L^uenz  und  der  Verrat  der  deutsch« 
KP  und  SED  deutlich  gegenüber,  die  nicht  ai 
nationalen,  sondern  aus  rein  selbstsüchtige 
Motiven  handeln. 


Der  Renegat  wird  von  allen  freien  Völkern 
verachtet,  und  mit  ihm  seine  Mitläufer.  So  soll¬ 
en  auch  wit  es  in  der  Bundesrepublik  halten. 


Dt  *- 


